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1 Einleitung 



Seit über 50 Jahi%n wifd in Deutschland die Wald-Wild-Diskussion intensiv und 

teilweise sehr emotional gefülirt. Inventuren iieigen auf g^ßen Flächen ver- 
gjcichswcisc hohe durch Schalenwild verursachte W'aldschäden, die inshesondcre 
im f linl^Iick aiit" die forstliche Produkrion, die Hiodiversirär, den W'aldiimhaii im 
Zuge des KimvawiUKleis sowie die Scliutxtunkriun von Wäldern besontlers 
grd\ ierend suid (vg^. Kapitel 4 und 5). Den vielfach übediöhten Wildbeständen, 
die nidit sdten in den jagdlichen Interessen Ein2elner ihren Grund haben, stehen 
somit gesellschaftliche und forstwirtschaftliche Ansprüche an Wälder gegenüber. 
Um in dem daraus entstehenden Interessenkonflikr sachlich fundierte Handlungs- 
stratcgicn erarbeiten zu können, ist es erforderlich, die rechtlichen, ökologischen 
und ökonomischen Zusammenhänge zu analysieren und vov dem Mmrergnind der 
durch die Cieserze vorgegebenen gesellschatrlichen Ziele klare Schlussfolgerungen 
zu deruueren. Zu diesem Zweck werden ui der tolgenden b.xpertise verschiedene 
Aspekte der durch hohe Schalenwilddichten hervorgerufenen Folgen^ für die 
Entwiddung und die Bewirtschaftung von Wäldern betrachtet und im PÜnblick 
auf forstwirtschaftliche Interessen bewertet. Es sei daher bereits an dieser Stelle 
daraufhingewiesen, dass es in der fc^genden Darstellung nur um jene Fälle geht, 
in der die l-'olgen des W'ildeuitlusses einen Konflikt mit den Zielen des Wald- 
besitzers heiTorrnten und dessen 1 reiheit euischränken, seinen W ald in der von 
ilim gewünschten W eise zu entwickeln. Akzeptiert ein W iüdbe sitzer dangen die 
Folgen hcdier Sdudenwildbestände oder begrüßt sie so^ ausdrücklich (wie bei- 
spielsweise die Vertreter der Megaheri}ivorendieorie, nach der Mitteleuropa vor- 
mals unter dem Einfluss großer Säi;^r allenfalls parkähnlich mit Bäumen bestockt 
war (y^. \'era 2000, \ era et al. 2()"rvr\ hegt kein Konflikt vor. Allerdings ist 
vielerorts tlas Gegenteil der l-'all. Zudem k.uin sich ein W'aldl)esitzer nur d;uin frei 
entscheiden, wenn er über die Folgen der Wildschäden m \t)llem Umfang 
uifonniert ist {vgl. Abb. 1). Auch dies ist im W'iild wegen der oft nur Kuigfnstig 
spürbaren Konsequenzen (vgl. Kapitel 4) im Gegensatz zu den leicht erkennbaren 
Schäden an einjälingen landwirtsdiafdichen Kulturen sehr oft nicht der Fall. 
Deshalb nimmt die Darstellung der ökologischen und ökonomischen Folgen von 



^ Im ^(ill(-lplllllvl ein Bctinchiiingeii steht im Folgenden der Vetluss von Waddbäumen, also d»s 
Abbeißen von Ptlaii^teatetleu, beMOidesc von Kno»pen ottd Taeben, dex das Wacbstum von Hdz- 
pflanxen beeintcäditigt (Betiens et id. 1985). Da 2«iadien TefminalfripbveiiMW und dem Geaunt- 
veri>iss ein sehi enget Zus:iuuneuh.-uig bestellt (König und Bniimnnn 1990), «ixd im Folg^den nidit 
weitet zwischen Temiinaltiirb- und Seitentnebveibiss untesschieden. 



Eiiileitiing 



Schalenwildverl^iss im Ralimen dieser Adieit einen breiten Raum ein. Darüber 
hinaus werden Mögjichkeiren und Insrrtunenre aufgezeigt, forsKvirrschaftlich 
vikzeptable Schvüenwilddichren zu erreichen und dauerhaft sicherzustellen. 




Abh. 1. Der Emfluss hoher Schalenwüdbcstände auf die Waldverjüngung wird nur an 
wenigen Stellen so deuthch wie auf 1 ruppenübungsplälZen, l)ei denen auf l eilflächen die 
Iiigd unterbleibt, um gezielt OffenLuid zu erhalten. Ob dieser Einfluss ids Schaden be- 
wertet wird, der mit den waldbaulichen Zielen nicht üljereinstimmt, entscheidet allein der 
Waldbesilzcr. Dazu sollten ihm alicr ausreichende hiformalioncn zu den langfristigen 
ökologischen und ökonomischen Folgen des \'erbisses vorliegen (Foto: H. Reinecke). 

Herzog (2010) hat darauf hingewiesen, dass es per se zwischen Wald luid W'ild 
keinen Konflikt gäbe und ein gew'isscs MaI5 an „FralJeinwirkung" a priori völlig 
noiTHiil sei. Das ist natürlich ebenso richtig wie seine Feststellung, dass Pfl^inzen- 
fresser Pflanzen fressen. Gleichwohl hat sich der Terminus „W'ald-Wild-Konflikt" 
für den hiteressengegensatz zwischen emer erwerbswirtschaftlich orientierten 
W'aldbe wirtschaftung luid \orrangig jadlichen Interessen, die häufig an hohe 
Schalen Wilddieb rcn gekoppelt sind, eingebürgert. Aus diesem Grimd verwenden 
wir diesen Terminus hier und gehen davon aus, dass der l^ser abseits aller 
Semantik zur Lösung der nicht ',Ulzu schweren Aufgabe in der Lage ist, die \'er- 
kürzung „W'ald-Wild-Konflikt" richtig zu deuten. 

Der Einordnung des i'hemas dient zimächst ein Uberblick über die Ent- 
wicklung des W'ald- Wild- Konflikts m der Vergangenheit und seine Dvirstellung in 
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den \fedien (K;ipii-el 2). Darauf folgt eine Aiifad)eining tles Rcchrsbfsrands und 
der sich für die Bewirtschaftune; \'on Wäldern ergehenden gesellscliafthchcn Ziele 
(kapitel 3). Huie weitere Bestandsaufiiiilune stellen die beiden folgenden Ivapitel 
dar, die die ökologisdien und die ökonomischen Auswi^iingefi von Schalenwild- 
vediiss (Kapitd 4) zusammenfassen und Inventucetgebnisse zum Ausmaß von 
Schalenwfldvefbiss (Kstpkd 5) verteilen. Im Ks^Mtel 6 wecden die zuvor ge- 
nannten gesetzlichen \^orgaben mit der in den Kapiteln 4 und 5 beschriebenen 
Situation verglichen. Im Kapitel 7 werden schlielilich Mandl ungsempfelilungen 
zur dauerhaften l.ösimg des Konflikts zwischen einer aut ragdliclie hiteressen 
fokussierten Schalenwild- und der forstlich motivierten W «ddbew utschaftung 
gpgcbcn. Emc Zusammenfassung (Kapitel 8) und ein Vcrzciclims der zitierten 
Literatur (Kapitel 9) schließen den Beddit ab. 



2 Geschichte und öffenthche Wahrnehmung des 
Wald-Wild-Eonflikts 



Die Geschichte des Einflusses des Schalenwilds auf den Wald ist wechselhaft und 
in hohem Nkße ducch die politischen Vediältnisse geprägt. Wahtend in Notzeiten 
und nach der Revolution 1848 niedrige VCilddichreii herrschten, die der Waldwr- 
jüngung zugutekamen, wairdcn in k ud ilhercschaftlichen Zeiten und m der Zeit 
des Nationalsozi.ilismus Schidcnwilddichren erreicht, die eine natürliche W'vüd- 
regeneration praktisch ausschlössen. Seit etwa 4<) Jahren sind die Schalenwild- 
dichten <o hoch, dass Forstleute. Naairschutzvcrbändc und W'aldhcsitzcr rcgcl- 
m;ü)ig XU einer Reduktion überhöhter Bestände aufrufen, tun den aus \cr- 
schiedcncn Ciainden angestrebten W'aldumbau voninzubnngen. Dem steht das 
^'()tuIn euies gi'olk'n l'eils der lägc ischiitt entgi'gen, der den ("»edvuiken der \\ ild- 
hege in den \ ordergrund stellr und c uie \ en ingcnuig der Schalenwiltkiichte ab- 
lehnt. Seit dem Mittelalter hat sich nur wenig dariui gehindert, dviss nur eui kleuier 
Teil der Waldeigjentümer die Jagd auf ihren Flächen selbst ausüben und trophäen- 
tragjende Wüdtiere in den Augen vieler Jägpr eine höhere Wertigkeit besitzen als 
andere Arten. Viele Beispiele staatlicher und gcoßer Privatforstbetriebe zeigen, 
dass durch „angemessene" Bejagung eine wesentiiche Verbesserung der Ver- 



Die Aufarbeitung historischer Zusammenhänge und der Entwicklungen bis zac 
Gegenwart dient als Grundlage für das Verständnis und für eine objektive 
Wertung der aktuellen Situation im bewirtschafteten Wald. Einen großen Einfluss 
auf die Rntwicklungpn hatten die sich ändemticn Ziele und Motivationen der 

Meiisrlien im l^mgang mit Wald und W'ilil im Liuifc tler Zeit. Diese Ziele finden 
dalier ui den folgenden Abschnitten besondere Beachtung-. 



^ Die im Kapitd 2 endialteiiea Au&sageu suid, wenn mcfat aadea sidect, im Weaeadidiea aus 
folgenden PublSoitioiiea entnommexL Mdstei und OfiEenbei^eE (2004), RöieneE (2004), Haael 

(2006). 
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Geschichte und öfFeadiche Wahrnehmung 



2.1 Wald und Wild im Wandel der Zeit 



Wäldet und Wfldbestände wurden im Laufe der Zeit zunehmend duirh die 
komplexer werdenden Einwirk untx-n des Menschen auf die Umwelt geprägt, 
wenn auch mir deutlichen Schw .uikungcn. Der 'archaische 1 lo/m K{pk/i<- gelangte 
vor etwa 50(i.()(i() lahren von AtVika nach I-'uiopa und ernälirrc sich von der jagd 
auf Wildtiere sowie \ <)m SiUTuneln essbarer l'tlan/en, l'ilze und l'nichte (Rösener 
2004). 60 % des erlegten Wildes waren zu dieser Zeit Großwild (Waldelefanten, 
Wald- und Steppcnnashömer, Wildrinder, Wilc^ferde und Bären), 17 % mittd- 
großes Wild (Hirsche, Rehe, Wildschweine) und 23 % kleinere Tiere (vor allem 
Biber), wie m :i ms Knochenfunden an Lagerplätzen schloss. Vor ik n rn l'en 
Eisi^eiren WiU die llora insgcsvimr wesentlich vielfiiltigpr als heute. \'ielc der heute 
als .j^xoten" geltenden Haum.uten, wie die Douglasie, existierren d.imals schon als 
gleiche oder venvamlte Arten ui Ahrreleun ipa. Duicli die i .is/eiten wnrck'ii sie 
nach 5uden verdrängt, wo sie die Alpen nicht uberwinden konnten und teilweise 
ausstarben. Mit dem Rückzug der Eismassen (die letzte ^zeit endete vor etwa 
10.000 Jahren) erfolgte eine Wiederbewaldui^ von Süd nadi Nord, mit Idimatisch 
bedingten Unterschieden in der jeweiligen Baumartenzusammensetzung. 
Zunächst prä.iTteii Kiefern und Birken das W' ildbild (Kiefem-Birkenzeit). Danach 
gab es reine Kielernw iiider (Kaefernzcit), gefolgt \'on der wärmeren I Iasel>ceit, von 
der l iciienmischwald/eit, von der Tiuinen- oder hichtenzeit bis schlieblich zur 
kuhleren und feuchteren Buchenzeit (Hasel 2006). Die nach dem menschlichen 
Gebrauch von Werkzeugen benannten Zeiten überlappen sich teilweise mit den 
nach vodierrschenden Gehölzen benannten Penoden: In der Altsteinzeit (ca. 
2.500.000 - 8.000 v. Chr.) waren die Menschen als Jäg^ und Sammler nicht 
imstande, den Wald wesentlich zu beeinflussen. Über die mittlere Steinzeit (ca. 
8.000 - 5.SO0 v.Chr.) bis zur Jungsteinzeit (ca. 5.500 - 1.600 v.Chr.) wiirde es 
wärmer luid feuchter, \ or ;illcm Laubwald breitete sich aus. Herdentiere (Rentier, 
Mamjiiut, Nashorn) \'erschwanden und die weniger ergiebige Jagd auf W'iddtiere 
(Auerochs, Elch, Bär, Reh, Hirsch) wxirde ausgeübt. In der Jungsteuizeit wurden 
die Menschen schließlich in Mtteleuropa sesshaft, verbunden mit ersten 
Rodungen, Ackerbau und Viehzucht. Die Abhängi^ceit der Menschen von der 
Jagd im Wald wairde dalier immer geringer, w ährend die W'aldwcide an Bedeutung 
gewann. Das führte dazu, dass parkäJinliche Liuidsdiaften entst-.uiden. Wenn 
letzte CJehölzreste zusammenbrachen, wairde das Land auch als Ackerland ge- 
nutzt, rrof/dem gab es auch immer noch grolle ,.Scliarrhol/waldungcn" aus 
l'ichte, lanne und Buche, besonders in den schw"er zug<inglichen Ahttel^birgen, 
die erst im Mttdalter durch Rodungen ersdüossen wurden. Über die Bronze- (ca. 
1.600 - 800 v. Chr.) zur Eisenzeit (ca. 800 v. Chr. - 600 n. Chr.) wurde es wieder 
kühler und feuchter. i\us den einstigen Eichenmischwäldem wurden Eichen- 
Buchenwälder und schließlich reine Buchenwälder, die auch heute noch natür- 
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lichenvcisc den oTöI.Ucn Teil (c;i. zw ei Dntiel) Mittel- und Westeuropas bedecken 
würden. W'iilirend der Romer/eit ert'olgten zunächst groüe \\ '.ildn )diuiu;en ui den 
besetzten 1 eilen Gcmianicns. hür die Siedlungen wurden große Mcngpn an Bau- 
und Biennhok benötigi:. Diese Abholzungen konzentcieiten sidi aber \peiteiiiin 
nur im Beteich der Siedlungen. Zwischen besiedelten Gebieten gab es inuner 
noch ausgedehnte Urwaldungen bis zum Mittelalter. In den von römischem Ein- 
fluss freigebliebenen Gebieten (Mittel- und Norddeutschland) wiiren kleinere 
Siedlungen üblich, mir ebenhills diizwischen liegenden dichten und urwiildartigen 
Wäldern. Wahrend tler giolkn \'ölkenv,iiuleaingen wurden viele dieser 
Siedlungen wieder autgegeben, es tolgten Wüsiungs- und erneute Rodungs- 
penoden. Bis zum Ende des Mittelalters wurde m etwa die heutige \'erteilung v on 
Wald und Feld erreicht, es folgten jedoch weitere Wüstung;>perioden als Folge von 
Pest, Hungersnöten, Verstädterung und der damit einhergehenden Landflucht 
Gleichzeitig wuchs das Interesse der (irimdbesitzer aii zusiimnienhängenden 
großen Forsten und m der Jagd („W enn das Molz reicht dem Ritter an den Spf>m, 
hat der Hauern sein Recht verlorn. Rigentums rechte wurden begründet und 
Rodungen mehr mehr generell erlaubt. Es entstiUiden die sog. Bannfi >rsren, ui 
denen erste Kinn^üimen aus dem Wald und aus der Jagd erzielt wurden. Daraus 
resultierten auch die ersten Fotstordnungen zum Schutz des Waldes. Es fanden 
jedoch audi in dieser Zeit immer wieder kriegerische Auseinandersetzung^ und 
damit häufig einhetgehende Waldv erw^istungen ducch Feuer statt Zudem waren 
gX)ßflächige XX'aldnutziuigen für den Bau von Kriegsg^räten und zum Wiederauf- 
bau der Siedlungen üblich. Hinzu kamen weitere Rodungen, um neues Land url?ar 
zu machen, und degradierende Nutzungen wie der Plaggenhieh und das I.aub- 
streurechen als Euistreu tur die \ lehbestiUide. Die Folge davon \VfU:en groß- 
flächige Heidelandschaften (v^. Abb. 2). 

Die vodndustrielle Waldnutzung ist heutzutage größtenteils in Vetgessenheit 
geraten und allen&Us nodi als Nebennutzungen bekannt (z. B. \last, Waldweide, 
Ilarzerei, Köhlerei, Aschenbrennerei, Glasmacherei, Flößerei, Brenn- und Bau- 
holznutzung, Salinenbetrieb, Bergbau, Eisenverhütning). Die Zeit vf)m \httelalter 
bis in das 19. |ahrhundert wird nicht zu l^irechr ,ju)lzemes /.eiralter" genannt. 
Davor wände der W ald als Jagd- und Sammelgebier genutzt, gefolgt vom '/eitalter 
der Rodungen und Ubernutzungen. D,ls fülirte ui der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts zur Forderung nach planmäßiger und sachkundiger Waldbewirt- 
sdiaftungp Im Zuge der Einfuhrung einer geregdten „Forstwirtschaft*' wurde 
auch der Begriff der „Nachhaltigkeit" (von Carlowitz 1713) gepräi-r ' i unillegend 
neu Luid .uiders als vdle bisherigen Formen der Waldnutzung w-ar dabei die erst- 
malige Hcachrung der begrenzren natürlichen Ress* airccn. Dabei waren die 
W irkungen ties W aldes auf Klima, W asserhaushalt, 1 .;iiKl( skulnir, ( icsumllieir und 
Wohlbetuiden des Aleusclien schon huige bekiuuu (s. l'l iio, Aristoteles, Cicero, 
Plinius d. Ä.). So war man sich beispidsweise seit L^ingcm bewusst, dass die 
Waldvemichtung das Ende einer geregten Wasserversocgpng bedeuten würde. 
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Neben der Nutzfunkrion des Wvildes wurden auch Schurz- imd Erholungs- 
funktion erkimnt. Die durch die geregehe Nutztuig der Wälder entstehenden 
W'iddiiufbau formen waren sowohl hinsichtlich der W'aldstaiktur ;ils auch hinsicht- 
lich der Baumarren Zusammensetzung stark durch iinthropogene Hinflüsse geprägt. 
Dies gilt gleichermaßen für Nieder-, Mittel- und Hochwälder. 



Abb. 2. Aus kuhiirhislorischen Gründen werden Reste ehemaliger Heidelandschiiflen 
waldfrei gehalien, luer der Totengruiid m der Lüiieburger Heide (Foto: N. Bartsch). 

Einen zunehmenden Einfluss auf die Wälder hatte die Jagd. Bereits 1582 schrieb 
Noe Meurer eui Buch über ,Jag- und Forstrecht". Er \erteidigte zwar das 
hcrrschafdichc Jagdrecht, wandte sich aber entschieden gegen die Auswüchse der 
Jagd und Wildschäden in Wald und 1 .andwirtschaft sowne gegen die Belastungen 
der Bauern durch Wild und Jagd. Er trat schon damals für die \'erminderung der 
Wildbcstände ein. Die hohen Schäden besonders durch Rot- und Schwarzwild 
waren auch ein wesentlicher Grund ftir die Bauernkriege Anfiing des 16. Jahr- 
luuiderts (Meister und Offenberger 2004). Die Bauern wollten die hohen Schäden 
auf iliren Feldern nicht länger tolerieren, denn Cjegenmaßnalimen (außer der Be- 
nutzung von Steinschleudern ziun \'erschcuciicn des Wildes) WTuden ilmen von 
den adeligen Landesherren nicht gestattet. Nach der Niederschlagung der Bauern- 
aufstände versclilechterte sich die Situation. So entwickelte sich besonders nach 
dem Dreißigjährigen Urieg die höfische Jagd weiter und gewiuin an Bedeutung. 
Dies führte zu einer Ilervorhebtuig der Stelliuig der fürstlichen Jagdbeamten. 
Wälirend der Wsild in emigpn Landesteilen unter der (Über-) Nutzung fiir die 
Bergbau- und Salinenwirtschaft zu leiden hatte, wxirde er andernorts der Jagd 
untergeordnet, worüber die Jagdbe.imten zu wachen hatten. Das fülirte zu einer 
\'erarmung des forstlichen und zu einer Aufw'crtung des jagdlichen Schrifttiuns 
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(z. B. ,J3er \ollkonimcnc Teutsche Jäger", Frcilierr v. nemming 1719). Schriffcn 
wie „Sylvicultura occonomica" (v. (/,id( >\\ itz 1713), die kerne AusRiliruiigeii ^ut 
LaiidwutschkUt uiid Jiigd cntliieltcn, wuidcii kaum bcaclitct. Erst langsam volliiog 
sich (ter Wandel von den ,,tetnen" über die „holzgptediten" zu den „hicsch- und 
hob^rechten" Jägern. Zu den hdzgpDechten, d. h. die Belange des Waldes be- 
rücksichtigenden, Jägern zählte H.W. Döbel als erster nichtadeliger Forstvinssen- 
schafder. ,J>er Jäger muß hiisch-, j^'? holz- und forstgiececht, gottesfurchtig und 
fromm, treu und redlich gegen seinen Herrn, vorsichtig, verständig, kluc, wach- 
sam und munrer, un\ ertln)ssen, autgeweckr, enrsclilossen, unerschrocken und von 
guter Leibeskonstirurion sein, Liehe /u den Hunden haben und ein gutes und 
reinliches Gewehr haben" (1746). Weitere bedeutende Vertreter der „holz- 
getechten'* Jäger waren J.G. Beckmann, MC. K^ler und J.J. Büchting. Der 
Durchbruch der Forstwirtsdiaftslehre erfolgte mit W.G. v. &{oser, die forsdiche 
Nachhall it^^kcit w uixk' maßgeblich durch G.L. IIartig,H. Cotta und 'X l^feil (auch 
hirsch- und holzgerechte Jäger genannt) geprägt. Bis ms 19. Jalirhunderr war die 
forstliche Ausbildung eher nebensächlich, die Sorgen galten in erster Linie tler 
Jagtl und dem Wild. Dem Wild sollten miiglichst sichere Lanstände erhalten 
bleiben, wuhingcgpn Mensch und \'ieh dem W.üd ferngehalten werden sollten. 
Die Forstvecwaltung war lediglich ein Teil der Jagdverwaltung, ^^it der Revolution 
im Jahre 1848 zerbrach das feudale Jagdrecht schließlich und es begann die 
bürgprliche Jagdausüliung. Das führte zunächst zu einer starken Dezimiening der 
Wildbestände, denn die privaten Waldhesitzer hatten Holz als Wirischaftsfaktor 
erbinnt. \ul>erdem war das Wildbret der Tiere wichtiger ;ils deren i rophäen. Der 
Laulnvald konnte sich in dieser Zeit wieder natiirlich ver|üngen. Diese I '.poche 
kann man als „größten Pritvis versuch mit nachhaltiger Wirkung'' für den Wald 
bezeichnen. Viele der heute noch vorhandenen und wegen ihrer Vielfalt be- 
wunderten \fischbestände wurden zu dieser Zeit gpringpr Schalenwilddiditen 
b^g^det Mit der Gründung des „Allgemeinen Deutschen Jagdschutzveceins'* 
von Förstern, Adeligen und Ivautleurcn im Jalir 1875 irat allerdir .'^ w n ili-r dne 
XX'ende ein, denn nun wände die l lege des Rehwilds als Hirsche des kleinen 
Mannes" in den \ ordergrund gestellt. In der X'ergangenheit hatte das Rehwild 
eine eher geringe Bedeutung gehallt. Zudem kam es in den grollen geschlossenen 
Waldern (besonders ui Buchenwäldern) nur in germgen Dichten vor, denn Reh- 
wild ist relativ klein und aufgrund setner germgen ALigengröße auf hochwertige, 
eiweißreiche Kost angewiesen (Konzentratsdektierer), die in solch dunlden 
^ ;ikli rn kaum ^■erfügbar war. Im Gegensatz zum Rehwild wurde Rotwild schon 
viel früher rüs begehrte Hochwildart ui hohen Dichten gehegt, was teilweise auch 
zur \'erdrängimg des Rehwilds ftihrte (siehe auch Smit 20i*2). \ngaben für den 
Tübinger borst belegen fiür die jähre 175K bis 1764 lahrt-sstreckcn von (S,7 bis '),() 
Stück Rotwild pro lUU ha (Rösener 2004). Dnde des i'J. J.üuhuiiderts geilten 4 
Stück pro 100 ha als tolerabel für eine geregelte Waldbewirtschafhing. Das Wild 
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wairdc auch dmnals schon mit S;ilzlcckcn und Fütterung^ an das eig^e Revier 
gebunden l)z\\ . iius dem X-achb;urt'\ ler gelockr. 

Im Huibhck aui die Zusammensetzung der W alder mid den Emtluss der J agd 
dacauf ist nidit nur der diidcte Einflies äxaxh Wildschäden interessant^ sondern 
auch die Fördening einzelner Baumarten ziu: Hege des ^des. So wurden Eichen 
nicht nur zur Schweinemast gefördert sondern auch zur Fütterung des Wildes. 
Ebenso wurden heute seltene Wildobstarten, wie Wiklapfel, Wildbirne und Ess- 
kastanie, zum \XV>hl ergehen des Wildes gcfi udcir. Andererseits wairdcn Laub- 
wälder stark ausgebeutet (Holznutzung, I Entnahme von Laubstreu) und Nadel- 
bäume (aul>er der Weißtanne) direkt (zur schnelleren 1 lolzproduktion und für euie 
einfachere Jagd) und indirekt (durch den selektiven X'erbissdruck auf der Ver- 
jüngung der Laubbaumarten) gefördert. Nach dem 1. Weltkrieg waren die Wildbe- 
stände durdi von der hungernden Bevölkerung zunächst vermehrt ausgeübte 
Wilderei relativ niedrig. Sogar seltene luid verbissgefahrdete Baumarten, z. B. die 
HIsbeere, konnten sich in dieser Zeit auf geeigneten Standorten in der \erjüngung 
etablieren (Kiilile 2iHi4). Mit dem Wachsen der Städte unti tleni Auttreten großer 
Kalamitäten ui den Xadelbaunmn Minkulturen trat im Hinblick auf die Ansprüche 
m den Wald eui Gcsmnungswiuidel cui: Neben der Nutzfunküon des Waldes 
wurden auch dessen Schutz- und Erholungstimktion erkannt Die gcoßen 
Reparationshiebe der Siegetmächte erforderten allefdings wieder gcoßflädii^ 
Auübrstungen. Diese Flächen wurden meist erneut mit Fichten und Kiefern anä"- 
^forstet. 

Bis 1033 war die Pacht kleinerer lagden möglich, in denen in erster Linie zum 
W ildbrefenverb geiagt wurde. Mit der Machtuliernahme der Nationalsozialisten 
folgten eine Aufwertung der Trophaeujagd und die Euifüluung strenger 
H^richdinien. Die Wildbestände und damit die Schäden im Wald stiegen wieder 
an. Die Hege der Wddbestände ging so weit^ dass im ^0(^ter 1942/43 Hafer zur 
Wildfutterung an die Staatsj^^viere abgeliefert werden musste, ohne Rücksicht 
auf die hungernde Bevölkerung. Die letzten großen Beutegpeifer (Bär, Wolf, 
T.uchs; waren als Nalirungi; und lagdki mkurrentcn schon seit Langem ausgerottet 
worden, sodass einer ungc Imuk rten \ ermehrung des W ildes nichts im Wege 
Stand. Immer wieder durchstreitende Grobraul)er wurden rasch erlegt (z. B. 17 
Wölfe in der DDR nach 1945, 7 Wölfe in der Bundesrepublik Deui^chkmd bis 
1975, Rösener 2004). 

Nach dem 2. Weltkrieg mussten erneut großflächige Reparation^ebe geleistet 
werden (Sommer 2005). Außerdem war der Bedarf an Bau- und Brennholz gnoll 
Die zur Befriedigung dieser Bedürfnisse vielerorts übliche und einfache Kahl- 
schlagwirtschaft führte zu einer I-Conzcntrarinn des Wildes auf den Kahlschlag 
flächen und wrhintlerte die X'enrmgiing vuw l .auhbaumarten untl der W'eiHranne 
oluie Zaunschutz. Aufwendige und teure Luizelschutzverf ihren wurden getestet, 
aber bald wieder aufgrmid mangelnder Wirksamkeit aufgegeben. Viele Wald- 
besitzer pflanzten deshalb weiterhin die relativ verbisstoleranten Fichten und 
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Kiefern. Schon 1051 guigen Fofstcr dvwon aus, dass der Schaden im Wald durch 
\X'ild\ erhiss /ehnni,d so hoch war wie der durch Sturm und andere 
NaturLitastrophen \cairsachtc (Meister uiid Üticnbccgcr 2004). himativen, die 
sich für einen gestuften Waldaufbau und Misdibestände mit geringecen Wildbe- 
ständen einsetzten (z.B. Afbeitsgemeinschaft Natutgeniäße Waldvnitschafl 
(ANW), Gründung 195O0» wurden wenig ernst genommen. Mit dem ßundesjagd- 
gesefz, das sich in wesentlichen Rechtsgrundsätzen auf das Reichsjagdgpsetz von 
1934 stützte, mirde 1952 die Hege des W ildes erneut in den \'ordergrund gestellt. 
Bis heute besitzt die weit überwiegende Xichrhcit der Privarwaldbesitzer kein 
eigenes jagdausübungsrccht mid hat dalier kaum direkten Huüluss auf die Ent- 
wicklung der neuen Vl'aldggncration und deren Zusammcnsctzmig. In Deutsch- 
land bettägt die Zahl det Waldbesitzet ca. 2 Mülicuien (Mcosek et al. 2005). Die 
Zahl der Jagdscheininhaber liegt nadi Angaben des Deutschen Jagdschutzver- 
bandes (w^v-w.jagdonline.de) bei ca. 350.000 (|agdj;il"ir 2008/09). Selbst wenn jeder 
Jagdscheininhaber \\';ild besitzen wniirde (was ixi Weitem nicht der l all ist), 
wairden 83 " » tier Waldl>esitzer ihre ['liichen nicht selbst bejagen. Ähnlich verhalt 
es sich mit der selbst bc|;ii.ncn Prn atwaldnachc. 6S "« der etiu in W aldeigenriimer 
gehörenden Privatwald tlachen ui Deutschhuid unterschreiten die iiigcnjagdgroße, 
d. h., dass dort die Jagd verpachtet ist. Auf den verbleibenden 32 % jagt keines- 
wegs immer der Grunddgentümer selbst Zwar steht es jedem Waldbesitzer fiei, 
innerhalb eines gemeinschafUichen Jagdbezirks als sogenjuinter Jagdgenosse seine 
Vorstellungen zur Abschusspl-aniuig zu artikulieren (Herzog 2010), die Durch- 
sct/ung seiner Interessen erfordert aber für den ball, dass der lagdvorstand sich 
seinen W ünschen nicht anschlieilt, die Besciireitung des Rechtsweges. 

In den 197Uer-Jaliren wurde die Bedeutung der ökologischen Dienstleistun^n 
des Waldes zwar erkannt, doch war man der Meinung, dass diese im Rahmen 
einer „ordnungsgemäßen" Waldbewirtschaftung mit vergleichsweise hohen Vllld- 
diditen bereitgestellt werden können („Kiehvasserthe(^'^. In den 1980er-Jahren 
dominierte d is „Waldsterben" durch „sauren Regen" die Diskussionen um die 
Geßüirdung des W'iildes viel mehr als die I 'rage der Wirkung zu hoher W'ildbc- 
Stände. Nur wenige Personen thematisierten in dieser /eit auch das ,.W aUlsterljen 
von unten" (siehe auch .\bschnitt 2.2;. nennoch riefen 1974 112 borst^vissen- 
schaftler zur Reduzierung der Rot- und Rehw Udbestande auf, denn die Schalen- 
wildbestände hatten sich in den zurückliegenden 200 Jahren, wie vielerorts in 
Europa (Gill 2006) vervielfacht. Der Wordaut des damaligen Au&ufe findet sich 
im Anhang. Seit den 1950er-J;iliien haben sich die Jagds trecken des Schalenwilds 
insgesamt etwa ven icrfacht (Abb. 3a). Bei euiigen .\rten (z. B. Dvun- und Muffel- 
wild, Abb. 3c. 3d) liegt der Faktor weitaus höher. Die 1 all res strecken des 
häufigsten Schalenwilds unserer Wakler, ties Rehwilds ( \bb. 3b), haben su-h seit 
dieser Zeit eKva verdreifacht. W le die Betr.ichtungjjn im l-^apitel 5 zeigen werden, 
haben die gestiegenen Jagdstcecken auf grol^ Flächen nicht zu einer Ver- 
besserung der Verbisssituatbn beigetrag^. In ihnen spiegeln sich daher zum Teil 
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angc'sricgcnc Wilddichicn wider. Allctdings suid die Abschussz.ililcn nur ein In- 
dikiilor fiir die Sch.deiiw üddichte (C )heimb et Tatsaclilich ist die J.igd- 

strcckc ^cusiilzhch bccuitlusst von cmcr gestiegenen Bejagung^iuitensitat und cmcr 
deudichea Verbessecung des Äsung^angebots (Förderung bdiebter 
Äsungspflanzen durch Sticksto£kinträge und Kalkungen und einer höheren 
Frukdfikationshäufig^t; insbesondere der Buche (Ellenberg 1988, Schmidt 2002, 
Schmidt 2006)). 
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Ahb. 3a und b. Entwicklung der |alircs)agdslrcckcn von Schalenwild insgesamt (a) sowie 
Reh- und Schwar/wild (b). Daten von 1935/36 bis 1939/40 aus den jahrbüchem der 
Deutschen Jagerschaft. Die hierbei zugrunde liegende Mäche (Deutsches Reich) ist etwa 
um ein Viertel größer als die heutige Bundesrepublik Deutschland. Daten von 1956/57 bis 
2007/08 aus den StseckensUitistiken des DJV, bis 1989 Daten aus BRD und DDR 2u- 
sammengefasst 
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Abb. 3c und d. Entwickhing der Jahtesjagdstxecken von Rot- und Dunwild (c) sowie 

Muffel-, Sik:i- und G:iniswikl (d). Daten von 1935/36 bis 1939/40 aus den jalirlnichem 
der Deutschen I;>t';ersch;ift. Die luerhei /ujminde liei>ende Flhche fDeutsches Reich) ist 
etwa um ein Viertel groiier als die heutige Bundesrepublik Deutscliland. Daten von 
1956/57 bis 2007/08 am den Stseckenstilistiken des DJ \ , bis 1989 Dsten &US BRD und 
DDR zusammengefflsst 
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Die heurigen W^llder sind einerseits geprägt von NX'aldprogrammen, die zur 
Verminderung von biotischen und abiotischen Risiken mehr Niiturnälie fordern. 
•\ndcrerscits ist das ökonomische hitcrcssc am Wald m den letzten Jitlirzchnten 
deutlich gpstiegen. Beide Kntwicklungstendenzen verlangen nach Schalenwnld- 
dichten, die eine natüriiche Verjüngung der Hauptbaumarten ohne Schutzmaß- 
nalimen, v. a. Zäune, zulassen. Dies gilt auch für die Wicdcrbegründiuig von W ald 
auf Hachen, die durch abiotische oder biotische Schäden kahlgefiillen sind (Abb. 
4). W'älirend die Durchsetzung nachhaltig höherer Abschussziüilcn m vielen staat- 
lichen und größeren privaten i'brstbetrieben in den vergangenen jahrzehnten 
dazu fülirte, dass sich x erliisstoler^mtere Baumvirten (z. B. Fichte und Buche, vgl. 
Abschnitte 4.1.3, 5.2) wieder natürlich verjiüigen können, gilt dies für kleinere 
Privatwald flächen und seltenere Baumarten überwiegend nicht (vgl. Abschnitt 
5.1). 

Insgesamt zeigt dieser kurzgefasste Rückblick den enormen Wandel, dem die 
Wälder und die Wildbestände bis heute unterworfen sind. Es ist dabei deuriich 
geworden, dass der Mensch die Beziehung WWd und Wild seit vielen Hunderten 
von jaliren maßgeblich bestuiimt. Im letzten J^^dirzehnt des 20. Jalirhunderts auf- 
gekommene Befürchtungen, die verstärkte Bejagung der Schalenwildarten ge- 
fährde deren Hxistenz, spiegeln sich in den weiterhin steigenden Jahresstrecken 
und den noch immer festzustellenden Schäden im Wald (vgl. Kiipitel 5) nicht 
wider. 




Abb. 4. Die W iedcrbewaldung von Schadflachen ist eine vordringliche forstliche Aufgabe, 
die im I linlilick auf ökonomische Ziele und den Klimawandcl nacli der Begründung von 
Mischbeständen verfangt. Diese müssen ohne teure Schutzmiißnalimen rasch aufwachsen 
köiuien (Fotos: T. Vor und N. Bartsch). 



2.2 Waldschäden durch Schalenwild in den Medien 



\X'enn man die Bibel als eines der ersten \[edien IxTrachref, so wird die Jagd dort 
vor allein zum N'ahnmgserwerl) iiiui zur .\lnvelir gegen Raubtiere (Ik'S. Lowe und 
Bär) geiiiuint (Roseiier 201)4). Sch;ilen\\ ild scheint vor etwa 2.(K)(i Jaliren keuie 
bedeutsaiiiea Schaden venirsacht zu haben. Gejagt werden durften Hirsch, Reh, 
Steinbock» Garns, Auecodise und Antilope, verboten waten Kamel, ?^e und 
Dachs. „Unteine Vögel" waren z. B. Adler, Habicht, Geier, Spetber, Nachteule, 
Iväiizchen, Taucher, Rabe, Strauß, Kuckuck, Rohrdommel, Stonh, Schwan, 
Reiher, Iliilier und Wiedehopf. Aus dieser Liste wird ein beachtlicher Arfen- 
rcichtum deutlich, viele der genannten Arten sind heute in Palästina ausgestorben. 
Sie teilen damit lias Schicksal des \\ akles, der tlort m weiten Teilen auti'^nind der 
intensiven L.uidnul/uiiti, (Beweidung, i'euer) weitestgehend ver.schwiuiden ist. 
Interessant ist das im G^ensatz zu heute meist negativ dargestellte Bild des Jägers 
in der Bibel. Nimrod war z. B. „ein gewalt^r Jäger vor dem Herrn*' und der Jäger 
Esau war weniger tu^ndreich als sein untadeligier Bruder Jakob. Im Gegensatz zu 
damals ist die Jagd in Mittdeuropa heute weder zum Nahrungserwerb noch zur 
Raub t le rbekämp f Ling zwingen d n o t wen d ig. 

Bis vor wenigen ]ahr/ehnten spielten W'iüdschäden durch Schalenwild m den 
Medien kaum eine Rolle. Das lag zum leinen daran, dass die JiJgd einen sehr 
hohen Stellenwert genoss und Wildschäden als unvermeidbar akzeptiert wurden 
(s. DIE ZEIT 14.4.1995, „Alles zammg&essa"). Zum Anderen waren die Wild- 
dichten, besonders des Rehwilds, nie so hodi wie heute (Hufthammer und Aaris- 
Secensen 1998). Einer der ersten, der Wildschäilen öfFendich und medienwirksam 
anprangerte, wvir Tlorst Srern mit seinem vielbeachteten Fernsehbeirrag an I leüig- 
abcnd 1971 „Bemerkungen über den Rothirsch", gefolgt von einem offenen 
Brief an den Jäger Walter Scheel" 1973. In dramanscher .\rt und W eise wird dar- 
gestellt, wie Wälder durcli \ erbiss überhöhter Wüdbestände (bes. des Rotwilds) 
artenärmer und risikoreicher werden. Dass sich daran nichts ändert; wird dem 
großen Einfluss der Jagdlobby auf die Politik zugeschrieben. Am 23.03.1985 heißt 
e> dazu in DIE ZEIT: ,»Der Rothirsch ist noch immer die vornehmste .\rt der 
Bestechiuig m Politik und Wirtschaft". .\m 27.11.1993 wird in einem .\rtikel in 
der SÜDDHÜTSCI lEN" ZEITL'KCl (SZ) ui ähnlicher Art luid Weise beklagt, 
dass \''crbissschäden im Sraarsforst stark /unehmen und das Schweigen hoher 
Fotstbeamter mit der Erlaubnis zum Abschuss kapitaler hiirsche erkauft werde. 
Der Bayerische Oberste Rechnun^of ermittdte damals Kosten z. B. durch ent- 
gaiigiene Einnahmen bis zu 14.000 DM pro Hirsch. Aus dem Online- Archiv der 
SZ konnte entnommen werden, dass zwischen Januar 1992 und August 2009 
insgesamt 47 Alal das Thema „Wildschäden" aufgegnfh ii Mirck'. Tn DIE ZEIT 
waren es von 1946 bis 2009 25 Artikel mit demselben Ihema, in der FRANK- 
FURTER ALLGEMEINEN ZEITUNG (FAZ) von 1993 bis 2009 66 .\rtikcl. In 
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Tabelle 1 suid die ui diesen Beirnigcn beschriebenen „\X ildschäden" weiter 
differen/iert und eint-'^teill in Wildschaden im W'.ild, Wildschaden, die durch 
Schwiu^ wüd all landwirtschaftlichen Kulturen verursacht werden, Wildschaden 
im Stxaßenvefrkdif und sonstige Beitrage, in denen dieser Begnff gebraucht winde. 
Außefdem sind die Artikel nach ihrem Erscheinungsdatum sortiert in die Zett- 
räume 1946-1991 (nur DIE ZEIT), 1992-1999 und 2000-2009. 

Tab. L Anzahl Aitikd in den Zeitungen DIE ZEIT, SÜDDEUTSCHE ZEITUNG und 

FRANKFURTER ALLGEAfEINE ZEITUNG zum Thema „Wüdsdiiiden", 
differcnzicii n:icli Zciliüumcn und den I nltrlhcmcn „Schäden im Wald", „Landwirt- 
schaftliche Sthiideu", „Sltiißenverkchr" und ,.S<in>ligc- '. 



2000 bis 2009 1992 bis 1999 1946 bis 1991 



Schaden im Wald 


12 


49 


9 


Landwurtachaftlichc Schäden 


10 


3 


2 


Straßenverkehr 


3 


10 


1 


Sonstige 


16 


17 


6 



Durch Schalenwild am Wald verursachte Schilden, wairden vor l')92 und vor 
allem \-on l')')2 Ins 1')')*) sehr haufur rhematisiert. In luni'^ter Zeit wurden l)e- 
sonders die steigenden Schw ar/w ildbestrUide und die dadurch \erursachten Wild- 
schaden ui der Liuidwirtschatt aufgegriffen. Für das suikende Interesse der 
Medien an den Schäden im Wald sind mdirere Gründe denkbar. Erstens könnten 
die Schäden tatsächlich abgenommen haben (was jedodi, wie die fblg^den 
Kapitel i;eigen, nicht der Fall ist). Zweitens l«>nnte bei den Medien ein Er- 
müdungseffekt eingetreten sein, weil immer gleich bleibende Befunde verbreitet 
werden müssen. 

Besonders aufschlussreK:h ist die Darsrclluiu'^ des Selbsr\"erstiUKlnissfs der 
Jäger ui den Medien. Hieraus wird deutlich, aus welchen Motiven hierzuliuide 
gpjagt und wie die eigene Rolle verstanden wird: ,Jch ersetze das Großraubwfld. 
Wölfe und Bären kommen in unseren Wäklem nicht mehr vor, ihre Stelle muss 
der Jäger einnehmen." . . . „Aber warum sollte ich den erschießen, wenn meine 
Gefriertruhe gerade \'oll ist?" ... ,Jch interessiere mich für Umwelt und Wild, 
möchte möglichst viel draußen sein und mit der Natur zu tun haben." iT^Il". 
WULT, 13.11.20(17, „.\uf der Jagd nach dem Wüdbraten"). "Der reine .\bschul> 
nimmt nur etwa fünf Prozmt der jägenschen Tätigkeiten ein, .... Der l lauptteil 
der .\rbeit entfällt auf Autgaben wie die Aufiiahme des Wildtierbestiuides im 
Revier, der Pflege des Gebietes oder die Bearbeitung von WüdunMlen, wobei das 
Wild von Straßen und Wegen geborgen werden muß." ... , Jäger tun viel für die 
Pfle^ des Reviers „Sie wildem zum Beispiel Fasane aus oder bemühen sidi 



Geschichte und öffentiiche Wahrnehmung 



17 



darum, Rcbhülincr wieder heimisch zu machen." (Y)\\\ \\ MLl", 14.1 1.20114, „Jagd- 
Sflison: hi der (Imflst-.idt auf der Pirsch"^). Meuiuiit';^!! wie „Wildtieie niüsscii luui 
cuimal ui der ivLiliLirl^uidschaft gpschosscn werden, um üitc Zalil den öko- 
logischen Bedingung und den land- und fiMStwidschafUidien Votstdhingen 
anzupassen. Die Zeiten, da sich die Natur selbst ausbalancieren konnte, sind dank 
des Menschen längst vorbei." piE ZEIT, 08.02.1985, .Jialali für Hirsch und 
Wildscliw cm") wercien von Jägern eher selten vertreten. Häufig werden Gründe 
fiir die Jagd überhaupt nicht Genannt B. C;( Vl TIXGER T AGF.DLATT, 
()4.()8.20(i9, „\Nenn der W ind lagt, soll der jager nicht )agen"). Dann geht es mehr 
um die Beschreibung des lagdhchcn „I huidwerks" euischlielllich traditioneller 
Rituale. Der Jagdschem wird als ,^rünes Abitur" bezeichnet, womit vermudich 
betont werden soH, wie schwer es heutzutage sei, Jäger zu werden. Nach Rösener 
(2004) sollte das genteinsame Ziel von Förstern, Jägern und Waldbesitzem aber 
viel eher sein, der ( Ufendichkeit überzeugend zu vermitteln, dass die Jagd die 
wichtige Aufgalie bar, ein ausgewogenes Gleichgewicht zwischen den W'ildbe- 
stiinden und ck'r \\ aldver|üngung zu gewährleisten. Her Wert einu'cr W'ildtierarten 
für die „I lohf Jagd" fz. B. des Rotwilds) fulirtc riickblickcnd In trachtet /war ui 
manchen Fällen zum Schutz dieser Arten, ui vielen Fiülcn wiudun durch die Jagd 
aber auch Tierarten endgültig oder zumindest gicoßflächig aus^rottet. Dazu ge- 
hören Urpfetd, Auerochse, Biber, Fischotter, Fisdiadler, Steinadler, Uhu, Wolf, 
Bär und Luchs. Durchstreifende Tiere werden noch heute oft heimlich oder mit 
erheblichem öffentlichen Aufsehen, edegt (s. z. B. DIE ZEIT, 01.01.2008, „Das 
Monster im Moor"). Trotz anderslautender \'erlautbarungcn seitens der Jagdver- 
bände, nacb tlenen die Riickkcbr der grolien RaubUere begrülU wird, trifft man an 
Jvigerstammtisdien neben „Rotkäppchengeschichten" vielfach auf das Bekenntnis, 
dass Gcoßraubtiere in erster Linie als Konkurrenten betrachtet werden. Anders 
ein Jäger aus einem Revier in Sachsen, in dem Wölfe vorkommen, der es in einer 
Fernsehsendung treffend auf den Punkt brachte, indem er meinte, dass man nicht 
auf der einen Seite sag^n könne, man müsse jagen, um den Wolf zu l rsi r /. n, und 
auf der anderen Seite den Wblf jagen, weil er Schalenwild dezimiert 
(1ittp://w\\w.youmbe.com/watchrv=.M-8lN.pR71"'CR8, ,,\\V)lfe auf dem X'or- 
marsch 4/4", ges. am. 27.08.09). l 'örster aus Gebieten mit freilel)enden Wolfen 
berichten, dass zwar die Jagd erschwert sei, sich die Naturverjiungung der Bäume 
nun aber wie „von Geisterhand'* wieder leichter einstellen würde. Dem wider- 
sprechen allerdin^ Untersuchungen aus Italien, die zu dem Ergebnis kommen, 
dass sich Wölfe beim Vorhandensein zahlreicher Beutetiere vornehmlich auf 
Schwarzwild (Alattioli et al. 2004) konzentrieren und Rehwild nur nebenbei 
konsumieren. 

Rriscm r :2i"i4i >icbt die modcnic laiid im Spannungsfekl gesellscbattlicber 
Interessen und Gegensatze. Lr begründet dies wie tolgt: „Suid Jäger, die aut 
Trophäen versessen sind und die Jagd vorwiegend als spordiche Betätigung ver- 
stehen, heute noch zei^gpmäß?"' (S. 374). „Aus der Tatsache, dass es manchen 
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Jägern schwer fiillr, ihre Motive überzeugend zu artikulieren, ziehen Nichtjäger 
häufig den Schluss, dass sie schlicht und euihich spinnen." fS. 375). ,,r.)as Klischee 
des Jägers als eines gew .iirtaügcn psycliopatliischen Kerls, der zwangliaft aut iülcs 
schießt, vns sich regt, gehört in Amenka anscheinend zum festen Bestand der 
populären Kultur und kcxnmt in unzähligen Filmen und Fernsehsendungen 
ständig vor." (S. 376). Entsprechend ist die Jagd einem zunehmendem ge- 
sellschaftlichen Rechrfertigungsdruck ausgesetzt (vg^. Lieckfdd 2006, Ammer 
20G9, Rosenlicrger 2009). 

In der Jagdpresse und in den sogciianiucn Jagdscliurzverbiuiden aulierr sich 
diese Situation teilweise in großer Frustration, und diLS, obwohl sich seit den 
1950cr-Jaliren die Zalil der Jagdschcuiuiliaber in Deutschland mclir als verdoppelt 
hat. Der Tenor sehr vieler Berichte in den einschlägigen Zeitschriften ist, dass 
alles sdüechter sei als in früheren Zeiten, in denen der Einsatz der Jäg^ fiör die 
Hege des W'ildes gesellschaftlich anerk;innr worden sei. Zudem wird regelmäßig 
beklagt, dass uisbesondere die staatlichen Förster zu viel Wild schiclkn würden. 
Als Reaktion darauf setzen sich viele konserA-ative )ager ftir die .\iifrechrcrhaltung 
alter rr iditiontn em und bemülien sich, die Bedeutung ilirer .\kti\itäten m der 
Öffentlichkeit deutlich machen. So besuchen „Infomobüe" Schulen und Kinder- 
gärten, um Werbung fiirjagd und Jäger bzw. deren Engagement zu madien. Jäger 
verstehen sich in diesem Zusammenhang häufig in erster Linie als Heger, die für 
sich in Anspmch nehmen, genau zu wissen, was den Wildtieren i!;ut tut 
Dementsprechend sehen sie sich in der Öffentlichkeit gerne als IKltcr der W'ild- 
tierc und der Natur insgesamt. F)as Triten \on Tieren und die unterschiedliche 
\\ ertigkcir, die W'ildtieren bei der praktischen |agdausül)ung zukommt, werden bei 
solchen \ ervuistaltungen dagegen mcht themansiert. In Gesprächen mit vielen 
Jägern wird allerdings schndl klar, dass Wildtiere unterschiedlich beurteilt werden. 
Die maximale Aufinerksamkeit gilt dabei den Tierarten, die Trophäen tragen, oder 
den Raubtieren oder Beute^ceifem, die teils unter hohem Aufwand verfolgt 
werden (Rosenberger 2009). Die mit der Jagd xerfolgten Ziele sind von den 
Personen, die die Jagd ausüben, in der Regel wettgehend selbst gesteckt. Sie ent- 
sprechen häutig nicht den wiclitigsten, /.. B. waldgesetzlich testgeschnebeneii 
gesellschattliciien Zielen (s. Kap. 3) oder den \'ürgal)en der /ernfizierung nach 
FSC oder PEFC\. So wird der Schaden, den Schalenwild im Wald verursachen 
kann, von Jägern selbst in der R^;el nicht beziffert Demzufolge wird von den 



3 Zi£Get 6.3.8 des deutschen FSC-Staadasds Veision 2.1, AngiMt 2010: JXt Wldbesände vetdea so 
legtilieit, da» die Veijflnging dec Baumaiten natfidirhff Waldgesdbchaften ohne Hüfsmittd mög- 

licli wird". 

Zififet4.11 des PEPC-Standaids fux DentscUand (2009): „.\iigepasste Wüdbestiinde sind Giund- 
voiaussetüiiiig liir iiiinuialu* Waldbewtrtsckafmng im luteiesse detbiologisclirii \'i(-ir:ili Im 
Ralunen seiuei Möglichkeiten wi^t der eiuzdne Widdbesit^ei .iiif .ingep.isste Wildbestäude hin. 
a) Wfldbestinde g^ten dann als augepasst, wenn die Veijiiuguiig dei Hnuptbanmaxlen alme 
Schutzmnßunlimeii mö^ich ist und eihebUdie, fiisdie Schalschiden an den Hauptbanmaiten nicht 
g^ßflächig auftieten". 
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wenigsten (privaten) Jägern die \'ermmdeaing der W ildschäden im W'ald als ein 
wesentliches Motu für die jagd genannt. Cileichwohl gibt es läger, die sich in 
\'cibäiidcn orgiuiisicrt haben, für die die \ crmcidung von Wildschäden mi W ald 
eine zentrale Reditfettigung ihisf zumeist auf eine Soikung det Sdialenwüddkhte 
ausgelichteten jagdlichen Aktivitäten darstellt. Diese Gnippe, die zudem eine 
Gleichbe\vertung aller Tierarten vedangt» stellt aber eine absolute Nfindedieit 
inneriialb der organisierten Jägetschaft dar. 

Eine inreress;uirc Innenansicht über Meinungen und Kenntnisse der be- 
teiligten Akteure ergil)t sich aus einer von der Haverischen Landesanstalt für W ald 
uiid Forstwirtschaft (2009) kürzlich \orgestellten Studie, bei der im Zuge eines 
Pilotprojcktcs zur Jagd auf Rehwild ohne Abschussplan 100 Jagdpächtcr, 54 Jagd- 
vorsteher und 18 Eigt^njagdbesitzer befragt wurden. Insgesamt zeigte sich, ,4ass - 
zwar in unterschiedlicher Verteilung auf die Gruppen - der rechdidie und fech- 
liche Kenntnissrand auch bei grundlegenden Fragen in erheblichem Mal* Defizite 
aufweist. Besonders bedenklich ist die l'cstsrellung, dass drohende waldbauliche 
(v. a. Selektion) und tinanzielle Risiken übenviegend nicht erkannt werden und 
damit ;ds Reweggriuide für eine konsequente lunforderung ;uigep,i>slL r W iklbe- 
stiuide nicht ausreichend wirken können. Zu bedenken ist m diesem Zusammen- 
hang, dass die geschilderten weitreichenden Defizite bei den Be&agten aufgrund 
der Auswahlkriterien zur Teilnahme am Pilotprojekt („grüne'* Hegpgemein- 
Schäften) selbst bei nominell waldbaulich und jagdlich engagierten Jagdvorstehem, 
Jagdpächteni und Eigeniagdbesitzern in edteblichem Umfang bestehen" 
(Baverische I.^tndesanstalt für Wald und l'orstwirtschaft 2009). So war nur 20% 
der bageniagdlx'sitzer, 31 "o der Jagdpächter und 3(i "o der Jagd Vorsteher Ix-kannt, 
dass selektiver \ erbiss bei hoher W'ilddichte zur Entmischung von Beständen 
fuhrt (vgl. hierzu Abschnitt 4.2.1). Gleichwdil stimmten 95 % der Jagdpächter 
und 100 % der Eig^njagdbesitzer darin überein, dass die Haiq>tbaumarten ohne 
Schutzmaßnahmen außgrachsen können müssen. Inteoessanterweise vertraten aber 
80 " n der Jagdpächter die Position, dass Verbiss kein fmanzielles Problem darstelle 
(\ gl. hier/u Abschnitt 4.5). Weitere 80 " n der jagdpächter und F-igenjagdbcsitzcr 
waren, obwohl tlies wissenschaftlich nicht l)elegt ist (und gesetzlich an .\otzeiten 
gel)unden ist), der Meinung, dass l'uttemngen der X'erhinderung von N'ednss- 
schäden dienen. Für 48 " o der befragten Jagdpächter wird \'erbiss durch die Be- 
unruliigung des Wildes durch Erholung^suchende verursacht, während dafür nur 
10 % den Jag^ldruck verantwordich machen. 



3 Rechtliche Vorgaben und gesellschafdiche Ziele 



Die Darsiclkmg des Rechlsl)est;mdes auf der Basis )agd-, wald und natui'schiirz- 
geset/lKiu r NOrgiheii zeigt die \ oiTaiigsk'lhiiig des WVlldes l>/\\ . tler \\ Vüdhewirr- 
schatruiig gegenüber der Jagd. Dies gilt insbesondere für den Schutz des Waldes 
uiid die Efhöhuiig der Biodnersität auf der Grundla^^,' der Wald- uiid Natur- 
schut^setze. Selbst die jagdg^setzgebung lässt wenig Zweifel daian, dass es sich 
bei der jagdlichen Nutzung im Verhältnis zur foistwictschafdichen Hauptnutzung 
um eine Nebennutzung im Wald handelt. Daher muss die Jagd so ausgeübt 
werden, dass Beeinträchtigungen der forstwirtschafdichen Nutzung vermieden 
und die berechtigten Ansprüche der Forstwirtschaft auf Schutz gegen Wild- 
schäden voll gewahrt bleiben. Insbesondere die Waldverjüngung der Hauptbaum- 
arren muss ohne Schutzeinrichtungen möglich sein. Da die Gesetze die ge- 
sellschaftlichen Ziele m dieser Hinsicht hinreu lu nd klar formuliert haben, hängen 
Konflikte zwischen forstwirtschaftlichen und jagdlichen Interessen weniger mit 
dem Fehlen gesetzlicher Lcitvorgahen, vils vielmehr mir emcm davon oftmals ab- 
weicheiulen und tleshalb vuizureichendeii Gesetzesvollzug durch tiie maügeb- 
lichen .\kreure (lagdiiehörden, Waldbesitzer, Jäger) mit allen rechtlichen 
Ivonsequenzen für die Beteiligten zusammen. 



3.1 Das Jagdrecht in der Bundesrepublik Deutschland 

Jagdrecht ist mit Blick auf das Tliema If w/r/ 117/// im weitesten Sinn zu verstehen, 
da die lagdgesctzc selbst allenfalls punkruell Regelungen zur Biodiversitiit ent- 
h.ilten. L'ima'kehrt fuuien sich in anderen Rechtsti'bieten nur im Ausnahmefall 
jagdliche Regekuigen oder \'orschriften zur Schidenwildbewirtschaftung, 
allerdings k;uin durchaus mit mittelbaren Wirkungen gerechner werden. Jagdrecht 
ist daher im Folgenden als die Summe aller Vorsdidften der eigentlidien Jagd- 
gesetzgebung (Jagdredit im engeren Sinn (i. e. S.)) und der nicht-)agdrechtÜdien 
Gesetzgebung mit Bezug zu Biodiversität und jagdlicher Nutzung hier ins- 
besondere zur Schalenwildbewirtschafhing zu verstehen Q^drecht im weiteren 
Sinn (i. w. S.)). 

Zu den ^'orscllrlfIt•Il des Jinuirecltls i. e. S. geh(')ren das Bundes lagdgeserz 
(BJagdG), die Jagdgeselze der Liuider (LJagdCi) sowie die hierzu ergangenen Aus- 
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führungsvorschnfrcn, die wicdcriun in \^orschrifrcn mit Auljcnverbindlichkcit 
(ü. B. A'erordiiuiig zur Aus füll rung des B.ivcnschcn I vigdtrcsct/cs A\'B,ivKV) sowie 
in vci'Wiilrungsuitcmc \'oi"sdinttcn {z. b. bayerische Riclitluiie zur Erhiüaing uiid 
Ausweisung von Ruhezonen für das Wfld, insbesondete von Wfldschutzg^bieten, 
und über flankiefende Schutzmaßnahmen) zu unter^iedem sind. 

Zu den Voisdinften des hier verwendeten Begriffe des J^redtts i. S. g^- 
h( K n ilK la !elung!en, die einen Bezug zu dem Problemkreis Biodiv'ersirät und 
Sch.iknw ildlxwirrschafninü, hvilicii können. Hier sind auf europäischer Fbene in 
erster Linie die Xogclschutz-Kichtlinie (Ruhrlinie 79/4('*)/R\\'G) und tiie l'l'ti- 
Richtluue (Richrlmie 92/43/E\X'G), auf natu )ii,üer Eigene die Naturschutzgeseti:e 
sowie die Wald- und Forstgpsctzc des Bundes und der Länder zu nennen. 

3.1.1 Jagdrecht i. e. S. mit Bezug zu Biodiversität und 
Schalenwildbewirtschaftung 

D.is lagdrecht ist auf bundesrcchrlichcr Ebene in erster Linie durch das BJagdG 
ut'kcnn/eiciiner. Das derzeit geltende BJagdG in der Fassung vom 29.9.1976 
wurde zuletzt durch .\nderung des Waffengesetzes und weiterer \ orschnften 
durdi Gesetz vom 26.3.2008 geändert. Das BJagdG wurde als Kahmengesetz auf 
der Grundlage des damaligen Art 75 Abs. 1 Nr. 4 GG erlassen und enthidt als 
soldies im Wesendidien Rahmenvorsdiriften für die landestedidiche Jagdgesetz- 
gt l mir In Einzelheiten gehende oder unmittelbar geltende Regekuigen durfte das 
BuiuicMccht nur in Ausnalimctallcn treffen (siehe d.imaliger Art. 75 Abs. 2 GG). 
Weitete liundesrechtliche X'orschnfren enthielten und enthalten die N'erordnung 
über die Jagd- und Schonzeiten QagdZX C )} vom 2.4.1977 (BGBl. I S. 531) sowie 
die Bimdeswüdschutzverordnung (BWÜdSchV) vom 25.10.1985 (BGBl. I S. 2040). 

Aufgrund Art. 1 des Änderungsgesetzes zum Grundgesetz vom 28.8.2006 
(BGBl. I S. 2034) wurde das Jag^iwesen ebenso wie der Naturschutz und die 
Landschaftspflege anlässlich der Föderal ismusre form in die konkurrierende 
Gesetzgel)ungskompeten2 des Bundes überführt (Art. 74 Abs. 1 Nr. 28 und 29 
GC)). Anders als bei der früheren Ralimcngcsctzgcbung haben die Länder bei der 
konkurnereiiden ( iesetzgebung nur dann noch ein eigenes Gesetzgelnini^srecht, 
soweit der Bund von seiner eigenen Gesetzgebungskompeteiiz keuien Gebrauch 
gemacht hat (Art. 72 Abs. 1 GG). Für beide hier relevanten Rechtsbereiche - 
Jj^wesen wie Naturschutz und Landschaftspflege einschließlich Wald- 
/Forstrecht — ergabt sich jedoch eine Sondersiniation dadurch, dass die Länder 
selbst öson, wenn der Bund ein eigpnes Bundesgpsefz im Ralinu n seiner 
konkurrierenden Gesetzw'bimgskompetenz erlassen hat, hiorAr>a diiu h L.uides- 
geseiz abweichen können (Art. 72 Abs. 3 GG). Ihcr\-on ist im Ligd recht nur das 
Recht der Jagdscheuie ausgenommen, das ui jedem l-all bundeseinlieidich geregelt 
werden muss. 
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Tn der Praxis hat sich durch die KompcrcnziüidcrLuig zugvuisrcn der Länder 
bisl.uig allerdings nur wenig geiuidert. Das ;ils Ralnnengeset/ erlassene BJagdCi ist 
seit der .\ndcrung des Grundgesetzes 2UU6 weitgphend uii\eriindcrt geblieben, 
auch die Landesjag^gesetze haben allenMs punktueDe Änderungen ed^en, die 
jedoch dufchweg nidit mit der veränderten Kompetensdage zusammenhängen. 
Fxst in jüngster Zeit sind auf Landesebene Anstreng^ngen zu erkennen, eine 
gegenüber dem Bundesrechr stärker eigenständige Ausrichtung anzustreben, z. B. 
in Rheinland Pfal/, im Saarkuid oder in Tliüringcn. AnpassuiT^shedarf wird dabei 
vor allem aus Griinden des Naturschutzes, msbesontlere autgrund der \ orgaben 
der o. g. europäisclien Naturschutünclitluiien, und des mittlerweile mit \ er- 
fassungsrang ausgestatteten Tierschutzes gesehen (siehe hierzu die Staatsziel- 
bestimmung des Art. 20 a GG). 



3.1.2 Jagdrecht i. w. S. mit Bezug zu Biodiversität und 
Schalenwildbewütschaftung 

Aufgrund des gegen srändlichen Lntersuciiungsansatzes sind auch die Regeiungs- 
bereiche des Niaturscliutisrechts sowie des Wald- und f'orstreclits mit ui die Be- 
trachtung einzubeziehen, da sie vor allem ßk den Aspekt der Biodiversität, aber 
auch für die Schalenwildbewirtschafhin^ maßgebliche Anhaltspunkte enthalten. 
Eine Andening der Gesetze oder des VecwaltungsvoUzugß, die sich aussdiiießlich 
auf das Jagdrecht i. e. S. beschränken würde, würde der umfassenderen Ziel- 
setzung dieser Untersuchung nicht in ausreichendem Mal.ie gerecht werden. 

Das Recht des Naturschut/es und der l.andschaFtsptlege wird vorr,ingig durch 
das Btuidesnaturschutzgesetz (BNatSchG) vom 29.7.2(H)9 (BGBl. I S. 2.S42) ge- 
prägt. Auch dieses Gesetz war ursprünglich ein Ralimengesetz, das die Länder 
durch ihre Landesnaturschutzgesetze auszufüllen hatten. Wegen § 11 BNatSchG 
alte Fassung waren jedoch zahkeiche Materien von der Rahmengesetzgebungs- 
kompeten?. des Bundes ausgenommen und stattdessen mit unmittelbarer Wirkung 
auch für die Länder ausgestattet worden. Mierxu zählten u.a. die im L'nter- 
suchungszusammenhang bedeutsamen \orschnfrcn des Artcnschutzrechts. 
Aufgrund des o. g. Andeningsge-^et/es /um Grundue^er/ im iahr 2(i06 wurde der 
Rcgclungsbt reich des iNatursciiur/es und der L.uidscliatrsptlege ebent^üls in die 
konkurrierende Geset^bungskompetenz des Bundes überfuhrt (siehe Art. 74 
Abs. 1 Nr. 29 GG), allerdings audi hier mit der Mög^dikeit der Länder, mit ihren 
Landesgesetzen von den Votgaben des Bundesrechts abzuweichen (mit Aus- 
nahme der allgemeinen Grundsätze des Naturschutzes, des Artenschutzes und des 
Aleeresnaturschutzes, siehe Art. 72 Abs. 3 S. 1 Nr. 2 GG). Wie l)eini lagdrecht hat 
sich |cdoch auch im Bereich des Naturschutzes und der Landschaltsptlegc- bislang 
noch keuic m den Gnmdprmzipien vom ßundesrecht abweichende LtUidcsgesctz- 
gebung entwickelt, was zum einen auf die Rechtstradition in diesem Bereich 
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zurückziifühtcn isr, i^um hinderen m( die ixchr wcirrcichcndcn \^orgvibcn des 
Europarcchts zurückgeht, die eine gememschartsrechtskonfornie L'niset/uni'; auf 
der Ebene dcc Aütglicdsstiiatcn cifordcrn. Insoweit ist jedoch daniut huizuweisen, 
dass das zum 1.3.2010 in Kiaft tretende neue BNatSdiG vom 29.7.2009 ecstmals 
eine Vbllfegßhing auf der Gnindlage der o. g. neuen konkufdetenden Gesetz- 
g^bungskompetenz enthält. Die Länder waren wegen Art. 125 b Abs. 1 GG bis- 
liuig danin gehindert, von ihrer Abweichungskompetenz nach Art. 72 Abs. 3 S. 1 
Nr. 2 GG Gebrauch zu machen, da hierfiir erst der Hundesgesetzgcbcr in \'niiagc 
rreren bzw. tlas in .\it- 125 b Abs. 1 S. 3 GG genannte l),mim l.].2()lii aligewarter 
werden niusste. Nachdem der Bund nunmehr mit dem iieugefiLssten BNarSchG 
von scuicm konkurrierenden Gcsctzgpbungsrccht Gebrauch gemacht hat, kann in 
der Zukunft mit einer zunehmenden Abweichungsgesetzgebung der Länder ge- 
rechnet werden. Wie weit diese diematisch und inhaldich reichen wird, muss aber 
abgewartet werden. Bis zu diesem Zeitpunkt gilt das BNatSdiCj unmittelbar. Die 
derzeit bestehenden Landesnanirschutzgcsetze sind zwar mit Inkraftreten des 
B.Nat.SchG zum 1.3.21) 10 nicht automatisch aiil^er Kraft getreten, jedoch besteht 
nach Artikel 31 {]G em X'orrangdes Biuidesrechts gegeniiber ik'm l.andesreclit. 
Die Liuidesiiaturschutzgesetze smd dalier mit Ausnalinie m ju \ ertalirens- tuid 
Zuständ^^tsvocschnften bzw. soweit das BNatSchG Fortgeltungs- oder Un- 
berührdieitsklauseln für Landesrecht enthält, nicht mdir anzuwenden. 

Im Bereich des europäischen Gemeinschaftsrechts sind mit Bezug auf das 
Jagdwesen insbesniuiere die beiden Naturschutzrichtlinien Vogelsdmtzrichtlinie 
und f'lora-Fauna l labi tat Richtlinie (FFH-Riciitlmie) zu nennen, die sowolil für 
tlen Ciel)ietsschutz als aiicii tiir den .\rtenschutz N'orgaben für tia.s Recht der .Mit- 
gliedsstaaten enthalten. W jüirend die \'ogelschutznchtlinie aus nalieliegenden 
Gründen für die Frage der Schalenwfldbewirtsdiafhmg keine Regelungen enthält, 
kann die FE^-Richtlinie gerade mit ihren gebietsbezogenen Vorschriften 
(Sicherung und EntwicUung des Schut:^bietssystenis Natura 2000) eine große 
Bedeutimg ftir diesen Themenkomplex entfalten. 

Im Bereich der W ald und Forstgesetzgebung besteht eine geteilte Zuständig- 
keit von BuikI und Landern. Wahrend etwa die i'orilenmu, der forstlichen lir- 
Zeugung seit )eher in die uneingeschränkte konkurrierende Gesetzgel )ungs- 
kompetenz des Bundes fällt (siehe Art. 74 Abs. 1 Nr. 17 GG), wurden die un 
Untersuchungszusammenhang bedeutsamen Vorschriften der eigentlidien Wald- 
bewirtschafhjng wiederum der Rahmengesetzgebui^k<Mnpetenz des Bundes 
zugei irdiu r, weil man hierin let'i; 1k Ii spezielle Ausgestaltungen des Nanirschutzes 
und der L^uidschaftspflege gesehen hat. Diese \V)rschriften, die mi Bundesw^üd- 
gcsetz ('BW aldC^ j und den W'ald bzw. Ibrstgcsetzcn der Länder die Aspekte I-a'sf 
aufforsninii, W akierhalning, Schutz- und lü'holungswald sowie die Regelungen 
zur eigentlichen W ,ddl)ewirt.schaftung (Wiederaufforstung, \ erjunguiigsarteii, 
Hiebsregelungen etc.) betreffen, haben an den oben besdiriebenen Änderungen 
der Gesetzgebungskompetenzen teilgehabt, d. h., sie gehören zwischenzeitlich zu 
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denjenigen Materien der konkurrierenden (icsctxgcbungskompctcnz des Bundes, 
die durch I.,uiLi(. si';(. S(.'t/_t';elHinL'; alnveichcnd ^eregelf werden können, i ats;iclilich 
gab CS hierzu aber auch sclion ui der \'crgangenlicit auf der Landcscbcnc sehr viel 
weitteichendete gpsetdidie Vorschcifien als auf Buidesebene, \m\ das BWaldG - 
anders als die entspcedienden Bundesgesetze im Natiuschutz- und Jagdcecfat - 
seit jeher nur wenigie Mindestregelungen zu der in den Bereich der Rahmengpsetz- 
gebungskon^etenz fallenden Thematik der Waldbewirtsdiafkuig enthalten hat 



3.2 Gesetzliche Vorgaben zum Konflikt Wald-Wild 
3.2.1 Rechtsbestaiid Schalenwildbewirtschaftung 

Die Schalenwildbewirrschatrung ist uii ßJagdG im Wesenthchen an drei Stellen 
naher bezeichnet, nämlich im Zusammenhang mit dem Inhalt des Jiigdrechts, der 
Abschusscegelung sowie den Regelungen zur Wüdschadensverhütung und zum 
Wildsdiadensersatz. Dies wird sowohl im Bundesjag^gesetz als audi bei der Be- 
trachtung der Landesjagdgesetze deudich. 

3.2. 1. 1 B///u/esj(j^dgeset!^ 

Die j^g^kechtliche Inhaltsbestimmung des § 1 Bjag^Ci legt fest» dass mit dem 
J^g^cht stets auch die Pflicht zur Heg^ verbunden ist (sidie § 1 Abs. 1 S. 2 
BJagdG). Die Hege wiederum ist so durchzuführen, dass ßeeinträditigungßn einer 
ordnungsgemäßen land-, forst- und fischereiwirtschaftiichen Nutzung vermieden 
werden. Solclie Beeintriichrigiingen ergeben sich nach Auffassung des Ciesetz- 
gebcrs \(>r allem aus W ildschäden. \'<)r diesem Ilinrergrund ist es Ziel der länd- 
lichen Hege, emen den landschaftlichen und liuideskultutellen X erhiÜDiissen ^ui- 
gepassten artenreichen und gesunden VC^dbestand zu edialten (sowie - unaus- 
gesprochen - zu erreichen, wo dies erfordedich ist), weiterhin, die Lebensgrund- 
lag^ des Wildes zu pflegen und zu sichern (siehe § 1 Abs. 2 Bjag^G). Zur Er- 
reichung der bestmö^idien Hege können Hegeg^meinschaften gebildet weiden 
(siehe § Id a B|at>;dG). 

Mit dieser InhalrsbestininiLuig des fagdrechts korrespondiert hinsichtlich des 
Sch,den\vildes die Abschussregelung des § 21 BjagdCj. Hiernach ist der Abschuss 
des Wildes so zu regeln, dass die berechtigten r\nsprüche der Land-, Forst- und 
Fischereiwirtschaft: auf Schutz gegen WSdschäden voll gpgpahrt bleiben sowie die 
Belange von Naturschutz und Landschafispfl^ berücksichtigt werden. Innerhalb 
dieser Grenzen soll die Abschussregelung dazu beitragen, dass ein gesunder WAd- 
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bestand aller hcunischcn Tierarfen iii angemessener Zahl erhalten bleibt (sielie " 
21 Abs. 1 BlacndC»). Für Schalenwild (ohne Schwarzwild) müssen Abschussplvuie 
erstellt weiden, die /wmgcnd em/uh.ilten suid (siehe § 21 Abs. 2 S, 1 und 6 
BjagdG). Hietfoei ist auf ein geeignetes Obetwachungsverßten htnzuwtfken 
(siehe § 21 Abs. 2 S. 7 BJag^iG). 

Auf diese Vorgaben nehmen wiederum die Vorschriften des ßJagdG zur 
W'ildschadensv'criiütiing und zum Wildschadensersatz Bezug. Aufgnind § 26 
BJagdC'i sind jagdausüluingshcrcchtigtc und Gamdcigcntümcr l>ctligt, das Wild 
durch ueeignctc Mal'>nalimen (/. H. durch lansatz von X'crbiss-, Schal- uml l'cge- 
schutzinitteln) fernzulialten, ui Ausnahinefrülen können die Jagdbehorden zur 
Veriiinderuiig übermäiii^n Wildschadens gezielte .\nordnungcn zur X cirmgcrung 
des Wildbestandes treffen (siehe § 27 BjagdG). Da aber weder § 1 noch $ 21 
BjagdG einen absoluten Vorrang der Belange von Land-, Forst-, Fischerwirtschaft 
sowie von Naturschutz und Landschaftspflcge gegenüber dem jagidlichen Hegeziel 
der Erhaltung und Ptlcgc des Wildbcstandes und seiner Leben sgnin dl agen vor- 
geben, sind cht gesetzlidien Voc^ben zur Wüdschadensvechütung eher zurück- 
hal tend aus m.>s tal h:t. 

Weit bedeuts<uncr stellen sich demgegenüber die Vorschriften zum Wild- 
schadensersatz in den §§ 29 ff. BJagidG dar, da sie - insoweit von dem das 
deutsche Schadensersatzredit dominierenden Schuldprinzip abweichend - eine 
verschuldensunabhängige Haftung des Jagdausübun^berechtigten für Wild- 
schäden normieren. Den Geschädigren treffen hier zwar Mitwirkungspflichten 
insbesondere in Cüestalt der rechtzeitigen ( jclrcndmachung von Wildschäden 
(sicIh- § 34 BJagdCi), )edoch ist er gnindsät/Jich nicht verpthchtet, selbst Schurz- 
maijnalimen zu ergreifen (Ausnalime § 32 Abs. 2 BJagJG für Nebenbaumarten), 
und er muss in keinem Fall ein Verschulden des Jagdausübungsberechtigten dar- 
l^en. Dies fiihrt dazu, dass der Jag^lausübungsbeixchtigte in jedem Fall, dso auch 
dann, wenn er die Vorg^d^en des Absdiussplans vollständig erfüillt, ftir den vom 
Schalenwild verursachten Schaden eintreten muss. Diese Verschuldens un- 
abhängige Gefahrdungshaftung trägt dem Umstand Rechnung, dass das jagdrccht 
den [•.inrntt von Wiklschätien trotz der oben beschriebenen /lel- und (inmdsatz- 
vorschriften zur Interessenkige als praktiscii unvcnneidlich ansiehr und daher eine 
fiör den Geschädigten leicht durclisetzbare fin.uiziclle Kompensationsregelung 
schaffen wollte. 

3,2, 1.2 Lande^ag(^eset^ 

Die beschriebenen bundcsivchrlichen grundsätzlichen Regelungen zur Sch<ilen- 
wildbewirtschaftung wertlen ui den Landes] agdgpsetzen inhaltlich und verfahrens- 
technisch weiter präzisiert, was hier nicht nn Detail dargestellt werden kann. Als 
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Beispiel für eine landesrechtliche Ausgcstviltung soll die Rechtslage in Bayern kurz 
geschildert werden: 

Die Hcgci!:iclc des Bundesrechts werden in Art. 1 des Bayerischen Jagdgesetzes 
(Ba\jG) näher präzisiert. Die dorr genannte Zielsetzung ist eher multifijnkrional, 
indem emerseits ein artenreicher und gesunder Wildbestand ui einem aus- 
gewogenen \''crh-ältnis zu seuien natürlichen Lebensgnuidlagen erhalten luid die 
Lebensgrundlagen des W ildes gesichert und verbessert werden sollen (Art. 1 
Abs. 2 Nr. 1 und 2 BayJG). .\ndcrerscits sollen Beeinträchtigungen einer 
ordnungsgemäßen land-, forst- und fischereiwirtschattlichen Nutzung durch dris 
Wild aber möglichst vermieden und die )agdlichen Interessen mir den Belangen 
des Naairschutzes imd der Landschaftspflege ausgeglichen werden (Art. 1 Abs. 2 
Nr. 3 und 4 BayJG). Interessant ftir den weiteren Untersuchungsverlaui"" ist vor 
allem die gesetzliche Wjrgabe des Art. 1 Abs. 2 Nr. 3 a. E. BayJG, nach der die 
Be)agung die natürliche X'erjüngLmg der standortgemäl.>en Baumarten im W'esent- 
Hchen ohne Schutzniiibnalimen zu ermöglichen hat (Abb. 5). Damit stellt das 
Gesetz schon bei der Zieldefinition ein geeignetes Kriterium fiir die Regelung der 
Abschussplanung und die Jagdnutzung uisgpsamt bereit. Zur Gewälirleistung 
einer zielorientierten Hege können rcvicrübergteifende Hcgcgcmeinschaften ge- 
bildet werden, deren .\utgabe u. a. dann besteht, .\bschussplanvorschläge auf- 
einander abzustimmen und auf die Erfüllung der Abschusspläne hinzuwirken 
(siehe Art. 13 Bav|G). 




Abb. 5. Beispiele wie dieses in euieni Privatwald iin Nordosten Niedersachsens zeigen, 
dass die in manchen Landesgesetzen geforderte und für PEFC- oder FSC-zertifizierte 
W'iildcr vorgcRchncbcnc Verjüngung des Waldes ohne Schulzmal)nahmcn vielerorls nicht 
möglich ist (Foto: N. Bartsch). 
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In Ausfüllung der bundcsrcchrlichen \'orgabcn zur Abschussplanimg (siehe 
§ 21 BjagdG) sowie zur L'nisct/iuig der eigenen Zieivorgahen des Art. 1 B.iyIG 
legt Art. 32 Abs. 1 S. 2 BayJG fest, dass bei der Abschussphinung neben der 
köfperUchen Verfassung des Wildes vorrangig der Zustand der \ egeration, hier 
insbesondere der Waldverjüngung, zu berücksichtigen ist Daher ist den Forst- 
behörden vor der periodischen Erstellung der Abschusspläne die Möglichkeit 
einzuräumen, sich auf der Grundlage eines forstlichen \ egetationsg^tachtens über 
eingetretene Wildschäden im W ald zu äulvem und ihre Auffassung zum Zustand 
der Waldverjiingung darzulegen (Art. 32 Abs. 1 S. 3 BavjG}. Das forstliche Gut- 
achten ist bei der Aufstellung und Bestatigtuig bzw. Festsetzung der Aljschuss- 
pläne zu berücksichtigen. Diese Möglichkeit der Forstbehörden zm Aütwirkuiig 
im jagdrechdichen Verfahren der Absdiussplanung korrespondiert mit ihrer ver- 
pflichtenden Au^abe gemäß Art. 28 Abs. 1 Nr. 10 Bayerisches Waldgesetz 
(BayWaldG), Erhebungen zur S in loii der Waldvei^üng^ing und des Wald- 
zustandes in regelmälJigen Nbständen durchzuführen. 

Detaillierte N'orschriften zur Abschussplanung finden sich in der u. a. auf der 
EriTiächtigiuit?.gi-undlat.»p des Art. 32 Abs. 7 \r. 1 mid 2 BavjCi edassenen Aus- 
führungsverordnung zmn Bayerischen Jagdgesetz (A\T3ayJG), hier speziell in den 
§§ 13 ff. AVBayJG. Bedeutsam im Untersuchung^zusammenhang ist vor allem die 
KontroUvorschrift des § 16 AVBayJG, die fuf die Frage der Abweichung von den 
Votgaben der Absdiussplanung für Rehwild auf die Ergelinisse des jeweils letzten 
forstlichen Gutachtens zur \ erbissbelastung für das Cjebiet einer Hegegemein- 
schaft abstellt. Hierdurch kommt dem forstlichen Gutachten die F^'unkrion einer 
„Stellschraube" zu, mit der tlexil)el auf die Belasning der Waldvcrjungiing reagiert 
werden kdim. Unter Gesiditspunkten der Datenermittlung und K.ontrolie der 
Abschussplanung ist auf $ 16 Abs. 4 AVBayJG hinzu\veisen, der jähdidie 
öffentlicfae Hegeschauen vorschreibt^ die u. a. dazu dienen sollen, Informationen 
über die Entwicklung der Wildschadenssituation und der Waldverjüngung unter 
BerücksichtigMng der forstlichen Gutachten zum Zustand der Vi^tation zu er- 
lanücn und zu vermitteln. Um an die erforderlichen Daten zur W'ildschadcns- 
siniation zu gelangen, sind die .Angehöngen der I brstbehorden [)ehu',r, trenide 
Ciniiidstücke zu betreten und dort die erforderlichen ij^rhebungsmalinahmen zu 
ergreifen. Die Eigentümer und Nutzungsberechtigten dieser Grundstücke trifft in- 
soweit eine Duldungspflicht (siehe Art. 47 Nr. 3 Ba\JC} i. V. m. § 29 a AVBayJG). 

Die bundesgpsetsdichen R^lungen zur WUdschadensvediütung und zum 
Wildschadensersatz werden in Bayern durch die Art. 44 ff. BayJG sowie tiie §§ 24 
ff AAT^ayjCi weiter präzisiert. Zu erwähnen suid hier insbesondere Art. 44 
BavK der dem W'aldbesitzcr die Möglichkeit gibt, /um Schutz gesicherter i'i. d. R. 
ge/iuinter'; iTirstkulnircn und forstlicher X eriüiiiningstliichcn < 10 Ii i tirollc bei 
den jagdbehördeii euien Abschuss euigeweciiselteii Sch.ileiiwildes durcli den 
Revierinhaber unabhängig von den Jagd- und Sdionzeiten zu erwirken, sowie die 
Verfahrensvorschrifiben für die Gdtendmachung von \)(^dschadensersatz. Der 



Redidiche Voigaben und gesellschaftliche Ziek 



29 



bavcrischc Gesetzgeber hat vor die Anrufune; der ordentlichen (jericlitc ein 
obliLV-itonsches \ or\''erf;ihan gestellt, d,is Norningig auf eine gütliche liinigiing der 
Piutcicn setzt, m Kontlikttlülcn aber auch die rcchtzciügc Emschalamg cuics 
sachkiKU%eii Sdiadensschätzers zur Bewertung des Wildsdiadens gewäldieisten 
wtU (siehe Art. 47 a BayJG i V. m. §§ 24 ff. AVBayJG). Kommt es zu keiner 
Einigung der Parteien über das Ausmaß des Wildschadens, hat der Schadens- 
schätzer zwar ein schriftliches Gutaditen zu erstellen, allerdings ist ihm hierbei 
keine bestimmte fachliche Henuigehensweisc oder Methodik vorgcschnclxn, was 
in der Praxis immer wieder zu Konflikten üIht die korrekte Rewerning der l .in- 
bußen iui der \X vddx eriungung fülirt. Bei seuier facWichen Bewertung ist er jedoch 
im weitesten Suine an die gesetzlichen Voigaben zur Bemessung des Schadens- 
ersatzes in den §§ 249 ff. BGB gebunden, die sidi am z. B. in Rheinland-P£üz 
auch angewendeten Grundsatz der Naturalrestitution ausrichten, sodass derjenige 
Zustand wiederherzustellen ist, der bestehen würde, wenn der zum Schadens- 
ersatz verpflichtende Umstand nicht eingetreten wäre. Geht es um Schadensersatz 
wegen Beschatligung einer Sache, z. B. eines Gnindstiicks oder von Bäumen 
durch Sch;ilen\\ild\erl)iss oder Sch^üung, so kann der Geschadigte statt der Her- 
stellung den dazu erforderlichen Geldbetrag N ediuigcn (siehe § 249 Abs. 2 BGB). 
Hieran knüpft der spe/uügesetzhch geregelte Wildschadensersatz nach den 
§§ 29 fF. BJagidG an, der die WiederhersteUung des vodierigen (ungpschädigten) 
ZuStandes dem Geschädigten überlässt und ihm statt dessen nur einen an den 
Kosten der Wiededierstellung ausgerichteten Ersatzanspruch in Geld euiräumt. 

Die \^orgcnannrcn rechtlichen \"orcaben werden in Bayern durch die Richtlinie 
tiiir tlie liege und Hejagiing des Schalenwildes vom ').12. 1988 i. d. F. vom 
23.3.2UÜ4 weiter präzisiert. Die llichtluiie hat nur verwaltungsuiternen Qiarakter, 
ist insoweit aber behördenverbindUch und ^wähdeistet dadurch ein einheidiches 
Verwaltungshanddn z.B. bei der Bewertung und im Vollzug der Abschuss- 
planung sowie bei der Ausarbeitung der hierfür bedeutsamen forstlichen 
Vegetationsgutachten. 

Im Üliergangsbereich Schalenwildbewirtschaftiiiig/Hii tdiversitäf ist schlielHich 
noch auf die im Landesrecht verankerten Regelungen zum )agdlichen .\rren- bzw. 
Wildschutz hinzuweisen, die als jagdrechtsspezifische Ausprägungen des an- 
sonsten im Naturschutzrecht verankerten Artenschutzes einzustufen suid. 
Aufgrund der sog. Unberührtfaeitsldausel des § 39 Abs. 2 BNatSchG kcxnmt dem 
Jagdrecht insoweit eine Vorrangstellung gegjenüber dem Naturschutzredit zu, 
iIIl idmgs eben nur soweit, wie es sich um speziell im bigf-lrecht geregelte Sachver- 
halte h^mdelt. hl diesem Rahmen enthiilt z. B. Art. 21 Ba\j(j euie Ermächtigiuigs- 
gnindlage zur Erklämng von Wildschurzgcbieten per Rechtsvernrdnung, in denen 
C ie- uikI X'erbotc /um Schurz und /ur 1 rhaltung von Wildarrcn rider zur \\ ild- 
schadens\ erliutung fUigeordnet werden können. Diese \ orschritt wucl mit Blick 
auf die Schalenwildbewirtschaftung durch Art. 32 Abs. 7 Nr. 3 BayJG ergänzt, der 
eine Verordnung^ermächtigMng zur Fesd^gng spezieller Gebiete für die Hege 
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und Beiagimg von Sch.ilcnwild enthalt, ALifdicscr (mindligc hat Bayern im Wege 
des l 17 AM^avjCl Rot\\ ikk';eiiiL'te al)sj,LL';ren/t, die al< l.ebensrauin für das Rotwild 
dienen. Auljerhalb dieser Gebiete hat die Hege x on Ivotwild luiterbleiben, die 
doitigen Jagdreviere sind fotwild&ei zu fnachen und 2u halten. Im Gegensatz dazu 
wifd in andefen Bundesländern nidit mehr zwischen Rotwildgebieten und rot- 
wildfiseien Gebieten unterschieden (z. B. Niedersadisen). 

3.2.2 Rechtsbestand Biodiversität 

Der Rechtsbestand mit Regelungen zur Biodnersität, die tür die Schalenwild- 
bewirtschaftuiig bedeutsam sein können, ist im Wesentlichen auf die Wald- und 
Naturschutzgesetze des Bundes und der Länder (einschließlidi des Umwelt- 
schadensrechts) konzentriert. 

3,2,2. 1 Wald- und horstrecht 

In diesem Rechtsbereich finden sich Regelungen zur Biodiversität vor allem im 
Wald- und Porstrecht der Länder. VC^Üirend das BWaldG als ehemaliges Rahmen- 
recht nur Mindestregelungen zur Waldbewirtschafhmg enthält, die sidi auf den 

Komplex Schcdennihl und Bm/heratät zoswkken könnten, sind die I inJt sLa serze 
zwischenzeitlich sehr viel detailccnauer. .\ls Beispiel soll wiedciiim das bayerische 
Landesrecht in Gestalt des BayW'aldG herangezogen werden, l iier stellt Art. 1 
Abs. 2 Nr. 2 Bav\X VUdG euie X'orriuigregelung der W ald- gegenüber der jagtlhchen 
BcwirtschattLuig auf, indem es den Gesetzeszweck u. a. darui sieht, euien st,uid- 
ortgemäßen und möglichst natumahen Zustand des Waldes unter Berück- 
sichtigung des Grundsatzes „Wald vor Wild'* zu bewahren oder herzustellen. 
Nach Art. 2 Abs. 2 Nr. 6 BayWaldG ist die biologische Viel&lt des Wakles zu 
edialten und erforderlichenfrüls zu mehren. Art. 5 Abs. 2 BayWaldG betont die 
verschiedenen Funktionen des Waldes und seine Bedeutung für die biologische 
X'ielfalt. I '.r ist deshalb nach seiner '/usammenserzung und Struktur sn m erhalten, 
zu mehren und zu gestalten, dvtss er seuie jeweiligen Funktionen - uisbesondere 
die Sdiutzfiinktionen im Bergwald (Abb. 6) - und seine Bedeutung für die bio- 
logische "V^dfalt bestmög^ch und nachhaltig erfüllen kann (Art 5 Abs. 2 S. 2 
BayWaldG). Gemäß Act. 7 BayWaldG sind die g^amiten Waldfunkttonen und 
die Bedeutung des Waldes für die Iiiologische Vielfalt \on den staatlichen Be- 
hörden und den kommunalen Gebietskörpei"schaften bei allen Planungen. Ynv- 
haben und i'.ntscheiduiigen, die den Wald betreft-en, zu berücksichtigen. Hierzu 
gehört — anlvisslich iluer behördlichen Bestätigung oder i^estsetzung — auch die 
jagdrechdiche Abschussplanung. 
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.\ls \^orgabc für die W'aldbewirrschafruiig stellt Art. 14 Abs. 1 S. 1 Bay\X'aldCj 
den (irundsatii auf, dass der W ald im Ralimen der in Art. 1 Bay\X'vildC> gen^uinten 
Zwecksetzung sachgemäli zu bewirtschaften und vor Schäden zu bewaliren ist. 
Dieser Grundsatz wird im I 'olgenden u. a. dadurch konkretisiert, dass den \X ald- 
liesitzern aufgegeben wird, bei der Waldverjüngung standortgemäße Baum^irten 
auszuwälilcn, standortheuiiische Baumarten iuigemessen zu beteili^n und die 
Möglichkeiten der Natiia'erjüngimg zu nutzen {Art. 14 Abs. 1 S. 2 Nr. 1 
BayW aldG), ferner, die biologische X'iclfalt zu erhalten (Art. 14 Abs. 1 S. 2 Nr. 5 
BayWaldG). \'on besonderem Stellenwert sind diese N'org-aben ftir die Waldbe- 
wirtschaftung m Schutz- und Erholungswäldern, da den Eigentümern und 
Nutzungsberechtigten hier Unterlassungs-, Duldungs- imd aktive Ilandkuigs- 
ptlichten auferlegt werden können, soweit diese zur Erreichung der jeweils ge- 
bietsbezogen geltenden Schutzziele erforderlich sind (Axt. 14 Abs. 2 BayW'aldG). 
Der Schalen wildbewirtschaftung werden dalier uisbesondere im Schutzwald klare 
Vorg-aben durch das W'aldrecht gesetzt. 




Ahb. 6. Im .Schutz\\-ald kommen einer verantwortungsvollen W'aldbewnrtschaftung und 
cuicr die \\ ald\ crjüngung ermöglichenden effektiven |agd aufgrund der besonderen 
W'achstumsbeduigungen besondere Bedeutung zu (Fotos: U. Ammer). 
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Eine besondere Verpflichtiuig trifft schliclHich den Staats- und den Körper- 
schaftsw'.dd, da dessen Bewirtschaftung ui besonderem M;ük' darauf auszurichten 
ist, standottgcmiüic, natumalic, gesunde, Icisaings fällige und stabile Wälder zu 
schalEfen (Art. 18 Abs. 1 S. 3 BayWaldG, Art 19 Abs. 1 S. 1 BayWaldG). Hiemj 
soll die natürliche Veijüngung det standoctg^äßen Baumarten dufch eine auf 
einen artenteichen und gesunden WUdbestand ausgerichtete Bej^;ung im Wesent- 
lichen ohne Schutzmaßnahmen ermö^icht werden (.\rt. 18 Abs. 1 S. 4 
BayWaldG, Art. V) Abs. 1 S. 1 BavXX'aldG). Tn diesem Zusammenhang haben die 
mit der N'envaltunu, und Bewirrschaftung betrauten Stellen u. a. 

• die Schutz- und Hrholungsfunktu )nen des W .ildes und seuie biologische 
Vielfalt zu sichern und zu verbessern, ferner bei allen Maßnahmen die Be- 
lange des Naturschutzes und der Landschaftspfle^ sowie der Wasser- 
wirtschaft zu berücksichtigen (Art. 18 Abs. 1 S. 5 Nr. 1 BayWaldG, Art. 
10 Abs. 1 S. 1 BayWaldG), 

• den \\ ald \'or Schäden zu bewahren (Art. 18 Abs. 1 S. 5 Nr. 3 BayWaldG, 
Art. V) -\bs. 1 S. 1 BayWaldG), 

• besondere Cjememwolilleistungen zu erbruigen (-Art. iÖ Abs. 1 S. 5 Nr. 4 
BayWaldG, .Art. 19 Abs. 1 S. I BayWiüdG), 

• besondere Belangp der Jag^, wie die Reduktion von Schwarzwild und die 
Bestandssicherutig gani^ähdg gesdionter Wildarten, zu berücksichtigen 
(Art 18 Abs. 1 S. 5 Nr. 5 BayWaWG, Art 19 Abs. 1 S. 1 BayWaldG). 

Aus tien waldt'esetzhclu'n \'<)rsclinben ennbt sich s'nnir msi'vs.nnt ein (IcuHu lier 
A^orriUig der BeLuigc der V\ .üdbew irischviitung gegenüber ^f. konlligiereiideii 
Belange der Jagdwirtsdiaft. Soweit für den Staats- und Körperschaftswald eine 
Beiücksichtigung^pflicht für besondere Belange der Jag^ normiert wird, beziehen 
sidi diese auf gemeinwohlbezogene Aspekte insbesondere des jagdrechtlichen 
Artenschutzes. 



3.2,2.2 Natimtbut^reibl 

Im Bereich des Naturschutzcechts finden sich hier einschlägige Vorschriften zu- 
nächst in der F1ora-Fauna-Habitat-(FFH-)Richtlinie der EU. Die Richdinie zidt 
darauf ab, zusammen mit der N'ogelschutzrichtünie ein Netzweric von Schutz- 
gebieten einscliließlich ihrer \"erbindungselemente unter dem OberbegrifF 

„Natura 2<K)(I" zu installieren. Darüber hinaus etablieren lieide Richtlinien als 
\'orgabe tür die ( ieset/echung tii.r Mirehcds'^r.iaren einen srrenuen \rrt n<chur/ 
tür diverse ui den .Anhangen zu den iviclirlmien .lutgefulure i'tlanzen- und iier- 
arten, von denen Letztere zwar in Teilen unter das Rechtsregime des Jagdrechts 
fallen, hier allerdings gan^ihrig von der Jagd verschont sind (siehe % 22, BJagdG 
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i. y. m. § 1 JagdZ\'()). Sie können daher im üntersuchungszusanunenhang außer 
Acht gL'lusscn wcalcii. 

Das icchtliciic Insciumcntarium des Natura 20Ü0-Gcbictsschuü:cs fmdct scuic 
Umsetzung in den entspcedienden Vocsdiriften des Bunctescedits (§§ 31 ff. 
BNatSdiG). Sie kniffen dort an ein in langer Zeit gewachsenes Instrumentarium 
unterschiedlicher Schutzgebietstypen (Naturschutzgebiete, Landschaftsschutz- 
gebiete, Nation<iIparke etc.) an, das seine Rechtsgrundlagen in den §§ 22 ff. 
DNiitSchCi hat. Allen Schutzgchicrsnpcn ist gemein, dass sie im \'efordniings\veg 
{(kIci' vergleichbar, m NordrhemAX esrhiien z.B. über den ba-lass v(m ].,ind- 
schattspliuieii) unter Scliutz gestellt werden, mid d;Lss ui diesem Jlalmien die zur 
Erreichung des Schutzzwecks als erforderlich angesehenen Ge- und \'crbotc er- 
lassen werden können. Hierbei sind Reg^lungpn zur jagdlidien Bewirtschaffung 
mögjlich und in der Praxis auch durchaus üblich, mit denen die Schalenwildbewirt- 
schaftung in einer den Belangen des Naturschutzes und der Landschaftspflege 
zuträglichen Weise gesteuert werden kann. In den Schutzgebieten des 
europäischen \erz\verks „Natura 2(H)()" sind zudem regelhaft Bewirtschaftungs- 
plane zu erarbeiten, für die sich im deutschen Rechtsraum der Begriff 
„Managpmcntplänc" cmgcbürgeit hat, ui denen die m.il]gcblichcn Schutz- und 
Edialtungßzide sowie die zu deren Erreidiung erfoixiedichen Maßnahmen dar- 
gelegt werden. Auch in diesem Rahmen können jagdrechtliche Aspekte der 
Schalenwildbewirtschaftung unter Aspekten der Biodiversität gezielt verfolgt 
werden. Das naturschutzrechtliche Instriunentarium der Sidienmg und Aus- 
weisung von Schilt/gebieten mit BewirtschaftungsregcKingcn ist im Unter- 
suchungszusaninienhang vor allem deshalb \"on hen'orgeho bener Bedeutung, weil 
diese Gebiete euie uisgesiunt große Mache (un Durchscluiitt ca. 15 " o der Landes- 
fläche) einnehmen und zudem als Bestandteile eines übei^g^fenden Biotopver- 
bundes (siehe §§ 20, 21 BNatSchG) dienen sollen, sodass hiermit ein in der Fläche 
wirksames Rechtsregjune beg^det worden ist, das zudem in der Zukunft sogar 
noch ausgedehnt werden könnte. 

Anders als ftir die T and , [*orst- und l ischereiwirtschaft enthalten die Natur- 
schutzgesetze eine I l,inni misieningsregelung tur den ball des Konflikts der Be- 
lange von Naturschutz und Landschaftsptlege einerseits und jagdlicher Nutzung 
-andererseits nur im I luiblick auf arteiischutzrechtliche Aspekte (siehe die sog 
artenschutzcechdkjie Unberührdieitsklausel des § 37 Abs. 2 BNatSchG). Aus § 5 
Abs. 3 BNatSchG lässt sich jedodi die weitere natucschutzrechdkhe Wertung 
ableiten, dass die forstliche Nutzung dt m Ziel dienen soll, natumahe Wälder auf- 
zubauen und diese nachhaltig f >hne Kalilschläge zu bewirtschaften. Dabei soll ein 
hinreichender Anteil standorthcimischer In Msrpflanzcn veavcndct werden. 
1 liiT ius crgabf sich tur die lagdreciuliche \bst"hu>splanung die \ orgabe. da<s diese 
auch unter Aspekten des Naturschutzes so ausgestaltet seui muss, dass die \ er- 
jüngung natumaher Walder ohne Einbußen durch Wildsdiäden erfolgen kann. 
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3.2.2,3 UmmUschadensgmtf;^ 

Das Gesetz über die X emicidunu, und Sanierune, von L'mwclrsLliädcn (L'mwelt- 
schiideiisgeset/ - USdiadG) vom 1Ü.5.2U07 (BGBl, i S. 666) greift iüs Auftiuig- 
gesetz dann ein, wenn und soweit andere Spezialmaterien B. das Bodenschiitz- 
lecht) die Venneidung oder Sanierung von Umwdtschäden nicht näher regeln. In 
diesem Rahmen befasst sich das Gesetz mit Umw^eltschäden an Böden, Ge- 
wässern sowie an Lebensbäumen und Arten (siehe % 2 Nr. 1 USchadG) und ver- 
ankert Infonnations-, Gcfiilircnahwelir und Sanicrungspflichten zu deren ^'er- 
meidiing, Abmildeaing oder Kuinpensafion (sielie §§ 4 Ft. L'SchadG). .\dressat 
der geniuinten Pflichten sind naaiiiiche oder juristische Personen, die eine berut- 
liche Tätigkeit ausüben oder bestimmen, einschließlidi der Inhaber einer Zu- 
lassung oder Genehmigung für eine solche Tätig^it oder der Personen, die eine 
soldie Tätiget anmelden oder notifizieren, und die durch diese Tätigkeit un- 
mittelbar einen ümweltschaden oder die direkte Gefalnr eines soldien Schadens 
hervorrufen (sielie ^ 2 Nr. 3 i. m. § ?> Abs. 1 l'SchadG). Auch wenn die Jagd 
hz\v. JagdausLibiing mehr in den Kreis der m Anlage 1 des C^esetzes genannten 
l ätigkeiten tallt, so kann hierm durchaus eine berutliciic Tätigkeit i. S. d. Gesetzes 
gesehen werden, deim § 2 Nr. 4 USdiadG detiniert als berutliche i ätigkeit )ede 
Tätig^it, die im Rahmen einer wirtschafdidien Tati^eit, einer Geschäftstätig^t 
oder eines Untemdimens ausgeübt wird, unabhängig davon, ob sie privat oder 
öffentlich und mit oder ohne Rrwt rbsrliarakter erfolgt. 

Bejaht man für die Jagdausübung den Charakter einer bemflichen Tätigkeit 
i. S. d. Umweltschadensrechts, unterf üb diese dem Anwenduntpbereich des § 3 
Alis. 1 Nr, 2 USchadG, der eine Haftung für lahrlässigL'S und Norsätzlichcs Wr- 
halten verankert, durch das Get<iliren herbeigetührt oder Schäden tur Arten und 
natürliche Lebensräume i. S. d. § 21 a Abs. 2 und 3 BNatSchG vecursadtt werden. 
Bei den Arten und natüdichen Lebensräumen handelt es sich um alle Arten bzw. 
Lebensräume, die dem Geltungsbereich der bereits genannten europäischen 
Naturschvitzrichtlinien (FR I Ru htlinie, Vogelschutzrichtlinie) unterfallen, mit der 
Besonderheit, tlass sämtliche I FIT-Lebensräume erfassr suid, auch wenn sie 
auf.'erhalb förmlich gesicherter Schutzgebiete hegen. Dadurch strahlt das Umwclt- 
schadensrecht in bedeutender W eise in die Fläche aus, sodass die Jagdausübung 
immer dann, wenn sie auf FFH-Lebensräume stößt, zu beachten hat, dass hier 
keine Schäden ausgelöst werden. Derartige Schäden la>nnen insbesondere dann 
auftreten, wenn durdi eine unzureidiende Bejagung (z. B. bei Nichterfüllung der 
Vorgaben der Abschussplanung) BeeinträditigMngßn der Biodiversität der Lebens- 
räume Ii erbeige ftihrt werden, wie sie insbesondere bei verbissbedingten \ er- 
scluchungen der Paumartenzusammensetzung zuktsten der tür den Lebensraum 
typischen Laubb.iumarren {z. B. Buche, Eiche) entstehen können. Diese \'org-aben 
des Umweltschadensrechts smd sowolil bei der phuierischcn als auch bei der aus- 
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übungsbczogcncn Umsetziuig de? Jncdrcclits xu beachten, und zwar g^eichec- 
maßen von den zuständigen Jagfibehörden wie von den Jagdberechtigten. 

3.23 Schnittmengen und gesellschaftliche Ziele 

Die hier auf das Bundes- und baycrisclu T indesrecht besdiränktc, ^cichwohl der 
rechtlichen Situation in den anderen Bundesländern sinngemäß entsprechende 
Dfirstellung des Rechrsbestiuids m den vor.uigeg.uu^enen Kapiteln zeigt, dass in 
vieltacher Umsicht SchnittmengLii zwischen den Rechlsi)ercichcn lagdrccht, 
Naturschutzreciit und W'iddrecht bestehen, die eine situationsangcpasste 
Steueaing des Kon£liktfdds Schdamld md Biodiversüät gcundsätdich etmög^en. 
Soll das Recht tatsächlich eine soldie Steuenu^funktion ecfuUen, ist es allerdings 
erforderlich, ein Ziels\ stem oder eine Art Zielhierarchie m entwickeln, an der sich 
die Bewertung und Konfliktlösung des Einzelfalles orientieren kann. Dabei muss 
man sich der Greo/ren einer Svstematisierung auf alistrakter l'"bene allerdings 
bewussr sein, tia die tu'setze iin Rereltall unabL'esruniiit nebeneinander stehen, 
sodass Ziellionflikte oder W iderspruche bei den Linse tzungsncnmen nicht un- 
gewöhnlidi sind. Bedeutsam ist aber, dass die Gesetze in ihrer Gesamdieit ge- 
sdlschaftüche Ziele vorgeben, die für die Lösung des Wald-Wild-Kondikts heran- 
zuziehen und im Gesetzesvollzug zu beachten sind. In diesem Zusammenhang ist 
zu bei'' ii I . ic htigen, dass die Ziele und Giiindsiit/e des Katurschutzrcchts ebenso 
wie i.iie /.lelbestiiTirnungen des Jagd- und W aldrechrs insbesondere im Kontext 
planerisclier uiul sonstiger .Xbwaguiigsenrscheidungen sowie l)ei der Ausletiiung 
otfener und ;iuslegiingsl)ei.lürltiger Nonnen heranzuziehen suui. Soweit das 
Konfliktfeld wni Jagd, Wald und Naturschutz gesetzlich genauer ^regplt ist (z. B. 
durch die o. g. Hannonisierungs- bzw. Unberührtheitsvorschriften des $ 5 Abs. 3 
und des § 37 Abs. 2 BNatSdiG), sind diese Regfdungen maßgjeblich oder zu- 
mindest vorningig zu beachten. Im Folgenden und vordiestm T Imtergrund sollen 
dalier die wichtigsten jagd-, w.ild- luid naturschutzgcsctzhclien Ziele, die im 
üntersuchungs/usammenhang von Bedeutung sind, nochmals in komprimierter 
Form dari3."srellr werden: 

wesentliche jagdrcchtlichc Ziele 

• Die |agd soll dazu heirragen, einen artenreichen und den landschaftlichen 
und laiukskulrua lleu \ erh;ilniissen aniicpassten W ildiiesrand zu erhalten. 

• Die Lel)ensgrundlagen des W üdes suid zu ptlegen mid zu sichern. 

• Die J agd ist so auszuüben, dass Beeinträchtigungen der ordnungsgemäßen 
forstwirtschaftlichen Nutzung vemiieden werden. 

• Der Wüdabschuss ist so zu regeln, dass die berechtigten Ansprüche der 
Forstwirtschaft auf Schutz giegen Wildschäden voW gewahrt bleiben. 

• Der Wildabschuss ist so zu regeln, dass die Belange von Naturschutz und 
Landscliaftspflcgp bcrücksiclitigt werden. 
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• Der Wildalischuss ist so zu regeln, dass ein gesunder Wildbestand aller 
heimischer Tierarten in .uigeniessener Ziilil erhvilten bleibt. 

• Der zum W'ildschadcnscrsatic \'erp£lichtctc muss Schadensersatz un- 
abhängig von einem Vefsduilden leisten. 

• Der Geschädigte ist g^dsätzlich nicht verpflichtet, Schutzmaßnahmen 
zur Abwehr von VC^dschäden zu erg;reifen. 

wesendiche waldiechtliche Ziele 

• Es soll ein standortg^mäßer und möglichst natumaher Zustand des 
Waldes unter Berücksichtigung des Grundsatzes „Wald vor WM'* be- 

walirr oder hergestellt werden. 

• Es soll die Schutzfaliigkeit, Cksundheir und Leistungsfahiglfieit des 
Waldes dauerhaft gesichert und gesr.irkr werden. 

• Es soll die Hrzeugung von Hol/ und anderen Naturgütern durch euie 
nacWialtigp Bewirtschaftung des Waldes gesichert und erhöht werden. 

• Es soll die biologisdie Vidfalt des Waldes edialten und erforderlichenfalls 
gemehrt werden. 

• Der Wald ist sachgiemäß zu bewtrtsdiaften und vor Schäden zu be- 

waliren. 

• Bei der Wald Verjüngung sind standortgemaI>e Baumarten auszuwählen 
und sr.mLlorrheimisehe l^.uiin, irren angemessen zu beteiligen sowie die 
Aiugiiclii<.eUen der i\arur\ erjungung zu nutzen. 

• Im Schutzwald können den WaliÜiesitzem zur Erreichung der gebiets- 
bezogenen Schutzzide Unterlassung-, Duldungs- und aktive Plandlungs- 
pfiichten auferlegt werden. 

• Im Staai-^^ und Körperschaftswvüd ist die Waldbewirtschaftung im be- 
sonderen WMk- darauf auszurichten, standortgemäße, natumahe, gesunde, 
leistiingstahigc und stabile Wälder zu schaffen. 

• Im Staats- und K-orperschaftswald soll die natürliche \ erjiangung der 
standortgemäßen Baumarten durch eine auf einen artenreichen und 
gesunden ^dbestand ausgerichtete Bejagung im Wesentlichen ohne 
Schutzmaßnahmen ecmö^icht werden. 

• Im Staats- und Körperschaftswald sind die Schutz- und F.rholungs- 
fiinktionen des Waldes und seuie biologische \'ielhilt zu sichern und zu 
verbessern, femer bei allen M;illn,i]imen die Belange des Namrschutzes 
und der Landschattsptlege sowie der \\ assetwutschaft zu berück- 
sichtigen. 

• Im Staats- und Körpersdiaftswald ist der Wald vor Schäden zu bewahren 
und es sind besondere Gemeinwohlleistungen zu erbringen. 

• Im Staats- und Körperschaftswald sind (nur) besondere Belange der Jagd, 
wie die Reduktion \ on Schwarzwild und die Bestandssicherung gans^ährig 
geschonter Wildarten, zu berücksichtigßn. 
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wesentliche naturschutzrechtliche Ziele 

• Natur und Liindschaft suid so zu schüt/cn, /u ptlcgt-ii, zu entw ickeln und 
ctfoidcrlichcnfiills wicdcrhcuicustcllcn, dass die Leistung^- und Fimktiuns- 
fahig^it des Natuxiiaushalts, die Regenecations- und nachhaltige 
Nutzungs fälligst der Natul:g^tef, die Tier- und Pflanzenwelt einschließ- 
lich ihrer Lebensräume sowie die Viel^t» Eigenart und Schönheit von 
Natur und Landschaft auf Dauer gpsicherr sind. 

• Der Naturhaushalt ist sf> m sichern, dass die den Standort prägenden bio- 
logischen l 'unktionen und landschatrlichen Strukturen erhalten, ent- 
wickelt oder wiederhergestellt werden. 

• Zur Sicherung der Lcistungs- und Funktionsfäliigkcit des Naturhaushalts 
ist die biologische Vidfält zu edialten und zu entwickeln. Sie umfasst die 
Vielfalt an Lebensräumen und Lebensgiemeinschaften, an Arten sowie die 
gpnetische \'ielfrtlt innerhalb der Arten. 

• Die wild lebenden l iere und Pfliuizen und ihre Lebensgemeinschaften 
Sind als Teil des Natvirhaushalts in ihrer nariirlichen und historisch ge- 
wachseiu n Artenx leltalt /u schut/en. Ihre Biotope und üire sonstigen 
Lcbcnsbeduigung^n suid zu schützen, zu ptlcgcn, zu entwickeln oder 
wiededierzustdlen. 

• Es ist ein Biotopverbund zu sdiafFeti, der der nachhaltigjen Sicherung von 

heimischen Tier- und Pflanzenarten und deren Populationen einschließ- 
lich ihrer Lebensiäume und Lebensgemeinschaften sowie der Bewalirun^ 
\K1edcrhersrellung und Entwicklung funktionsfähiger ökologischer 
\\ echsell)eziehungen dient. 

• Bei der forstlichen Nutzung des Waldes suid naturiialie W iüder aufzu- 
bauen und diese ohne Kahlschläge nachhaltig zu bewirtschaften. Ein hin- 
reidiender Anteil standortheimischer Forstpflanzen ist einzuhalten. 

• Bei der Bewirtschaftung von Grundflächen im ^gentum oder Besitz der 
öffentlichen Hand sollen die Ziele und Grundsätze des Naturschutzes 
und der l.andschaftspflcge in besonderer W eise berücksichtigt werden. 

• Zum l)esonderen Schutz von Natur und Landschaft können Schutz- 
gebiete ausgewiesen werden, in denen z. B. zur i .rhalnmg, L.ntwicklung 
oder Wiederherstellung von Biotopen oder Lebensgemeinschaften be- 
stimmter wild lebender Tier- oder Pflanzenarten alle Handlung^ 
verboten weiden, die zu nachhaltigen Beeinträchtigungen der Schutz^ 
gel)iete fuhren können. 

• Zur Umsetziuig der europarechtlichen \V)rgaben der FFII- und der 
^'ogelschutz Richtlinie nehmen die HundesKinder Gebiete von gcmein- 
sclrittlu hfr Bedeutung in Schutz, m denen alle \ orlv.iben, Malinahmeii, 
\ er.uiderLuigen oder Störungen, die zu erlieblicheu Beeuitraclitigun^'ii 
des Gebiets in seinen fiir die Edialtiuigsziele malig^blichen Bestandteilen 
fuhren können, unzulässig sind. 
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Rechtliche Vorgaben und gpsdlscfaafliiche Ziele 



Aus den o;cn;innrcn Zielen des Jagd-, Wvild- und Naaifschurzrechts lässf sich 
ersehen, dass dt f ( iesetzs.'^'her den \\''.üd-\X'ild-K.( )nnikf im Wesentlichen zu- 
gunsten der \\ iüdbewirtschattung bzw. der ui diesem Ivtüimen zu gcwälir- 
Idstenden und zu Bcdeinden Biodivecsität aufgelöst wissen will Die Vorrang- 
stellung des Waldes bzw. der Waldbewirtsdiaftung g^g^über der Jagd ist in den 
Waldgesetzen eindeutig festgelegt» entsprechendes gilt für den Schutz und die 
Erhöhung der Biodiversität auf der Grundlagie der Naturschutzgesetze Die Jagd- 
gcscr/e,cl)ung bringt diese \'(irrangstcllung weniger deutlich zum Ausdruck, lässt 
aber im thiindsafz ebentalls keine /.weifel daran, dass es sich bei der )agdlichen 
Nutzung nur tun euie Nebennutztuig ini \"erhiiltnis zur torsKvirtschattlichen 
Hiiuptnutzung im Wald handelt. Dalicr muss die Jagd so ausgeübt werden, dass 
Beeinträchtigungen der fotstwirtschafüichen Nutzung vermieden und die be- 
rechtigten Ansprüche der Forstwirtschaft auf Sdiutz g^gen ^(^schaden voll ge- 
wahrt bleiben. Dies entspricht im Privatwald den Vorgaben des Grundgesetzes, da 
\rt. 14 \bs. 1 GG den Schutz des privaten Higentums gegenüber ggf. 
kontligierenden Interessen Dritter l)zw. von Drittnutzungen wie tler )agd zwar 
nur im R.ilimen der C besetze gew iilirleistet, diese aber wiederum die Privatnützig- 
keit als uiiiuitastbiuen Bestandteil des Eigentumsrechts m ausreichender Weise 
beachten müssen. Es würde einen Verstoß g^gen die grundgesetsdiche l ugentums- 
garantie darstellen, wenn der Gesets^ber die Belange der jagdlidien Neben- 
nutzung des Eigentums stärker gewichten würde als die Interessen der forstwirt- 
schaftlichen Hauptnutzung des Eig^tums. Diese Wertung g^t insbesondere in 
gcmcinsch aftlichen I agdl^e zi rkcn . 

Im Staats- und KörperschaFtswald gelten die l anschränkungeii des grund- 
gesetzlichen Eig^ntumsschutzes zu iir nicht oder — un Falle der K.ommunen — nur 
in modifizierter Form, jedoch ergeben sich hier besondere Gemeinwohl- 
bindungjcn, die aus dem öffentlichen bzw. quasi-öfifentlichen Charakter dieser 
Waldbesitzformen erwachsen. So ist der Staat nach Art. 20 a GG in besonderer 
Weise zum Schutz der natürlichen Lebensgrundlagcn und der Tiere \ crp fliehtet, 
dies soll nach Mal 'gäbe von Gesetz und Recht durch die vollziehende Gewalt und 
die Rechtsprechung realisiert werden. Die Wald- und .Naturschutzgesetze greiten 
diese \ eraimvortlichkeit des Staates auf, indem sie den Staats- und Körper- 
schaftswald bzw. den Staat und die Ivommunen in besonderem MaI5e auf eine 
gßsellschaftlidi erwünschte Form der Bewirtsdiafhing des Waldes und der 
sonstigen ökologisch bedeutsamen Flächen verpflichten. Auch hier muss sich die 
lagtiliche Nelu'nnutzung in die gesetzliche X'orrangregelung einpassen, was tlurch 
das Wald- und Naturschutzrecht in der beschriebenen Art und Weise geschehen 
ist. 

Hinsichtlich der n,tnir<c!iutzrechtlichen Regelungen ist generell zu beachten, 
dass diese von ilircr c jrundau.srichtung her durchweg gesellschati lieh erwünschte 
Beschränkungen des Eigentumsrechts darstellen, die in ihrem Stdlenwert deudich 
über das öfiendiche Interesse an der jagdlichen Nutzung hinausreidien. Während 
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die j.igjd cm aus dem Eigcntximsrcchf abgclcircrcs Rcchr zur Ncbcnnurzimg des 
Cimndeigeiiiunis ,ui/iisclicii ist, d.is ui C lenieinsch.iftsiagdlie/irken aufgrund 
gesetzlicher ,\iiordnung auf die Jagdgeiiüsseiischat teil übertragen wird, richtet das 
Natufsdiutztecht öjßbtididi-teditlidi begründete Gemeinwohlintecessefl als 
inhaltliche Schcanken der Eigentumsausübung auf. Das Jagdtedit bildet damit 
zunächst einmal ein genuin pmates Nutzungsintetesse ab, \rähcend das Natur- 
schutoecht ausschließlich gesellschaftliche Interessen am Schur/ der Lebens- 
gcundlagcn wabrmmmr und für deren angemessene Beriicksichngung bei der 
F.igennimsnurzung sorgen soll. Soweit tlas figdrechr am allgemeinwohionenrierte 
Ziele \ erfolgt, dienen diese weniger der horderung der Jagdausubung, als vielmehr 
der ricgp zur Sichcmng euies gesunden und artenreichen Wildbestandes sowie der 
Gewährleistung fachgpsetzlich abgegrenzter Gemeinvpohlbdangp, wie sie ins- 
besondece das Wald- und Natucschutzrecht (einsdiließlidi des Umweltsdiadens- 
rechrs) mir verbindlicher Wirkung auch für das Jagdrecht vorgeben. 

\'or diesem Hintergrund eines in ihren Allgemeinwohl zielen verbuidlichen 
\'()rr;mgs fachgesetzlicher Regelungen gegenül)er den N'orschriften des lagdrechts 
sollten sich Konflikte im \'erhältnis W^üd-W'ild-Biodnersität in iuigenu ssener 
Weise ausräumen und regeln lassen. Die Gesetze haben die gesellschaftlichen 
Ziele in dieser Hinsidit hinreichend klar festgesetzt Wenn sich dennodi in der 
Praxis zahlreiche Konflikte ergeben, dann hängt dies weniger mit dem Fehlen 
gesetzlicher Lem orgaben als vielmehr mit einem mög^cherweise davon ab- 
weichenden und deshalb unzureichenden Gesetzes Vollzug durch die maßgeb- 
lichen Akteure (T^ehörden, W'aldbesitzer, Jäger) zusammen. 

W ichtig und einschränkend ist jedoch die I .rkenntnis, dass eine abstrakte 
rechtliche Bewertung für alle Fälle auch auf der Grundla^ des \'orgesagten nicht 
mö^ich ist. Vidmdir muss stets eine auf den Einzel^ ausgerichtete situations- 
bezogene Bewertung angestellt werden. So müssen beispielsweise die Wertungen 
der forstlichen Vegetationsgutachten für die Jagdlidie Abschussplanung vor allem 
dann als zwingend angesehen werden, wenn sich die Planung auf Schutzwald oder 
ähnlich hochgradig wvild- oder natiirschutzrechtlich ge-^chiir/rc Waldflächen be- 
zieht, an tleren wichtiger Bedeutung hir die Schutz tunktion und/oder tlie bio- 
logische \ lelfalt keine vernünftigen Zweifel bestehen. Umgekehrt haben W'ald- 
und Naturschutzgesichtspunkte ^f. dann zurückzustehen, wenn Schutz- 
fiinktionen oder Biodiversitatsaspekte als nachrangig einzustufen sind, sodass sie 
keine techtserhebliche Steuerungsfunktion fiir die jagdliche Bewirtschafhmg ent- 
falten können. .\l)strakte Lösungen scheiden jedoch auch in diesem Zusammen- 
hang aus, da der ( jesetzcsN ollzug regelhaft in dvLs sachgemälJe Ermessen der \ oll- 
ziehenden Behrtrdcn gcsrcllr isr, sodass lunzelfalleiAvägungen f/. IV die- wirtschaft- 
lichen -\uswirkungen r\uvv |,igilrcrhrlichen Anordnung im C niucnisc hatrsiagd- 
bezirk auf d^is \\ aldeigeiituiu) grundsätzlich nul ui die b-iitscheidung^ifuidung 
einfließen müssen. 



4 Ökologische und ökonomische Auswiikiingen 
von Schalenwildverbiss 



Schalcnwildvcrbiss fuhrt bei hohen Wilddichten zu bedeutsamen Schäden. 
Darunter sind erstens Wachsnimseinbußen durch Bi< )m,isseent2ug zu \crstehen, 
von dem licsondcrs che ln"V(>rziu!,ren vitalen Individuen tier B;uimver|utii'.i!inr be- 
troffen Sind. Zweitens tuhit einin.ilit^er \'erhiss hei Keimluigen bzw. nuhiniidiL^er 
\'erhiss bei iilreren l'flan/en m .\bhängii!,keit- von t]er B.iumaiT zum .\hsrerheii der 
Ptlvinzen. Dnrrens kommt es durch den selektuen \'erliiss inslx'sondere des Reh- 
wilds zur Entmischung der kiuiitigen Bestiinde zulasten der sehenen Luid/oder 
stiirk vcrbissgcfiilirdeten Baumiuten: Die Baumjirtcndivcrsität sinkt. 

Die Auswirkung^ sind angesichts des Ausmaßes der Sdiäden (vgl. Kapitel 5) 
im Hinblick auf die Schutzwir kung von Wäldern und den durch den Klimawandel 
besonders drin^idien Waldumbau bedenklich. Der negative Einfluss hoher 
Schalenwilddichten auf die Schutzfunktion von Bergwäldem wird schon seit über 
100 Jahren thematisiert. Waldbauliche Maßnahmen zur Habitatverbesserung und 
Erhöhung des Nahrungsangebots vermindern nur bei geringe Wilddichten den 
Wildverhiss. Bei hohen Wilddichten werden fest alle Baumarten unabhiingig von 
Waldstrukturen ^eichemialSen verbissen. Eine langfristig natitrnahe Bewirt- 
schafhing stabiler Wälder kann nur bei niedrige Schalenwilddichten erreicht 
werden. 

Die tatsvichhchcn I<i insct|uen/cn der Sclr.ilcnwildschaden für die V^'aldbcsitzer 
und insbesondere für die kommenden ( ienerationen von \\ aklbesitzern scheinen 
bei kon\ cntioiiLHen Schaden sbcwertungcn nicht auf, weil die ökolomsclun, ins- 
besondere aber die oktniomi.schen Xacliteiie LuiL-r Entmischung niclit berück- 
sichtigt werden. Mit dem Verlust von Mischbaumarten durch Wildverbiss muss 
der Waldbesitzer mit seinem an Baumarten ärmeren Wald höhere Risiken in Kauf 
nehmen. Wie bei gemischter Veimögensanlagen, fiir die man eine mö^ichst breite 
Diversifikation empfiehlt, profitieren gemischte Wälder von beträchtlichen 
Risikokon^ensationen. Dieser Vorteil geht durch homogenisierenden VC^verbiss 
vedoren. Bei dem auf übediöhten Wildverbiss folg^den Risiko handelt es sich 
aber nicht um ein bewusst in Kauf genommenes, sondern um ein au%ezwungsnes 
Risiko, ein unc rwiinschter Effekt, für den Waldbesitzer eine angemessene 
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Ökologsche und ökonomische AuswiAungen 



Hohe Ausgaben für Zäune oder Kulturen iuifgiiiiid 2u hoher W'ilddichren smd 
aus ökonomischer Sicht nicht ak/eptaljel. Mit nicht oder schlecht 
funktionierender Naturverjüngung sowie mit notwendig werdenden Zäiuiungs- 
mal^naluncn k( Minen enomie fmiuizicllc \'erlusti.]uc'Ilen ;iuf der Betru'lisehene 
identifiziert wcrdt-n. Trotz verlrältnismäliig modcrater Annahmen ftir Kulturaus- 
gaben und Zäune ergaben sidi lälirlidie \ erluste von bis üu 60 Euro/ha. 



Bc\nr die Wirkungen von Schalenwildverbiss näher beleuchtet werden, soll im 
Ahstlmirt 4.1 aut die tlit- l aktoren fiinHiMneen werden, die ftir das Ausm;U^> von 
\\ ildschaden \ ermiiwortlich sind. Diese I',iktoren suid der Ausg,uigspunki für die 
im Kapitel 7 tlicmatisicrtcn waldbaulichcn und wildbiologischen Lösungsansätzc. 

Die ökobgischen Funktionen det V^dec sind sdir vielfältig. Die Veri)indung 
zwisdien bidogischer Divecsität und den Ökosystem-Dienstleistungen wicd der- 
zeit intensiv diskutit rt (z. B. Prctzsch 2003 luid 2005, Pearce 2007, s. u.). Ob und 
wenn ja, wie sehr LeistLuigsfjüiigkeit und Diversirär von ( Ökosystemen in einer 
direkten \'erbindung stehen fPearce und Pearce 2(K)1), kann nicht allgemein bc- 
<int\vortet wertlen. /.iimnuicsf riir torstlK h t-^enntzte W älder scheint zu wlten, tlass 

e^ «.n 

gemischte Bestiindc im \ erreich zu. Moncjkulturen bei Störungen wenn nicht 
stabilet, so doch elastischer im Sinne von Giimm und Wissd (1997) sind. Vor 
diesem Hintetgrund bdeuchten die folgenden Abschnitte die Auswirkungen von 
Schalenwildverbiss auf die Produktivität und Biodivers ität bewirtschafteter W'ald- 
öfcosysteme ( \bschnitt 4.3) sowie auf ihre Schutzfähig^eit (Abschnitt 4,4) Die 
damit \'erlnindenen Folgpn ftir den in vielen Fällen aufgrund des Klimawandels 
druigeiul gfrareiun Waldumbau (vgl. z. B. Ammer et al. 2(ii)S, KolHng et al. 2i)M9a, 
b) und die betriebswirtschaftlichen Konsequenzen emer hohen \ erbissbelastuiig 
fiir den Waldbesitzec wetden in den Abschnitten 4.5 uikI 4.6 bdianddt 



4.1 Einflussgroßen für das Ausmaß von 
Schalenwildveibiss 

Nach Gdl {1992a, b), tcmiak (2007) und Mann (2009) wird Wiidverbiss ins- 
besondere bestimmt durch: 

• die Schaleiiw ikkiichte, 

• die W lidiU-tcn, Populationsstrukturcn und Naliruiigspriifercnijcn, 

• die Seltenheit des Vorkommens von Baumarten, 

• die Pflamsenreaktion gegenüber Verbiss, 

• die Waldstruktur bzw. die waldbauliche Behandlung 

• den Grad der Fiagpientierung des Waldes (Waldanteil, Wald- 
Feldverteilung). 



ökologische und ökonomische AuswiAungen 



43 



4.L1 Schalenwüddichte 



l '.s lteu,r auf der 1 l.ind, dass die Schalenwilddichre den Sclilüsselfakmr für die Be- 
deutung uiid diiü Ausnifili von \ erbiss diurstellt (Ceruiak 2uu7, Ward er <il. 2UÜ8). 
Gleichwohl gibt es aus mediodischen Gründen wenige Unteisuchung^n, die der 
Beziehung von Schadausmaß und Wildtietdichte expedmentell nadig^;angai sind 
und sie quanrlrati\- belegt haben. Ein Beispiel hierfür stellt neben der im ^^bscfanitt 
4.2.1 voigestellren Studie von TTorsley er al. (2003) die Untersuchung von 
Trcmblcy et al. (20( i7) dar. In der bcrrcffenden Adxir wurden \\ ciliwcdclhirsche 
{Odrico/kiis riryinimus) in iiiirerschiedlicher nichre in '/.aune von 20 bis 40 ha Grölk 
eingeserzr und ilire Auswirkungen aut die \ er)Lingung einer verbissiUit;ühgen Art 
(/lÄfftf balsameä) untersucht. Die Untersuchung ist im Kontext der vorliegenden 
Ari^eit deshalb sehr intenessant, weil das Äsungsvedialten der Weißweddhiische 
dem des heimischen Rehwildes ähnd^ da beide Arten sdir nah verwandt und 
Konzentratsdektierer sind. In jedem Zaun wurden das Wachstum und das Über- 
leben bereits erablierrer \V'r)Luigungspfl;müen auf ls.<^ilil flächen und unrer dem 
Scliirm von Alrlx'sriuidcn iinrcrsuchr. Wie sich zeigte, bcsrand auf den Kahl- 
tlaclien zwisclien dem \'on der Hais.untanne geleisteten Höhenwachstum bzw. der 
\'er)üngungsdichte und der W'ilddichte ein negativer exponentieller Zusjimmen- 
hang. Dies bedeutet umgekehrt, dass mit der Absenkung der Wilddichte die Über- 
lebens^iglseit und das Höhenwachstum der Tannen überptoportional anstiegen. 
Die ses l ugebnis ließ sidi unter dem Schirm der .\ltl)aume nur hinsichtlich der 
Mortalität bestätigen. !"in negativer Einfluss der W'ilddichte auf das Höhen- 
wachsrum konnre ilorr nichr fesrgesrellr werden (Tremblev er ;ü. 2007). Die Srudie 
weisr damit klar einen Zus.unmenli.uie zwischen der Schalend ilddiclite und dem 
\'er)üngung^erfolg emer verbissgetalirdeten Bauniiirt nach. Zum gleichen Ergeb- 
nis kam in Untersuchungen in den itaHenischen Alpen auch Mötta (1996). 
Außerdem lassen die Befunde auf das Vorhandensein von Wechselwirkungen 
zwischen den oben genannten Faktoren erkennen. Diese äußern sich z. B. dahin- 
gehend, dass Wildverb: !nsI>esondece dann zu einem begienzten Pflanzen- 
wachstum führt, wenn die das W achstum eigentlich bestimmende Ressourcenver- 
fugli.u-keir hoch ist (vgl. Ixlenius et al. 1995, -\mnur b)96b, ( :ollard et al. 2010). 
Diesen Befund bestätigen Krueger et al. (2009): „Increased liglit aviulabilit)' en- 
hanced growth for three species when excluded from deer, but browsing obscured 
these rdationshq»''. Dieser Zusammenhang wird in Abbildung 7 modellhaft dar- 
gestellt. So wirkt sich eine hohe Verbissbdastung mit zundimender Strahlungs- 
intensität (oder Srandortgütc) auf das Pflanzenwachstum zumeist stärker aus. Im 
Bereich geringer Strahlung ist diese auch ohne Wildverbiss der limitierende Faktor 
(Abb. 7). 
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Abb. 7. Müdcllhaflc Darstellung einer Wechselwirkung zwischen Slralilungsgcnuss und 
V'erbissbeksmng ;uif den I löhenzuwachs von X'crjüngungspfliUizen (Erliiutenuig siehe 
Text). 



-\llerdiiigs köiuien uii verbissene Pflanzen ungünstige Wuchsbedingungen B. 
Schatten, Trockenheit) längpr tolerieren, da die -\llokation von Kohlehydraten als 
Reser\Tstoffe möglich ist (\'or 2005). Dies kann besonders bei Verjüngungsvcr- 
fahien, die mit langen \'er)üngungszeiträumen arl^eiten (s. Abb. 8), oder im Hin- 
blick auf die prognostizierten IsJimaänderungen von großer Bedeutung sein. 




Abb. 8. im Plcnlcr^vuld, 
uie hier in Rippoldsau- 
Schapbach im Schwarz- 
wald, oder bei Verjün- 
gungsverfahren, für die 
Bestände ülier mehrere 
)alir/ehnte durch die 
Einnahme geringer 
Hiebsmengen genutzt 
werden, isl die Ver- 
jüngung dem Einfluss des 
Wildes lange ausgesetzt 
(Foto: T. Vor). 
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Aus diesen Ergebnissen wird auch deutlich, diLss die Beziehung zwischen 
W'ildtierdichte und Sch.id.tusm.il.i nicht hnear ist i^X ;ird et vü. 2008), sondern die 
Schaden ab cuiem bestimmten Punkt euicn wiüdbaulich tolcncrbarcn \'crbiss 
plötzlich übersteigen (Motta 1996, Putmann 1996, Vospemik und Rdmoser 2008, 
Kuijpef et al. 2009). Voi: diesem Hintetg^oind Ikgt es nahe, Gxenzdiditen zu 
definieren, die nicht überschritten werden sollten (Putman 1996). Diese sind in 
der Praxis aber kaum herzuleiten, da alle der oben genannten Faktoten hierbei 
Bcnicksichtigiino, finden müssten. Zudem ist völlig offen, wie in der jagdlichen 
l'raxis eine Al)weichung der tatsächlichen Dichte von der ( iren/tiichre bestimmt 
werden kiuin. Em geeigneter Weiser für euie renzdichte ist, insbesondere im 
Wirtschaftswald, der Zustand der Waldverjüngung. Die Grenzdichte ist dann 
überschritten, wenn dieser Zustand nidit mit dem Verjüngungsziel übereinstimmt 
oder dieses dauediaft ge@hrdet Dies zu überprüfen, sollte Au%abe von Verbiss- 
bzw. VeriiinLT^ingsinventuren und systematischen Kon trollzäunen nach dem \'or- 
schlag von Keimoser und Such;uit (1992) sein (vgl. Abschnitt 3.4). Da Rehwild bei 
nur maliig gesteigerter Beiagiing den verfügbaren l.ebensraum bis zur Tragfahig- 
keitsgrenze auffüllt (Ellenlierg 1979), gehen C theunb et vü. (1999) daxon aus, diLss 
„jag^dliche Euigriffc u. U. erst erheblich gesteigert und über cmc Rcilic von Jalircn 
hodigdialten weiden müssen, bis die Rdiwfldpopulation wesendich bednflußt 
wird" und „es damit zu einer nadihaltigen Reduzierung des Wildverbisses 
kommen k;uin". 

A In Blick auf diese Ergebnisse kommen als Lösiuigsansätze (siehe Kapitel 7) 
alle Aspekte mfragc, die die Schalenwilddichtc dauerhaft oder zeitlich befristet 
absenken oder dem Wild den Zugang zu sensiblen Hereichen venveiireii. Dies 
kann durch euie uitensive Bejagung, die W lederansiedlung \on l'laubtieren 
und/oder durch temporar wirksame Sdiutzeinrichtungen, wie Zäune oder 
Wuchshüllen (v^. von Köckritz und Ammer 2009), errekht werden. Unter 
FCostengesichtspunkten stellen Schutzeinriditungen jedoch stets waJdbaulidie 
„Krücken" dar, die nur dort verwendet werden sollten, wo eine Reduktion des 
Schalenwildes nicht möglich erscheint (Ammer 2009)^. .\ulkrdem ist der gänz- 
liche .Ausschluss von Schalenwild innerhalb von Zauntlächen unnartirlich und mit 
Nachteilen veiiiunden. So wnrd das Wild auf den verl)liebenen ungezäunten 
Hachen konzentriert, was dort zu höheren Schäden füllten kann. In Abhängigkeit 
des fbrsdidien Standorts kann der völlig fehlende Zutritt des VC^des innedialb 
von Zäunen zudem zu unerwünsditen KonkucrenzefFekten der Be^eitvegptation 
fuhren. Beispielsweise kann die sonst durch das Wild gjdegendich zurücl^iedrängte 



* MObschon äch dec Veibiß mit Tefschiedenea SchutSEmaßiuihiiien ^riilaaifli einarhrSnlcen läßt, bleibt 
e« doch uotweudig, daß man die Answiikungeu dieses .S( Iiach-ns griindlicli shulint. Die Vei- 
hfiniing!«m»Btnb.nyn lM«ea sidx aimlidb uidit 'mumt und übeiall aaweiidea, und die oft katitiette, 
^dkundlich auch nicht tnumez xmckauiß^ Zimahme dex Zinne in nnniMiBn XK^dem beduf dl 
2w<ii notwendige Aiip.issung an die immhirlipli hohen Verbißschäden einei eingehenden Be- 
giüuduiig" ^bede 1967). 
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Brombeere (vej. PcUefin et 2<il( i) iniicrh;ilb \-on Zäunen zu einem Problem für 
die Baiim\eriunL^in_u; werden, ui dem sie die X eriLuiguni-splTin/en uberwiichst. 
Das führt icu W'uchsvcrzogcrungcn und bei hohen Nasssclinee.iuiliigcn zum Um- 
biegen der Bäumdien. 

4.0 Wildarten, Populationsstrukturen und Nahnings- 
präferenzen 

In Deutscliland kommen dauerhaft insgesamr Schalenwild arten freileliend vor: 
Europäisches Rehwild [Capreolns Ctipivoin^',, Rothirsch [( '.•.•rins elat>hi!\'\, \\ lUlsc hwein 
{Sus scnjjj), Dvuiiliirsch {Duniu dama)^ Mufflon {Om ofiimun miisimun)^ Sik.iJursch 
(CsmKr nippotijy Garns {^j^ccpm rupicapra)^ .Mpensteinbock {Capra ibe\) und 
Eufopäisdier Elch (A/eef akes). Während Stein- und Elchwild au^rund des 
geringen Vorkommens und des beanspruchten Lebensraumes in Deutsdiland 
keine nennensvverte Schiiden verufsaclu n. können diese durch das el^enfalls nur 
lok.il \'orkommendc D.un-, Muftcl , Sika und ( 1 .unswild je nach 
Populationsdichte und forsfwirrschaftlichen Zielen betrachtlich sein. Reh- und 
Sch\var:i!:\vild suid m Deutschliuid iialie>cu flächendeckend iuixutre ffen. Das 
Rotwild wurde hingegen in viele, größtenteils disjunkte Areale zurückgedrängt. 
Die Art der Schädig^gen, die durch diese XX^ldarten hervoig^fen weiden, sind 
unteesduedUch und zum Ted charaktedstisdi. Nach Searle und Sh^ley (2008) 
kvtnn Schalenwild in Gruppen unrerfeilt werden, deren Nahrungspräferenzen sich 
deudich unterscheiden. So liegt bei den sogenannten grazers" f/. B. Rotwild) der 
l'okus auf dem Mineralstoftgehalt der Ptlanzen, der sich /wischen den 
Ptliuizenarten unterscheidet, wiüirend für „browsers" (z.B. Rehwild) eher die 
sekundären Pflanzenstoffe eine Rolle spielen, die zwischen den Pflanzenteilen 
variieren. Rehwild verursacht vor allem Schäden durch den Verbiß von Trieben. 
Insbesondere bei Pflanzungen können Fegesdiäden von Bedeutung sein, bei 
denen Rehböcke oftmals gezielt seltene Mischbaumarten beschädigen und 
teilweise zum Absterben bringen. Gravierenden Einfluss hat das Rotwild lokal 
ebenfalls durch den Wrbiss junger Bäiune, aber vor allem durch das Schälen der 
Rinde an jungen Ins mittelalten, teilweise sf>gar an alten Baumen fdies besonders 
iui der ^attruidigen BucheJ. Schälschädai iui jüngeren Baumen treten auch bei 
hohen Sil^wilddiditen auf. Dam-, Mufifel- und Gamswild fuhrt in hohen Diditen 
zu Verbissbdastungen, Schälschäden kommen auch vor (z. 6. beschädigen 
Muffelwidder mit ihren Hörnern (Schnecken) die Rinde von Bäumen, die dann 
leichter abzuziehen ist, sog. „Rammschäden*^. Die Ausbreitung des Gvimswilds ui 
tiefere Lagen der Gebirp-e luiterhall) der Baumt^renze („Waldinims"! fiilute örtlich 
zu euiem TotaK erbiss der Naturver)üngiiiig und somii zu einer Ciefilirdimg 
wichtiger lamktionen des ßcrgwaldes (s. u.). Wenn \on Schwarzwildschäden die 
Rede ist, so sind in erster Linie Schäden an Feldfrüchten (besonders Mais, Raps 
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und Weizen) gcmcmt. Die l.uidläiifigc Memimp: ist, dass Wildschweine im Wvild 
vuifgrund ilirer ciiiei- Ht >deiilK',id)eitLuig veigleichbiiren Wühlt.itigkeil (Bachen) 
eher nütidich smd. Gerade ui jüngster Zeit fülirtcn steigende Bestände aber auch 
zu PtoUemen in Wäldern (s. u ). 

Bei allen Wildarten spielen die PopulationsstniknuDen eine widitige Rolle fiif 
die Act und das Ausmaß von Wildschäden. Dabei spiegeln sich auch natüdiche 
Schwankungen der Populationsgröße und -sraiktiir unmittdbar in der 
\'crbisssituar!on wider (Didion et al. 2i"»'^>:. \m Folgenden werden wichtige 
Merkmale tur die genannten ^Arten zusammengetasst. 

Europäisches RehwUd 

Das tecdtoriale Rdiwild lebt abgesehen von Mutter-Kind-Vetbänden eher einzeln, 
wobei sidi im XK^iter aus bisher nicht geUäften Gründen lockere Gemeinschaften 
von nicht miteinander verwandten Tieren bilden können („Sprünge"). Entgegen 
häufig postulierter Meinimgcn ist das Rehwikl keine Art der offenen 
Landschatten, sondern gebunden an deckungsreiche N'egetanon wie Wälder, 
Waldränder und Gehol/mseln (Andersen et al. 1998). Dies zeigt die 
nacheiszeitliche \'erbreitvuigsgescliichte, die immer dem Vordruigen der 
Waldgrenze entsprach, und der Körperbau, der dem „Schlüpfertyp" entspricht 
und deshalb keine langen Fluchten im offenen Gelände zulässt Seine 

XnpassungsMiig^it hat das Rehwild allerdings zum Kulturfolger gemacht, f 'in 
Grund hierfür ist auch darin zu sehen, dass die fa\-orisieften Territorien im WVild 
oft belegt sind. Bei Wrsiichcn im Ilakel {ehem. Wlldforschungsrevier der DDR ui 
Sachsen- \nh,ilr) litldefen sich beldrehbesrande erst nach drastischer .\nhebung 
der Rehwilddiclite im WM von 1 auf 20 Rehe/lUOha (Wölfel 1999). Der 
Körperbau und besonders der Vecdauungsrrakt (relativ Ideiner Vormagen mit 
großen Offiiungen zwischen den einzelnen Abschnitten und damit nur kurzer 
Verweildauer der Nahrung) machen das Rehwild zum „Kon/cntratselektierer", 
d. h., dass Rehe viehTiltige, leicht verdauliche, protein- und nährstoÜBceiche Äsung 
benötigen und im Wvild dalicr bestimmte Ptlanzenarten bevorzugen. Dadurch 
werden IHlanzenarten „herausselektiert", was bei selteneren Haumarten zum 

i otalausfall führen kiuin (v^. Abschnitt 4.2.1). Dies macht eine artenreiche Baum- 
und Strauchverjüngung in dicht von Rehwild besiedelten Gebieten ohne 
Schutzmaßnahmen unmöglich. Aber auch unter den wichtigsten 
Wirtschaftsbaumarten ist besonders die Verjüngung der Eichenarten, der 
W eißtanne und der I dellaubhölzer durch Rehwildverbiss gefährdet (siehe GiU 
(2006) und Abschnitt 4.2.1). 
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Abb. 9. Durch Rehwild verursachter Verbissschaden an Eichenverjüngung (Unks) und 
Fegeschaden an Douglasie (rechts) (Fotos: T. Vor). 



Neben vielen Laubbaumarten werden besonders junge Douglasien, Lärchen 
und Iviefem vom Rehbock gefegt (Abb. 9). Nüsson und Gemmel (1989) sowie 
Johansson (2000) stellten fest, dass vor allem seltene luid fremdländische 
Baumarten gefegt werden. Die seit vielen Jahrzehnten besondere Hege des 
Rehwilds und verbesserte Lebensbedingungen (siehe hierzu die im Abschnitt 2.1 
gegebenen Hinweise) haben zu einem enormen .\nstieg der Rehwilddichten 
gefülirt, die noch nie so hoch waren wie heute (Hufthammer und Aaris-Sorensen 
1998, Zeiler 2009). Rehwild \Trursacht unter allen Schalcnwildarten in 
Deutschland am häufigsten hohe Verbissschäden. 

Rothirsch 

Das Rotwild lebt meist gpsellig in nach Cieschlechtcm getrennten Ciaippcn bzw. 
Familienverb'änden (Rudeln) und unternimmt größere Wandeningen zur 
Nahrungs- und Partnersuche und als Reaktion auf veränderte 
Witterungsverhältnisse Qalireszeiten) (Wölfel 1999). Der bevorzugte Lebensraum 
sind lichte Wälder, Auen und Grassteppen. .-Vndiropogen bedingt zieht sich das 
stöaingsempfindliche Rotwild allerdings häufig in die dichtesten und damit 
ruliigsten Waldbesrände zurück. In diesem Fall werden Asungsplätze \ or\viegend 
nachts aufgesucht. Am Tag kommt es in den Einständen nicht selten zu 
uitensiven Schälschäden, was zu einer erheblichen Wertmuiderung oder 
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Desrabilisicamg der betroffenen Wälder fuhren kann. W'alirscheinlich ist eine 
Kombination \erschiedener Falvtoren daEir verantwortlich (wissenschaftliche 
Untersuchungen diizu sind sehr selten, nicht umfassend genug und zum Teil mit 
widersprüchlichen lirgebnissen behaftet): 

• Rotwild gehört nicht zu den Konzentratselektierem wie das Rehwild, 
sondern zeichnet sich durch einen mtcrmediären Typ der 
Nahrungsverwertung aus, der zwischen reinen Konzentratselektierern 
und reinen Gras- und Riiuflittcrfressem (z. B. Rindem) steht. Das 
bedeutet, dass die Äsung struktur- und zellulosereicher als die des 
Rehwilds sein k^mn. Bevorzugt werden dalier Gräser, aber auch Teile der 
BaiuTiruide (Bast und Kambiiun, vgl. Abb. 10). 

• Anthropogpne Störungen (vor allem Hinzeljagd, firholungssuchende, 
Freizeitsportler) „zwingen" das Rot^vlld in dichte Einstände. Zersiedlung 
fuhrt zur \ erldeinerung \on Rorvvildgebieten. Saisonale Wanderiuigen 
sowie Ab- und Zuwiuideamgen der .\rt in neue Gebiete werden durch 
das immer dichter werdende \'erkehrswegpnetz verhindert. 

• Hohe, in großen Rudeln auftretende Rotwildbesti^inde können sehr 
kurzfristig hohe Schäden veairsachen imd zur sclinellen Tradieriuig 
(Übertragung von \ erhaltensweisen auf andere Tiere, bevorzugt 
Nachkommen) des Schälens beitragen. 




Abb. 10. Durch Rotwnld hervorgerufene Schälschäden an Fichte (Fotos: II. W'ölfel, 
C. Kiffner). 

Wildschwein 

Diese wohl anpassungs fälligste Schalenwildart lebt sowohl einzebi (vorwiegend 
männliche Wildschweine älter als ein Jalir) als auch in kleinen bis sehr großen 
\'erbänden (Rotten). Schwarzwild ist zw^ar territorial, unternimmt aber häufig 
größere Wvmderungen (> 20 km) zur Nalirungs- und Partnersuche, aufgauid des 
allgemeinen Jagddrucks vorwiegend nachts, hi großen Dichten kann Schwarzwild 
zu hohen Wildschäden fiihren, vornehmlich bei l'eidfrüchten (besonders Mais, 
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Raps, Weizen), aber auch im W.ild. Hier werden gclee;enrlich frisch ecpfl^mzte 
Bäume ausgezogen, um ,ui die nahrhaften Wurzeln zu gehuigen. Dies ist 
besonders m höher gelegenen bergregionen bei sonst mangelnder Nalmuig 
wähcend des ^X^niteis dtt Fall. An sog. ,>Iahlbäumen*' teSb&i ^^^sdtwdne zum 
Markiefen des Temtodums und zur „KÖrpeipfl^" mit Haupt und Schwarte die 
Rinde und teilweise so^ das Holz ab. Besonders bei stark harzenden Baumarten 
(z.B. Douglasie) kann dies bei einer beträchtlichen .\nzalil von Bäumen zu 
starken Schäden bis hin zum Absterlu'n der Bäume führen. Bei mangelndem 
Schutz (;/.. B. t)urch unzureichende '/.aunung) kann Sch\v,irz\vikl aucli S;i,irt ii y<m 
Eicheln mid Bucheckern zunichte machen. Überhaupt neigen W ildschueine d^izu, 
Zäiuie an bestimmten Stellen hochzudrücken und sich im gezäunten Gebiet neue 
Einstände zu verschaffen. Diese Löcher im Zaun werden dann auch durch das 
Rehwild als Zugang zur Gatterflädie genutzt, was zu höheren Verbisssdiäden im 
Zaun als aulkrhalb des Zauns führen kann. Gründe für den Anstieg der 
Schwarzwildpopulationen lieg^ in der potenziell hohen Reproduktionsratc, in 
m.mgelnden Notzeiten (warme Winter, ausreichend Nahrung, auch tiurch 
Fütterung), in einer starken /ain^ilime son Mastpiliren bei Eiche luul besonders 
bei Buche (Hüton und Packliam 2003, Sclmiidt 2006), mi giuizjalirig hohen 
Futtecangebot durch Fddfcüchte (ansteigende Maisproduktion) und übertriebene 
Lockmittelgaben (Kiirungen), in fehlenden natüdichen Feinden (vor allem Wölfe) 
und in mangdnder bzw. falscher Bejagung. 

Damhirsch 

Diese durch die luszeiten nach Kleinasien verdrängte und von den Rf)mem 
wiedereingeführte „W ildart" lel)t vorwiegend in Rudeln. Sie kiuin in grolkr Dichte 
die erreichbare Gehölzverjüngung nahezu vollständig abweiden ^foore et al. 
2QQß), Dadurch können langfiistig offene, parkähnliche Landschaften entstehen. 
Schälschäden treten eher selten und nicht in allen PopulattcMien auf. 

Mufflon 

Als weitere urspiimglich in Deutschland mehr heimische .Art (das Aussetzen 
begann vor ca. 100 Jahren ui Deutschliuid, m der DDR bis ca. 1980) verursacht 
Muffielwild lokal Schal- und Verbissschäden. Auf ungeeigneten Standorten (weich, 
nass) tritt die sog; ,>lbdediinke'' auf, eine durch Bakterien verursachte und 
ansteckende Klauen-(Schalen-)Fäule. Unter den Schalenwildarten ist das 
ATuffclwAd am ehesten den reinen „Raufutterfiressem" zuzuordnen Tn geringeren 
Polulationsdichten verursacht Muffelwild kaum nennenswerte Wildschäden. 

Sikawild 

Das Sikawild stammt aus Ostasien und ist als dritte durdi Nfenschen angesieddte 
Schalenwildart für ein enormes Schadpotenzial in \K^dem bekannt (McCulloiig|i 
et al. 2009). Diese Wildart lebt ebenfalls in Rudeln und neigt zur Schäle audi 
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dünnster Bäiimchcn. Dies ist besonders fiir Wvüdumbaufnaßnahmen (z.B. 
Buchenvoraiibau ui hichten-Altbeständeii) von Bedeutung. 

Gams 

Diese Antilopenatt kommt ausschließlich in Gebifgstegbnen der Alpen, Pyrenäen 

und Alnu/xen natüdich \'or. .\ngpstiegene Gamswildbestände führten besonders 
an der Waldgrenze zu erheblichen Schäden ;in der Gehölzverjüngung. Dadurch 
wurden nicht nur die B.ium- und die Straiichartenvielfiilt, sondern avu h die ftir 
Bergwiüder sehr wichn^cn srinsngen Sclnit/hinkrionen (z. B. l-.rosions- und 
Lawinenschutz) getalirder. Lux verstiukter Abschuss von Gamswüd hat regional 
bereits stattgefunden und führte zu ersten ^folgen bei der Naturverjüngung 
gefährdeter Baumarten, u.a. auf den besonders sensiblen Schutzwald- 
sanietung^flädien. 

4.L3 Seltenheit der Baumarten 

Im l luiblick aut die .Vuswukungeii \ oii \ erbissschviden ist wichtig, dass die 
Baumarten von Vetbiss in sdir unterschiedlichem Ausmaß betroffen sind (Gill 
2006). Dies wird u. a. auf den unterschiedlichen Gehalt an sekundären Pflanzen- 
stoffen zurückgeführt, die offenbar für die Schmackhaftigkeit der Arten ent- 
scheidend suid (Augustine iMid McNaug^ton 1998, zitiert nach Vavra et 2007). 
Die l'olgcn dieses sdektiven Verbisses werden im Abschnitt 4.2.1 näher be- 
scli neben. 

Wie ol)en bereits erwälmt, ist Rehwild l)ekiuint dafür, dvLss es die ver- 
schiedenen Baumarten in sehr unterschiedlicher Intensität verbeißt. So werden 
unter anderem Vogdbeeren {Swbus amt^rid) und viele Eddlaubbaumarten, die 
Ahome (/^spec), die Esche (^mxhius exeelsü»), die Plainbuche {Carpinus beüäits) 

vintl die F.lsbeere (Sorbm ton!;h:,!';A, bevorzugt angenommen (siehe Cermak 2007, 
M,uin 2009). Aber auch innerh^^db dieser Gruppe bestehen Prilferenzen. So wird in 
Mischver)üngiingcn der Berg.ihorn nach den Untersuchungen \ on luberk' (l')67j 
sfiirker verl)issen als tiie b'.sche. Unter den Nadelhölzern leiden Ijesonders die 
Weilkiuine und die Uibe unter starkem Verbiss (Beniliart 1987, .\miner 1996a, 
Pellerin et al. 2010). Dass Baumarten auch beim Vorhandensein von hochwertiger 
Altemativnahrung, wie z. B. den Blättern der Brombeere (Rubus jhiämsus agg.), 
vom Rehwild s.üsonal selektiv verbissen werden, konnten Moser et al. (2006) 
zeigen. So ließ sich im Gegensatz zum Winter im Sommer kein Zus;inimcnhang 
zwischen der \'erfügbarkeit von Brombeeren und der \'erbissuitensirät feststellen. 

Insbesondere das Reliwild difkrenzierr liinsiclitlich seines \sungs\ edi.iltcns 
nicht nur zwischen Baumat ten, sondern auch innerhalb der Jndn iduen einer Art. 
So werden nach den Untersudiungen von Kech und Ueser (2006) vitale Bäum- 
chen, d. h. solche mit längeren Trieben und dickeren Knospen, bevorzugt ver- 
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bissen. Entsprechend lag in der betreffenden Untersuchung die Verbissbelastung 
derjenigen Pfl-^inzen, die un Sommer euien großen I löhenxuwvichs geleistet hatten, 
deutlich über jenem Wrbiss, der bei den weniger wüchsigcn Bäumchen festzu- 
stellen war. Dies entspricht einer negativen Vitalitätsauslese. Dass vitale, nälistoff- 
reiche Pflanzen bevorzugt verbissen werden, stellten auch Bergquist et al. (2003) 
fest. Dies erklärt sich nach Edenius (1993) daraus, dass eine gute Nälirstoffver- 
fügbarkeit des Bodens eine höhere Blattbiomasse, einen höheren Blattstickstoff- 
gehiilt und ein reduziertes C/N-\'erhiiltnis des Blattes zur Folgp hat. Diese 
Wirkungen resultieren in einer höheren \'erl)issintensität (Edenius 1993). .Ms 
Folge des \'erbisses bilden viele Bauimrten mehrere konkurrierende Gipfeltrielie 
aus (Abb. 11), was aus waldbaulicher Sicht im Iluiblick auf die Qualitätsent- 
wicklung der Bäume unenvoinscht ist. Solche Bäume werden nach den Unter- 
suchungen von Welch et al. (1991) bevorzugt erneut verbissen, mit anderen 
Worten: Wenn ein Bamii durch \'erbiss geschädigt WTjrde, steigt die W-alirscheui- 
lichkeit, dass sich dies in Zukunft wiederholt (Welch et Jil. 1991). 

Rehwildv'erbiss findet lieAT)rzugt in einer bestimmten Höhe (zwischen 40 und 
80 cm) statt (Oheunb et al. 1999). Für Rotwild konnten Renaud et al. (200.3) euie 
enge Beziehimg zwischen der Schulterhöhe der Tiere imd der bevorzugten \cr- 
bisshöhe feststellen. Demnach findet Rotwild verbiss besonders häufig m einer 
Höhe zu'ischen 85 und 1 15 cm statt (Renaud et al. 2003, Abb. 12). 




Abb. 11. Durch Verbiss der Ter- 
minalknospe entstandene konkurrie- 
rende Gipfeltriebe (Foto: T. Vor). 



ökologische und ökonomische Auswirkungen 53 




Abb. 12. Von Roiwild umgeknickte und verlassene Vogelbeeren in der I.üneburger Heide 
n;ihe Sellhorn (Foto: T. Vor) . 



4.1.4 Reaktion auf Schädigungen 

Aus vielen Untersuchungen ist bekannt, dass manche Baumarten in der Lage sind, 
einmaligen X'erbiss durch kompensatonsches Wachstum^ auszugleichen, wobei 
nicht klar ist, ob diese Pflaiizenreal-;tion ursächlich mit dem \'erlust von Biomasse 
zusammenhängt oder nicht vielmehr durch eine allgemeine .\npassung an die 
plötzlich veränderte Ressourcenversorgung her\orge rufen wird (l\iettmann und 
Saunders 2001). Bei hoher Konkurrenz durch Nachbarpflanzen scheint diis 
kompensatorische W'achstiuii stärker ausgeprägt zu scui (A'andcnbcrghc et al. 
2008). In jedem K;ill wird diese Reaktion besonders auf gut wasser- und nährstoff- 
versorgten Standorten l)eobachtet (Hester et al. 2004, Cermäk 2007). W'ider- 
sprücliliche Ergebnisse liegen zum Emfluss der Überschirmtuig vor (Iläsler et al. 
2008, \'iuidcnberghe 2008). Laubbaumarten mit sympodial aufgebauten Haupt- 
achsen (z.B. Salweide, Schwarzerle, Ilambuchc, W'uitcrlindc) sind zu 
kompensatorischem Wachstum eher in der Lage als monopodiale Laubl.)aumarten 
(Eilierle 1975). Nadelbaumarten, nut Ausn;ilime der Lärche, zeigen diese Reaktion 
nur sehr begrenzt (Eiberle 1975). Wälirend einm;iliger leichter Verbiss offenbar 
kompensiert werden kium (Cunninghiun et al. 2006), ist die l'iiliigkeit vieler 
Nadelbaumarten, Trielie nach mehrmaligen \'erbiss oder einmaligen srarken \'er- 
biss zu regenerieren, gering (Edenius et al. 1995, Ilodar et al. 2008). Entsprechend 
erwiesen sich m den Untersuchungen \^on Weise (1997) durch sunuliertcn \'erbiss 



^ „iiicreased plnut fitiiess a resiilt of herbrvoiy as iiidexed by me.isiues of plant gcowtli" (I lester et 
al. 2006). 
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venirsiichtc I löhcnwachsaims- und Durchmesscnvachsriunsrcdukrioncn vils 
dauerhaft. Ilester et al. (2(ii )4) fanden, dass bei x edns^^enen Kiefern eine u;enngere 
FcmwTiizclmcngc zu beobachten war. Es ist zu vermuten, dass dieser Ettekt, der 
sidi auf die Wasser- und NähfStofiEaufiiädime negativ auswidct, auf Umvec- 
teilungen der Biomassenkon^aftimente beruht (Weise 1997). 

Neben der Baumart hängt die Reaktionsfäliigkeit einer verbissenen Pflanze 
auch von ihrer \'it;ilit-är, dem .\lter, dem Standort und dem \'erbisszeitpunkt ab. 
Besonders kritisch ist nach I Tester et al. (2( irM) der \'erbiss kurz vor dem Austrieb 
der Pflanzen, während Danell et al. fl'^)'U; bei Hirke gnivierende folgen für das 
Wachstum eher nach Sominerverbiss feststellten. W uiter\ erl)iss ftihrte in dieser 
Untersuchung zu kompensatorischem Wachstum. Ebenfalls artabhängig ist das 
Ausmaß, in dem Verbiss ertragen werden kann, bevor es zum Absterben der ver- 
bissenen Pflanzen kommt (Harmer 2001). So zeigte sich, dass einige der bevor- 
zugt verbissenen Arten (z. B. die Weißtanne) bei mehrHichem Verbiss weniger 
schnell ausfallen ;üs seltener verbissene, aber empfmdliche Arten %vie die Fichte 
(F.iberle 1978, F.iberle und Nit^i^ 1983). Die Mr)elichkeiren der Kompensation 
vediissener Triebe suid aber auch bei den wena'x.r \ edussemptliullichen Baum- 
arten nicht grenzenlos. Zudem ist die Reaktiünsfaliigkeii der Bäumchen auf nälir- 
stoflärmen Standorten geringer, was eine Verstärkung des negativen Einflusses 
von Wädverbiss bedeutet (Oheimb et al. 1999). 

4.1.5 Waldstruktur und waldbauliche Behandlung 

\ on \erschiedener Seite wird iu'gumentiert, tlass \'erbissschäden weniger eine 
Folgp hoher Wildbestände als vielmehr eine Folgp der forstlich bedingten W'ald- 
struktur seien (Reimoser und Gossow 1996, Kramer et al. 2006). Forsdich ge- 
nutzte Walder \nuden über ein zu geringjes Äsungsangjebot verfugen, u. a. durch 

ungeeignete Hiebsformen (Reimoser und Gossow 1996). Nach Vospernik und 
Reimoser (2008) tritt Reh\vild\erbiss \'or allem dami auf, wenn sich das 
Nahningsangebot im Sommer von )enem im Winter sehr unterscheidet. Dem 
kann clurcli Baumarrennuscluini'.eii m der \ Criüinning, ein/elbauiinvcisen 
Nui/ungsktMi/epien statt Kalilschlagen sowie Pile^- und Durcht"* )rsiLuigsein- 
gnffen begegnet werden (Reimoser und Gossow 1996). Pard et al. (2002) folgern, 
dass die Pradispositkui eines Waldes fiir Verbiss nidit von der Wilddichte ab- 
hängt, sondern vielmehr vom Nahrungsangebor und anderen Lebensraum- 
faktoren, die nichts mir der Nahrung zu tun haben, beeintlusst ist. Auch wenn 
unbestritten ist, dass das Asungsangcbot und die lünt^umdsmöglichkciten nicht 
unabhängig von der \rt des W aldbaus sind und insbesondere die Kahlschlag\virr 
Schaft hohe Wilddichten und damit Wildschäden proxoziert (Cermäk 2üU7, 
Kuijper et al. 2009, Abb. 13), haben sich die Erwartungen, Schäden bei iwAea 
Schalenwilddichten mittels waldbaulicher Maßnahmen vermeiden zu können. 
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weder iii der Praxis noch iii dazu durchgefülirreii Unrersuchuiigen bestätigt. 
Tarsächlich erwies sich x. B. der Veriiiss bei \'er]üne;vuigsui\enturen ui Beständen 
mit struktur- imd/odcr baumartcnrcichcn Aufbauformen in Tliüringcn als 
keineswegs geringer als in gleichförmig aufgebauten Wäldern (Kollascheck 2009, 
Lück 2009). Gleiches gilt Eir die Ergebnisse einer Stichprobeninventur in zwei 
cinzcls tammweise bewirtschafteten Betrieben mit einem hohen Baiunartcn- 
reichtum in Altbeständen in Südniedersachsen (Anonymus 2009, 2010). 

Neben den bereits un Abschnitt 4.2.1 crwälmtcn Arbeiten, lassen sich auch 
aus anderen wissenschaftlichen Untersuchungen keine .\nhaltspunkte dafür 
tuiden, dass den neg^iti\-en Wirkungen hoher Schiüenwüdbestände durch waldbau- 
lichc Bchandlungpn wirkiuigsvoll bcgpgnct werden kann. So fanden beispielsweise 
Moser et id. (2006), dass Best;indeslücken im Hinbhck auf das Kr;ißverhalten des 
Rehwilds nicht attraktiver waren als geschlossene Bestandesteile. Aus Unter- 
suchiuigen in En^vmd ist bekannt, dass insbesondere bei Rehwild euie reduzierte 
\'erfügbarkeit der bevorzugten Nalirung erst mit erheblicher Zeitverzögeaing eine 
geringere Rehwilddichte zur ['olge hat, da diese Wildart em hohes .\npassungs- 
vermögen ;ui bisUuig nicht genutzte Nvilirungsquellen auhveist (Gill et al. 1996). 
Daraus erklärt sich, dass bei hohen Dichten unabhängig von Walds trukaircn fast 
alle Baumarten verbissen werden. In einer schwedischen Untersuchung fanden 
Bergquist et al. (2001), dass sich das Ausmalt an Schäden durch \'erbiss sogar 
zwischen Kahlschlagen und Schirmschlägen kaum unterscheidet. Gleichwohl ist 
festzustellen, dass eine Bewirtschaftungsweise, die Kalil flächen und damit ein 
hohes Niihrungsangcbot und gute Dcckungsmöglichkcitcn hervorruft, hohe \'er- 
bissschäden vor allem dann provoziert, wenn sich die Kahlflächen schließen und 
die hohe Wilddichte auf em abnehmendes Nalirungsangebot trifft (Petnik 2009). 




Abb. 13. L^nterschiedlich stniktiiriertt \\ nklcr Ineten unterschiedlich atfriiktive Lebens- 
räume für Schalenwild (Fotos: T. Vor, M. Scholz). 
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Bcguin et al. (2009a, b) fülirten ein Expcrunenr durch, bei dem der \'crliis? 
.'[i>ics lhi!\ ciwed dmc\\ Weißwedelhirsclu' [OJoivhc^n !!niimwm) iii .MihiuiL'iiirkeit 
unterschiedlicher Wiüdbiiulichcr \'crjüngungs\'crialiren untersucht wurde. 
Tatsädilkh war die Höhenentwicklung det Tannen bei allen Hiebsvarianten dasdi 
Vefbiss limitteft. Die AutOfen folgern daraus, dass die Wechsdbeztehung 
zwischen habitatbezog^nen Aspekten, die die Waldstruktur (Deckmig, KZIima) und 
nicht die Ksdining betreffen, und dem Nahrungsangeliot nur bei geringen bis 
mittleren WÜddichten /um Tragen kommt (d. h., nur dann beeintlussen XX'ald 
struktur und -Ijehandlung tias Ausmale des N'erbisses), l)ei /w/v// Dichten aber 
keine große Rolle mehr spielt. Dies deckt sich mit den Ergebnissen von Rossell et 
al. (2005) und Alillett et al. (2006). Die zuletzt genannten Autoren fanden, dass 
sich z.B. die von Arten der Bodenv^tation ausgehenden unterschiedlichen 
Konkurrenzwidiung^ im Hinblick auf das Wadistum von Verjüngungspflanzen 
nur bei geringer Wilddichte bemerkbar machen. Bei hohen Dichten überlagert der 
Verbiss sämtliche andere Umweltfaktoren (Millett et al. 2006). Unter solchen \ er- 
haltnissen bieten auch nach SninmMirf nicht geräumte Schadlit')lzer keinen wirk- 
samen Schutz \ ( )r Schaleiiwikherbiss (KupferschmKl und Bugniium 2< K)5, Pellerui 
et al. 2UiU). Gleiches gilt für Sclilagabraiun ^ßergtjuisi et al. 2003). Schulze (1998) 
konnte in seiner DissertaticMi über „Wechselwirkungen zwischm Waldbaufomi, 
Bejagung^trategie und der Dynamik von Rehwildbestanden'' allefdkig^ nach- 
weisen, dass der strukturreiche Waldaufbau Verbiss eher verkraftet als ein Alters- 
klassenwald, da besonders auch im \X intc r ausreichend Ausweichäsung und ins- 
gesamt eine sehr hohe hidividuen/.ilil an Clehöl /Verjüngung vorhanden ist. 
Zudem begainstigt eine klein flächige Nutzung tlie tlauerhatt gleichmallige \ er- 
teilung des Nalirung>angebots und kommt d.imit dem Territorial verhalten der 
Rdie entgegen. In der Studie von Schulze (1998) konnte das Verbtssprozent in 
aUen drei Versuchsrevieren (naturgemäße Bewirtschaftung Fichtenaltersldassen- 
wald, Umbaubetrieb) schon nadi einem Jahr intensiver Bejagung s^^iifikant g^ 
senkt werden, was mit einer Konditions Verbesserung des Rehwilds einherging. Es 
stellte «^tch jedoch auch heraus, dass der Jag^aufwand, um ein Reh zu ed^en, im 
strukturreichen Wald ungjeidi höher war. 



4.1.6 Grad der Fragmentierung des Waldes 

Es ist bekannt, dass Rehe bevorzugt Waldrandstrukturen (sowohl Außen-, als 
auch Innenränder) Iv -i^ dein (siehe auch Abschnitte 2.1 und 4.1.2). .\m Waldrand 
können deshvilb häufig selbst lichrbedürftige Baiunarten wie die Fichen. die dort 
eigentlich günstigere N'erhältnisse vorfinden, kaum wachsen, weil sie verstärkt 
verbissen w'erden (Reit und Gärtner 2(».)1). Nach Said und ServiUitj- (2005j nimmt 
die Größe der Einzugsgebiete {hom ränge) des Rehwilds mit zunehmenden Rand- 
linien, d. h. zunehmender Fiagmentiening» ab, weil die Piabitatqualitat ducdi gute 



ökologischie und ökonomische AuswiAungen 



57 



Asungs- und \'crstccl>ünöglichkcircn ejcichcrm;if.'cn zunimmt. TTcwison cf al. 
(2i)ii*^l konnten xetgen, dass das KoriXTgcwicht \<m luluii mit /unchnicnder 
Enrtcrnung \^on geschlossenen Wäldern ansteigt. RaLuiiliche Hetciogcnität (sog. 
edge eßeci) wird somit zum Sdüüssd&ktoi: für die Veneilung und Didite der Rdi- 
wildpopulationen. Von dieser Art der Fragmentierung ist jene in Wäldern 2u 
untersdieiden, die durch Straßen und Wege entsteht Diese stark andiropogen 
genutzten Orte werden nach den [ • rachnissen von Coulon et al. (2008) von Rehen 
gemieden. Außerdem steigt das Risiko in stark fraginentierten L;mdschattstcilen, 
dass Kitze vom l'uchs ed)eutet wertkn, da ilf)rf die Mobilität der Rehe höher ist 
und es häufiger zu ZuEülsbegegnungtn kommt (Piuizacchi et «d. 2009). 
Zusammenfassend kann man fcstlialten, dass fragmentierte Landschaften in Ab- 
hängigkeit der Art der Fragmentierung sowohl höhere als auch niedrigere Reh- 
wilddichten aufvveisen können. Wo das Ausmaß der anthropogener Störungen 
und des Prädationsdrucks gering sind, sind die I^itatqualität und die Rehwild- 
populationsdichte in der Regel hoch. Für stark verbissgetlüirdete Baumarten 
können Beständescänder daher trotz besserer Lichtbedingungen nachteilig sein. 



A,2 Auswirkungen auf Biodiversität und Produktivität von 
Waldökosystemen 

4.2.1 Grundlagen 

Die ökologischen Dienstleistungen der Walder sind sehr vielfältig. Pearce und 
Pearce (2001) fuhren hierzu aus, dass Wälder das lokale und globale Klima sowie 
hydrologische Prozesse regulieren, die Auswirkut^en von Wetterereignissen 
mildem und Wassetcin/uusgebiete schützen. Wälder stellen /ndcm einen großen 
Vorrat '-m genetischen liitormationen tlar, der n')ch weitiH'iiend unentdeckt ist. 
Die \'ed)uidung zwischen biologische! Dneisität und den C)kosvstem- 
Dienstleisaingen wird derzeit intensiv diskutiert (z. B. Pevirce 2O07J. Ahmche 
Autoren argumentieren, dass nur artenreiche Wälder Stress aushalten und somit 
Ökosystem-Dienstleistungen in optimaler Weise erbringen können. Andere halten 
viele Arten in Wäldern für redundant Die Mehrzahl der ^^senschafder stimmt 
in der Einschätzung übecein, dass homogene Ökosysteme w eniger elastisch (siehe 
hierzu die Einleitung zu Kapitel 4) sind. Damit stehen keistunt^filugkeit und 
Div irsifät von Ökosystemen in emer direkten Verbmdung (Pearce und Pearce 

2< H il l. 

Biüdu ersität w ud nach cmc Lberemkuntt der CBD (Convention on Biological 
Diversit}) fulgendermaßen definiert: the variability among living organisms 
from all sources induding, inter alia, tervestrial, marine and other aquadc ecosys- 
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rems and rhe ccological complcxcs of which thcy arc pari: rhis iiicludcs diversit)' 
wiihm Speeles, betwccn spccics iuid of >svstcins''. SimiLjeinall lassi sich das 
übersetzen: Aüt Biodixcisitat bezeichnet man die \'anabiluat unter lebendai 
Oiig^smeti allen Ursprungs, wobei die Betrachtung imtet andetem Land-, 
Meeces- und sctnstige aquatische Ökosysteme und die ökolog^chen Komplexe, zu 
denen sie gehören, einschließt; Biodiversität umfasst die Vidfalt innerhalb der 
Arten, zwischen den Arten und die \'ielfalt der Ökosysteme. Es wird also 
zwischen genetischer ^'iclfalt, Arten\ lelt.ilr und \'ielfalt an ( )knsvstcmen unter- 
schieden, /war srellen W älder mit rund 3,*) Milh,irden I lektar wichtige 
terrestrische Ökosysteme dar, aber sie repräsentieren natürhch nur euieii l eil der 
biologischen Vielfialt Trotz intensiver forsdichcr Forschung (ui Aliltclcuropa über 
die vergangenen 200 Jahre hinweg) wäre es vermessen zu behaupten, dass wir das 
komplexe ^^(^rkungsgefuge zwischen Schalenwild und Biodiversität von V^dem, 
insbesondere vor dem weit gpfassten Ilinrergrund der genannten Definition, 
bereits völlig \-erstanden hätten. Im Folgenden werden dalier nur ausgewählte 
Indikatoren dargestellt, mit deren Hilfe eine .\ussage über den Schalenwildeinfluss 
aut die Biodu ersität vnn W iiltiern nmglich ist. 

Bevor die -\uswirkungen des Scii<üenwildverbisses auf die Biodnersuat be- 
schrieben werden können, soll hier eine Eingcenzung der oben gegebenen all- 
gemeinen Definition erfi)lgen. Dies erscheint notwendig; da ganz unterschiedliche 
Vorstellungen darül)er herrschen, was mit diesem Beg^fF gemeint ist. In der Öko- 
logie wird bei der Beschreibung der Biodiversität zwischen verschiedenen Be- 
rtMchtungsebcncn und damit verschiedenen Diversitätcn unterschieden Sri be- 
zieht sich die souenannte 7-niversität auf die .\rten Vielfalt innerhall) eines 
i labitats (euier Stichprobe, emes Bestandes), wvilirend die ß-Du ersität die Unter- 
schiedlichkeit bzw. Ähnlichkeit in der Artenausstattung zwischen verschiedenen 
Habitaten endang eines ökologischen Gradienten wiedergibt. Aus dieser Unter- 
scheidung ergabt sich schließlicfa die y-Diversität nach Jost (2006) aus dem 
Produkt von «- und ß-Diversität als die Artenvielf,tlt einer L;indschaft. Zu den 
Auswirkungen von \'erbiss auf Wachstum und L'berleiien \'nn Baiunarten liegen 
zalnlreiche l.iteraturhnnveise vor (s.u.). Diese beziehen sich übenviegend auf den 
Effekt von .Schalenwildveii)iss auf die oi- und die ß-Hiversität. l-.ntsprechend kann 
im Folgenden nur dieser Aspekt nälier beleuchtet werden. Zur Beschreibung der 
Auswirlauigcn von Verbiss auf die Diversität wurde hst ausschließlich der ein- 
fachste Weiser, die Artenzahl, verwendet Dieses Maß berücksichtigt allerdings 
nidit die Dominanz\Trhiilfnisse zwischen tk n .\iten. So ist eine Stichprobe mit 10 
Arten, die jeweils (Bächen-, Individuen-) Anteile x on K) " o aufweisen, nach diesem 
l<i-iterium gleich zu bewerten wie eine Stichprobe mit ebenfalls Id .\rtcn, von 
denen aber eine einen Anteil von ')] "n besitzt, während die .iiuleren 9 .\rten 
jeweils nur auf 1 " o kommen. Diese Diskrepanz \ ersuchen sogeiiiuuite Di\ ersi- 
tätsindizes wie der Shannon-Index zu berücksichtigen, indem eine Gewichtung 
mit den Dominanzverhältnissen erfolgt In diesem Zusammenhang ist allerdings 
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daraufhinzuweisen, dass ein Diversirärsindex entgegen der landläufigen Meinung 
kein direktes Mal? für die Diversität euier vStichprobe darstellt, sondern lediglich 
die Ungcwisshcit beschreibt, eine Art in einer Stichprobe zu finden (oder un- 
beschädigt /u finden). Um tu Aussagen zur Artenvielfalt zu kommen, müssen die 
Div'ersitätsindizes erst in walire Diversitäten umgerechnet werden (jost 2006). 

Ökosysteme setzen sich aus vielen Organismen zusammen, die in Wechsel- 
wirkung zueinander und zur abiotischen Umwelt leben (HUenberg 1996). Die 
vielgestidtigcn Interaktionen innerhjüb und zwischen den Orgjuiismengaippen 
sind der Gaind dafür, dass sich Störungen'' nicht nur auf die unmittelbar be- 
troffenen Gruppen auswirken, sondern kaskadengleich fortwirken. Dies ist beim 
W'ildverbiss nicht anders (Rooney 2001). Vom Verbiss smd nicht nur die W'aldvcr- 
jüngung und die krautige Waldvegetation hinsichtlich Zusammensetzung und 
Biomasseproduktion l^etroffen, sondern unter anderem auch das Bodenleben und 
damit die Bodenfruchtbarkeit sowie die Zusammensetzung der Bodenvegetation 
und der Lebensgemeinschaften von Invertebraten und Smg\'ögeln (vgl. Abb. 14). 
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Abb. 14. Exemplarische Diirstelluiig der Auswirkungen von SchiUenwildverbiss auf ver- 
schiedenen Ökosystemkompartimente (aus .\mmer 2009). 



* Dllich interne odet externe Kräfte hervoigenileae hreigiiisse, die hidividiien (oder Teile von 
Individuen) einer Popiil.itiou beseitigen und dndiirch \'er.indeningen des Ressoiucenangebotes fiir 
vcrl)li«'hciic oder ii.ichl<»lgfiid«' IiidividiUMi hervornilcii (Deluiitioii verün<lerl iiiifh VC'.-igiiff 2004). 



60 



Ökologsche und ökonomische Auswidamgen 



Zu jedem der genannten Tcil.ispekre sollen im Folgenden einige Ergebnisse 
neuerer Untersuchiuigeii /us.unmcngel.isst werden. Dabei ist /u l)e.ic]iten, dass 
sich diversitätsrclc\iuitc BccuitlussLuigcn durch Störungen direkt oder mdurckt 
ergeben. So betxeü^ direkte Deeinttichtigungen von Wachstum und Ver- 
mehrung die Konkucrenzbeziehungen von Individuen und Arten (Hundy 1991). 
Indirekt sind davon zumeist auf Ökosystemebene auch nicht unmittelbar be- 
tcofifene Arten beeinflusst und es kommt /u einer \'eriinderung der Arten- 
zusammcnsetxung der T.eliensgcmeinscliafr fflurslev er a\. 2(X)3). Da der \'erliis8 
von (u'li()l/ptlanzen den \ussr.ingspuiikr der \ eränderungen des ( M<osystems 
darstellt, sollen die diuiut euihergeiieiiden böigen ;juerst beschrieben werden. 

4^*2 Gehölzpflanzen 

Der \^erbiss von Trieben und Blättern im besonders nährstoffisichen oberen 
Rereich von \'eriüngungsptlanzen ftihrt in erster Linie zu einer Begrenmng des 
l lohenwaclistiuns, welche vungehend mir einem N'erlust ^ui Biomasseprodukrion 
euiliergeht. In emem Experunent, bei dem \ erbiss simuliert wxirde, fand I larmer 
(2001) nach 5 Jahren zwischen verbissenen und unbesdiädigten Eichen, Budien, 
Eschen und Berggruen Unterschiede im Höhenwachstum zwischen 50 und 
200 % und zwischen 20 und 130 % beim Durchmesserwachstum. Der Biomasse- 
entzug louin, wie unterschiedliche Studien gezeigt haben, bei andauerndem Ver- 
biss drastische Ausmalk annehmen (Bobek et al. 197^). I^rietzel und Ammer 
(2008) binden m drei Cjebieteii im bayerischen Gebirgsraum, die seit bilirzelmren 
dauerhaft hohen Schalenwikidichren von Reh-, Rot- und Ciamswikl ausgesetzt 
waren, enorme Biomasseunterschiede zwischen geschützten und ungeschütÄten 
Verjüngungsflächen. Die Biomasse betrug innedialb der Zäune mit ungestörter 
Entwicklung der Verjüi^ung zwischen dem 385- und dem 2980-Fadien dessen, 
was außerhalb zu finden w;u-. Dieser Biomassevedust ist unter Gesichtspunkten 
der Holzcrzcugung bedenklich. Nach überschlägigen Berechnruigen ist da\'on 
auszugehen, dass in Deutschland jährlich mindestens LSiMKjO "l onnen Kohlen- 
stotl: nu-hr iin BionLis^t Speicher \'c'r)üni';img iileiben, sondern vom Wild aut- 
gencniimen werden , lane Übersicht über euu^' Studien, die die Ausvvukungpn 
des Verbisses auf Vcrjüngungsptlanzen dokumentieren, findet sidi in Tabelle 2. 



^ Die WaldflSche in Deutsdilaud betxägt nach den Et^bniasea der Bimdeswddinveatnt 

11.0''5."'98 h:i Bei eiiiei diurhscliiiittlirlun I intiich-:/! it v<in HX! Jaliieii weidoii doiium Ii jiihtlich 
nuid 11Ü.75Ü lia veqüiigt. üutecslellt mau, dass aut 5ü ' o diesei Fläche Verbiss stattliiidet iiud die 
Veijnngnng»pflan2en diesem ca. 8 Jahre ansgeseCst sind, ist jähdich eine Flidie von etwa 443.000 ha 
bctictlicii. Kalkulieit mau (anli.ind von Vcrsuchsflächeudatea) pro Pflanze eiaeu duichsrluutilu lun 
jähriirheii Bkanatteozuwachs von 0^ kg Tiockeubiomasse (wdkhe au HaUte aus C besteht^ uud 
geht von dutchschnitdidi 5000 Pflan2en/ha .ins, eiigeben sich 332.250 t KoUenatiofl^ die auf diesen 
Flächeu j.Hlulich gespeirh< ri \vt idea könnten. Selbst weiui davon nnx die Hälfte vom Schalenwild 
auigcticsscu wüide, hUebe ein Vedust von niud 165.000 t C. 
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Wie die Zusvimincnsrcllung in Tabelle 2 zeigl , hctrunf oder unrcrbindct ein an- 
dviLierndei' und wachstLimsbegivn/endcr W-rlnss m Rembcst-.uiden den Aufl^iiu 
von Bioniiissc. Dies ist m Mischbcstiuidcn, bei denen die Baumarten ui der Regel 
einem sddctiven Veibiss ausgesetzt sind, ebenMs der Faü, es kommt dott jedoch 
zu zusätzlichen Auswirkungen. So fuhren die nach Baumarten unterschiedlichen 
Verbissbelastungen bei anhaltendem Fraß zu einer Entmischung der Population 
zulasten der vom Schalenwild bevorzugten Arten. Dies gdit unter an 't nm luf 
den unterscbicdlicbcn Gehalt an sekundären Pflan/cnsroffcn zurück, die ulier die 
Schmackhattigkeit der Arten entscheiden (Xugusnne und McXauuhtrm l')98, 
zitiert nach Vavra et al. 20U7}. Dadurch verändern sich die <m euiein bestimmten 
Standort zwischen Individuen mehrerer Arten ablaufenden intcrspczifischen 
Konkurrenzprozesse zugunsten der weniger verbissgp^rdeten Arten. Dabei stellt 
der Biomasseentzug der verbissenen Art zum einen eine diiskte Beeinträchtigung 
dar. Ziuii zweiten wird die nicht \ erbissene Art rclatix- gesehen bevorteilt (Huntiy 
1991). Sie erweckt nunmehr den .\nschein, der übedegene Konkurrent zu sein, 
d- h-, etfeknver vim Ressourcen konkurrieren zu können, ol)w'()hl der 
Konkurrenzprozess ui \\ irldichkeit nur tlutch \ crl)iss beemflusst wurde. rj)ieser 
Htfekt wird in der ökologischen Literatur „scheuibiue Konkurrenz" {appitrcnl 
coo^tion) genannt^ weil nur scheinbar die Konkuccenzstärke einer Art den Aus- 
sdilag für ihren Anteil an einer Population oder Lebensgemeinsdiaft gibt (Conndl 
1990). Tatsächlich wird das Ergebnis des Konkurrenzprozesses aber von einem 
übergcoi-dneten Faktor, 2. B. der Schalemvilddichte, bestunmt. Diese indirekten 
Effekte des üntfemcns von Pflimzentcilen sind für manche Arten bedeutsamer als 
die direkten i-'olgen von \ erlnss {Suommen und Danell 2i ''i6). Wahrend l)ei 
Keimlingen emmaligsr \'erbiss zumeist letal ist, sterben viele der filteren Pflanzen 
in Folge der verbissbedingten Benachteiligung im Konkurrenzkampf mit unver- 
bissenen Individuen (Gill 200Q. Entsprechend konstatieren Skarpe und Hester 
(2008), dass »J[>rowser in^acts on coci^)etittve relations at the seedling and sapling 
st^ are fundamentally important in determinif^ the ^ecies composition of the 
maturc trce hiver". T'.inen f Iinw^is auf die am jeweiligen Standort zwischen den 
beteiligten Bauin.irten tatsächlich vorherrschenden Konkurrenzbedingungen 
gellen Weiserzäune oder andere tur das \\ ild nicht zug^mgliche i^lächen (vgl. Abb. 
15). 

Im Ergebnis fuhrt dieser Prozess zur Entmischung und damit zu einer Homo- 
genisierung der Wälder (Oheimb et al. 1999, Long et al. 2007). Tatsädilich 
konnten Horsley et al. (2003) in einer der wenigen Studien, bt i der experimentell 

(durch Einsetzen von \Xlld in zu\ or w ild freie Zäune von 26 ha (irölie) die Aus- 
wirkungen unterschiedlich hoher W'ilddichtcn smdiert wairden, mit zunehmender 
\\ ikklichte ini Laute der '/.ett eine immer deutlicher zu 1 ai'i trc tentle RetM-en/unii; 
der liohenwuchsleistung der \ erjüngung und euieii Rückg,uig der Diversiiai der 
Holzgewachse nachweisen. 
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Abb. 15. \'itale Natiin'erjungung in emem Autohahndreieck oline Zugangsmöglichkeiten 
für das Rehwnld (Foto: T. \'or). 

Homf)genisien.ingstrends können allerdings auch in Natiinväldern mit geringen 
Schvilenwilddichten autrreten, wenn sicli die konkurrenzkrafrigsre Bauinart, m 
Deutschland meist die Buche, autgriuid Uirer Schattentoleninz durchset;^t und 
andere Arten verdrängt. W'ildverbiss ftihrt ui diesen Fällen darüber hinaus zu einer 
Flomogenisiening hinsichtlich der vertikalen Struktur der Bestände. F-in homo- 
gener Waldaufl^au ist in Naturwäldern .illcnfalls nach grofk-n Störungen oder zeit- 
lich befristet in frülien Eimvicklmigsphasen, jedoch nur ui sehr seltenen Fällen auf 
grölieren Flächen, zu beobachten (Meyer und Pogpda 2001). So sind Buchen- 
L'nvälder oder -NamiAvälder durch eine starke Differenzierung der vertikalen 
Stniktur und der Durchmesser Ijenachbarter Bäume charakterisiert (Hörpel 19*J5, 
Mever et vü. 2003, Drößler und \'on Lüpke 2007), die bei starkem \'erbissdruck 
fehit. 

Insgesamt ist der Zusammenhang zwischen andauerndem W'ildverbiss und 
abnehmender Baum^urten\'ielf.üt uizwischen so oft dokumentiert worden, dass 
ausreichend Daten für euie iMetaanalysc vorliegen. Ergebnisse cuier ent- 
sprechenden Betrachmng haben Gill und Beardiill (2(X)1) vorgelegt. Sie konnten 
dann einen Idaren Zus;umnenh;mg zwischen der Baumartenvielfalt und der W'ild- 
dichtc nachweisen. Auf der Cnundlage der zu diesem Tliema \ orliegcndcn Unter- 
suchungen lilsst sich der Prozess der Entmischung uizwischen gut durch Modelle 
abbilden. Damit kann die Entwickliuig von Mischverjüngtiiigen ui Abhängigkeit 
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unterschiedlicher \'erbissbelasrung und Mortalität bei wiederholtem \''erbiss reali- 
tätsn^üi sunuliert werden (ls£nnel 2(){)() und 2003). Die erheblichen Auswirkungen 
wiederholten \ crbisscs auf die langfristige W'alddynamik haben unter \'cr- 
wendung eines Modells Didion et al. (2009) für einen Bergwald in der Schweiz 
aufgezeigt. 

Auch wenn keine Entmischung eintreten kann, 2. B. weil in der \^er)Luigung 
durch S'AAt oder Pfliuizung nur eine Art eingebracht uoirde, sind verbissbedingte 
Dichte Verluste zu beobachten. Diese treten diinn auf, wenn die Fmktifikations- 
häufigkeit potenzieller Mutterliäume artspezifisch gering und die X'erbissbelastung 
hoch ist. Im Gegensatz dazu ist bei häufiger (z. B. )älirlicher) Fruktitlkationstätig- 
keit der .Vitbäume in vielen Fällen trotz hoher Mortalität durch W'ildverbiss ein 
großes Yerjüngungspotenziiü am Waldboden zu finden (.\bb. 16). Diese Pflanzen 
suid allerdings deutlich jünger als bei emer ungestörten Entwicklung (Ammer 
1996b). Im Ergebnis fmden sich häufig \'erhältnisse, in denen die Wildtierdichten 
eine erfolgreiche Waldverjüngung nur in einem sogenannten „nindon' of 
opportmitf \ also einem kurzen Zeitfenster geringer Wdddichte erlauben (Skarpe 
Luid Ilester 2008). 




Abb. 16. Häufig ist die xm W'iildboden etablierte Verjüngung vielfiütiger als die Schicht, 
die dem Aser des VC ildes entwachsen ist (Foto: T. Vor), 

Aus vielen Untersuchungen geht her\'or, dass zwischen dem .\nteil ved^issener 
Pflanzen und der Mortalität eui sehr enger Zusammenhang l:)esteht (Eibede 1989). 
.Mlerduigs können auch niedrige X'erbissprozente (.Vnteil der verbissenen Pfliuizen 
an der Gesamtpflanzenzahl) das jeweiligp Verjüngungsziel gefälirden (Eiberie 
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1967). Die Ursache hierfür bestehr darin, dass die vorwüchsigen Pflanzen bevor- 
zugt und dalier wiederholt verbissen werden (siehe Abschnitt 4.2.3). Dadurch 
erhöht sich ilirc \'cr\vcildaucr im Asimgsbcrcich, was wiederum einen erneuten 
Verbtss wahrscheinhch macht (Ohetmb et al. 1999). Den Zusammenhang 
zwischen \'erbissprozent, Zuwachseinbuße, Verweildauer im Äsungsbereich hat 
Kennel (2000) zu einem Modell zur Abschätzung der Überlebenswalirschcmlich- 
keit von X'erjüngungspfliuizen bei einer nach Baumarten unterschiedlichen \'er- 
bissbelastung verdichtet. 

Schließlich tiihrt V'erbiss oft auch zu Qualitäts- und Stal)ilitätseinbußen, da 
verbissene Bäumchen häufig zu dauerhafter Mehrtriebigkeit bzw. aufgeteilter 
Schaftachsc neigen (Eibcric 1978, Ccderlund et al. 1998, Bcrgqmst et al. 2003, 
Abb. 17). 




Abb. 17. Mehrtriebigkeit einer Eiche durch wiederliolten Rehwildverbiss (vgl. Abb. 1 1) 
(Foto: T. Vor). 



4.2.3 Bodenvegetation 

Die Wirkungen von X'erbiss an Sträuchern, Kräutern und gelegentlich auch 
Gräsern älmeln denen an Bäumen. So findet auch innerhalb der Bodenvegetatwin 
eine \erscliiebung der Konkurrenzverhältnisse zulasten besonders häufig ver- 
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bisscncr Arten und cui Rückc-.mg der Biomasse hz\v. des Deckungsgrads dieser 
Arten statt (C.oni^/üei^ Ilern.'uide/ und Sih ii-P.uid« ) M.uiii 2nilO, Collaal et vil. 

2010, PcUcrui et al. 2010). Mit regionalen Unterschieden vom \ crbiss besonders 
bet£o£{ene Amea sind z. B. die Brombeere (R/tbfis fmümus), die Himbeete (Ruhts 
ideaffs), das Weidenröschen {EptMami angusiifoliw^y die Tüfl^nbundlilie {LiSum 
Mioi^^y der Wald-Frauenfarn {Athyrium fi&x-fmind^y die Besenheide {Callum 
viilgarii), die Waldheckenkirsche (Lonicera \ylosteum), der Kleine Domhirn 
{Drioptetis üjrtbn.^idiui), der Breirblättrigc Doi-nfai"!! (Dtyopiens dihUatd), sowie die 
viellilütige {Polygonatiw! miiitijhrum) und die (^Hiirlhlarrnge W eidwiirz {Polygonatiim 
ferlicillaliwi). Häufig werden dadurch Gräser wie die l)eiden Iloni^raser {llolcns 
lanatuSy Ho/a/s moün) oder die Drahtsduniele {Descha/npsia Jkxmsa) begiinstigt 
(Kicby 2001). Entsprechend fand Mosandl (1991) auf einem Kahlschlag außerhaU} 
von Zäunen etwa 10 Jahre nach dem Hieb, dass die Biomasse der Boden- 
\ v M. tatirin 2.21 t/ha ausmachte imd dass 51,5% der Biomasse von Gräsern ge- 
bildet mirde. Inneriialb der Zäune überwog dagegen die Gehölzverjüngung. Als 
f'olge davon l)etrug die Biomasse der Bodenvegetation lediglich M,S.3 t/ha, ^"on 
denen die C^iriLsarten nur 19,.^ " o einnalimen. Da starker W'ildverbiss /ulasren einer 
beschattenden Strauch- und X'erjüiigungsschicht geht, profmercn .\rten wie z. B. 
das Busdiwindröschen (^^mone nemonsa)^ das auf Beschattung empfindlich 
reagiert (Waddnson et al. 2001). Inwieweit Y^dverbiss zu einer Florenverarmung 
oder zu einer höheren Di\ ersität der Bodenpfl;uizen fulirt, kann au%rund der 
unterschiedlichen Ansprüche der Arten und der Vielzalil der ziisätxlich beein- 
flussenden r^'akforcn nicht alischließend geklärt werden fHester et al. 2006). Für 
l)eide 1 Erscheinungen lassen sich zahlreiche Belege finden (l'utman 1096, lovs et 
al. 2004). So scheuien hierbei neben der Ökologie der Arten die Produktivität des 
Standorts und der Verfoissdruck eine große Rolle zu spielen (Horsl^ et al. 2003, 
Vavra et. al. 2007). Cttieimb et al. (1999) stellten in intensiven Untersuchungen in 
mehreren Verg^eichsbeständen in Norddeutsdüand eine Zunahme der Aften2ahl 
und der Declaingsrade von Gehölzpflanzen und einen Rückgang der krautigen 
Pflanzen und Gräser innerhalb von Wildschutzzäuncn fest. AulSerhalb der Zäune 
war durch die weitgehende verl)issl)edingte L'nterdriickung der Geh()lzptTanzen 
die Zahl krautigen Arten höher. Gleiches kann eintreten, wenn die bevorzugt 
verbissene Brombeere so stark gehemmt wird, dass sie andere .\rten der Boden- 
vegetation nidit so stark bedrängen kann, wie es dine Verbiss der Fall wäre. 
Weldien Beitrag hohe Wilddichten neben der Beweidung durdi Nutzvieh zum 
Offenhalten von parkartigen Strukturen tatsächlidi leisten i r \ enig untersucht 
(Putman 1996). Im Auftrag der Stiftung natura mensch woirde unkingst eine Pilot- 
srudie zum Thema „Wüd + Biologische ^'ielfalt" iingcfcrtigt (Reck 2(ii)9), Diese 
kommt zum Schluss. tiass eine I'.rholiunu (.ler Schaienwiklduhte lokal eine 1 .r- 
höhung der Biodnersitat verursachen Iwuui. Diese Folgerung ;rat.sachlich suid 
durch besonders hohe Rotwilddichten ofFeng^altene Truppenübungsplätze reich 
an seltenen Tier- und Pflanzenarten, siehe auch Abschnitt 4.2.3, Abb. IS) ist fiir 
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die Waldbewirtschafruiig allerdings ohne Belang. So ist die maximale Arrendiversi- 
rät der Bodenve^tation im Wirrschafrswald ebenso wenig wie bei anderen Arten 
der Landnutzung ein vorriuigiges Ziel. Selbst wenn dem so wäre, würde im Wald 
das Interesse eher einer Dtversität der t)'pischen Wiüdarten gplten imd nicht der 
großen Diversität naturjemer Lebensräume, die huigfristig nur durch andauernden 
iinthropogpnen Einfluss erhalten w'erden kann (z. B. Magprrasen, I leiden). 




Abb. 18. Auf Truppenübungsplätzen 
werden durch hohe Rotwildbestiuidc 
eine Offcnhallung der Landschaft und 
diunit eine hohe \'iclfalt an Tier- und 
Pfliuizenarten erreicht, hi bewirt- 
schafteten Wäldern liegen die Priori- 
täten aber auf anderen Zielen (Fotos; 
II. Reinecke). 



Bislang noch nicht untersucht wxirde die Rolle, die der Schalenwildx erbiss auf das 
Auftreten und die \crbrcitiuig von nicht-heimischen invasiven Pflanzenarten 
(.\bb. 19) haben könnte (X'avra et al. 20U7). Die genannten .Autoren gehen aber 
aufgrund bisheriger Beobaditungen da\ on aas, dass eine Ausbreitung von Neo- 
phytcn durch eine hohe \'erbissbelastung eher gefördert wird. Meie Neophyten 
sind nicht schattentolerimt und profitieren von fehlender Konkurrenz durch Ge- 
hölz^erjüngung (\^or und Schmidt 2008). Insgesamt dürfte der Einfluss des 
Wildes auf die Verbreittuig der Neophyten aber eher geruig seui, denn diese treten 
vorzugsweise in Siedlungsnälie auf und fehlen in sicdlmgs fernen, aber wildrcichen 
Gegenden weitgehend (Schmidt, pers. .Mitteilung). 
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Abb. ly. Die Bedeutung des Schalen- 
\vildveri?isses für die X'erfjreiUing von 
Ncophylcn, hier Solidago canadensis und 
jtiglans nigra in der Hördter Rlieinaiie 
(links) bzw. Impatiens gluttdulifera in einem 
PrivaKvald nahe Irschenberg (oben), ist 
noch ungeklärt (Fotos: T. Vor und 
C. .\mmer). 




4.2.4 Fauna 



Da Tiere auf jeder Trophiestufe voii der durch Pflaiiiceii produi^ierteii Bionia.sse 
und deren ZusamniciisetüLuig abhän^ii, wirken sich \'eränderungcn, 2. B. der 
Artenstniktiir und der Biomassenproduktion durch Wildverbiss, unmittelbar auf 
die unterschiedhchsten Tiergruppen aus. Zunächst hängpn /.. B. viele B(xlentiere, 
u. a. Regen wünner, Springschwänze, Alilben, von einer ausreichenden Streumengp 
ab, die zur Dckomposnening genutzt werden kiinn. Sofern Insektenarten so stark 
spezialisiert sind, dass sie im Wesentlichen von euier einzigen Pflanzenart ab- 
hängen, hat deren Verlust oder die Tatsache, dass deren \'orhandenseui stark 
begrenzt wird, direkte Auswirkungpn auf das \'orkommen dieser Arten. So legt 
z. B. der Kleine Hisvogel {IJmenitis camilld) seine Hier vornehmlich iin die stark 
verbissgpfälirdete W'^üdheckenkirsche (Feber et al. 2001). Felilr diese, ist seine 
Reproduktion erheblich erschwert. In gleicher Weise führt der starke \^erbiss der 
Eichen- und Weiden-arten, vm die besonders \ iele Insektenarten gebmiden sind, zu 
einer eingeschränkten Artenausstattung (Stewart 2001). Problematisch für viele 
der tiir geschlossene Wälder typischen .\rten, wie z. B. den Grof^en Breitkäfer 
(Ahax parallelepipeäus), ist der \'erlust dichter Bodenbedeckung, wälirend wärme- 
liebende Insekten von cuicm fehlenden Unteavuchs profitieren (Stewart 2001). 
.\ndererseits profitieren ;Vrten wie die Große Hufeisennjise {BJmolophus 
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ferru/m-quiniim) von der bei hohen W'dddichren gestiegenen Ziüil m Dungkäfern, 
Zusiunmen fassend kann festgehidten werden, dass die Auswirkungen des Wild- 
verbisses aut Insekten sehr komplex smd und je nach den Ansprüchen der be- 
trachteten Arten zu Benaditeihgungen bzvir. Begünstigung^ fölüen (Feber et al. 
2001). 

Von großer Bedeutung ist der Vedust von Stmktiudementen, wie sie eine 
ü^pigp Strauch- oder Verjüngungsschicht darstellen, u. ;i. für Spinnen, die daran 
ihre Nct/e befestigen, und für Singvögel. \ or allem Arten, die auf den Unter- 
waichs als Hal)irar angewiesen smd oder aut dem Botk'ii hruren, sind davon be- 
troffen. So hat >:ui"n Beispiel m Engl^uid ui Gebieten, ui denen die Schalenwild- 
dichte zwischen 1987 und 2006 stark angestieg^ ist, die Dichte von Arten, z. B. 
die Nachtigall oder die Gartengcasmü(^, \(^taus stärker abgienommen als im 
Landesdurchschnitt (Gill und Füller 2007). Dieser Befund könnte so interpretiert 
werden, dass eine Schalenwildreduktion zum Sing\'ogelschut2 beitragen kann. 

Zwei hinsichtlich der W irkungen von Schalen wildverbiss auf W'aldökosvsteme 
besonders eindnK ksvolk' Snulien haben AUomberr et al. (2(M).Sa, b) vorgestellt. Sie 
berichten dann ulier Untersuchungen ,uif verschiedenen, xor Britisch l-Colunibien 
gelegenen hiseln. Auf euiigpn wxuden vor 13ü J^üuen Schwarzwedelhirschc 
{Odeeoiktts hemiomi^ ausgesetzt. Auf jenen Inseln, auf denen seit mehr als 50 Jahren 
ein starker Verbiss im Unterwuchs zu beobachten war, erwies sich die Gesamt- 
artenzahl an Sing\^ögpln und deren Abundanz um 38 % bzw. .51 " o geringer als auf 
den Insdn ohne Schalenwild (-\llombert et al. 2005a). Vom Rüc^g^uig waren ins- 
besondere jene .\rren befrf)tTcn, deren \''orhandcnsein stark von einer Sttauch- 
und X erjüngungsschichr alihangt. Xiich tlic mit tlicser .'^chlcht vergesellschafteten 
\\ irbellosen verschiedener Taxa wurden durch kuigvuiliviltenden X'erbiss ui Ab- 
undanz und Artenzahl zum Teil drastisdi reduziert (Allombert et al. 2005b). 

4^.5 Bodenfruchtbarkeit 

Analog /II L'ntersuchungen in Nordamerika, l)ei denen nachgewiesen wairde, dass 
hohe Sch.ilenwiUkluhten zvi Niilirstottvedusten im Hoden tuhren i Singer und 
Schoenecker 2003), konnte auch ui emer Lniersuchung ^ui \ ler Siimdorten der 
Hai^tdolomitzone der bayerischen Kalkalpen gpzcigt werden, dass die langan- 
haltende Verhinderung von Biomassenallokation der Holzgewädise durch 
Schalenwildverbiss zu einer nachweisbaren Verringerung der Bodenfruchtbarkeit 
fiihrt (Prietzel und .\mmer 2008). So war die Humusakkumulation h('>her mul ilie 
Versorgung des Jungwuchses mit den limitierenden Nälirstoüen X, P Lind IC 
besser auf seit ca. 30 )aliren gezäunten \'er<uchstlachen als auf ix-n ach harten un- 
gezaunten \ erg^eichsparzellen. Auch wenn entsprechende Ergebnisse an anderen 
Standorten wegen der unterschiedlidien klknatisch-standördichen Rahmen- 
bedingung^ und dem Fehlen von Erosion und Sdineeschurf nicht in dersdben 
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Deuflichkcir zu fuidcn sein düifteii, ist hei iilinlichcn Unrcrsuchungcn von den 
meisten Autoren ohne Schalenwildx ed)iss el)ent';ills eine ha-liohunu; des Humus- 
und Stickstoffvorrates und cm verbesserter Nälirstoffuniliiuf berichtet wurden 
{vgl z, D. Binkley et al. 2003; Hatrison und Dardgett 2004). In diesem Zu- 
sammenhang kommt der ungestörten Entwicklung des Jungwuchses als Stteu- 
lieferant eine besondere Bedeutung zu. Effekte auf die Bodenfruchtbarkeit sind 
allerdings erst bei langanhaltendem und entsprechend schwerem Verbiss zu be- 
oljvichtcn (Carline und Bardgctt 2005). Eine vemiiirlich huigc Zeit irrcpanihle 
Botlenck\e,r<idation durch hohe Rotwilddichten aut luvseifigen 1 langen be- 
schrieben auch Mohr und Topp (2001). Sie fanden bei L ntersuchungen un 
Rheinischen Schicfcrgcbugc, dass sich die durch das Wild bedingte Bodenstörung 
signifikant negativ auf bodenchemische und mikrobidle Kenngrößen auswirkte. 



4^ Auswirkungen auf Schutzwälder 



Die flauptfunktion euies Schuticwaldes ist der Schutvc von Menschen, Gütern und 
Infrastrukturen vor Naturgpfahten. Wälder entfalten Schutzwirkuiigen gegenüber 
Lawinen, Steinschlag Rutschungen, Muren, Starkregenereignissen und anderen 
Erosionsprozessen (Brang et al. 2006). Entsprechend groß sind seit Langem die 

Bemühungen \ or allem in i k n .ebirgswäldern, die Schutzwirkimgen durch wald- 
bauliche Euigriffe und erfordedichenfills durch Sanieningsmaf^nalimen zu sichern 
:' Abb. 2i)). .\usgehend von der l'.rkenntnis, dass Mischbestände in den mittleren 
Cu'birgslagen [um lOlKi m) hochpro<.lukti\ und - wie alle IsJunaxgesellschafteii 
(Clements 1936) - ausgesprochen stabil (Burschel 1975, Seitschek 1989) und d^üier 
in der Lage sind, neben der Ertragßfunktion auch Schutzwirkungen erfüllen zu 
können (Meister 1969bi Mayer und Ott 1991), ist es beispielsweise in Bayern 
bereits seit 1861 erklärtes Ziel der Forstverwaltung, den Bergmischwald zu er- 
halten und nach/^uziehen (Meister 1969a, Burschel et al. 1992). Dieses Ziel wurde 
rückblickend ledoch in geradezu erstaunlichem Umfang \-erfehlt. weswegen in der 
Verjüngung dieser Bestände trotz der ausreiclieiuien /.,\U\ an .Mutterl.>äumen der 
\'erlust der l aiine und zalilreicher euizeln beigemischter Baumarten beklagen 
war (Löw und Mettin 1977, Sdueyer und Rausdi 1977, Bemhart 1988 und 1990) 
und auf vielen Flächen noch immer ist (Burschel et al. 1985 und 1993, Mosandl 
1991, Ammer 1996a, Zimmermann und Zwinginann 2001, Bockstahler 2006, 
Prietzel und .\mmer 2008). 

Bei der Suche nach Gründen ftir diese Entwicklung war in allen Alpenländcm 
mit den ülxrhöhten Schalenwiklbeständen (Maver 1974, Burschel 197.5. i "iberle 
1989), die nach Bursdiel (1988 und 1993 et al.) ui der „vediängnis\ ()llen C Gleich- 
stellung von Waldbau und Jagd" ihre Wurzeln haben, der haupt\ erantwortliche 
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Abb. 20. Intakte Bcrgwiilder 
sorgen Rir Lawinenschutz. 
Auf Sanierungsflächen des 
Schutzwaldes besteht das 
vorrangige Ziel daher darin, 
eine N'erjüngung des W aldes 
zu ermöglichen. Schiden- 
wildverbiss kann dort nicht 
toleriert werden (Fotos: T. 
Vor (oben), LI. .\mmer 
(unten)). 



Faktor scluicll gcfimdcn. Die Fol^n sind vielfältig dokumentiert. Da Wald in 
hoher Bestockungsdichte grundsätzlich günstig ftir die \'erhinderung von 
erodierenden Schneebewegungpn ist (T.aatsch 1977, .\nimer et al. 1985), fuhrt das 
Ausbleiben der X'erjiingung auf stark geneigten Flächen üu einem vermehrten 
Auftreten \'on Schnccbewcgiuigpn, uisbcsondere von Schncegjcitcn und Schncc- 
rutsch (Laatsch 1977). Die Konsequenz zunehmender Schneebewegungen ist ein 
sich ständig verstärkender Bodenabtrag (Laatsch 1977). Die Fol^ ist vielerorts 
der Verlust der Schutz funktion der Wälder und die Notwendigkeit zur aus- 
^sprochen kostspieligen Schutzwalds iuiienuig. Diese ist auch überall dort not- 
wendig, wo eme über viele Jalire zu hohe Schjilcnwilddichte, eine Jvilirhundertc 
antlauernde zu hohe Nutzungsintensität, meist großflächige Kahlhiebe uml diis 
Ausbleiben der \'er)tängung zu Ilumusabbau, Rückgang der Nälirstoffvorräte, 
\ crändcaing der Mykorrhizazönosc und zu einer Abnalimc von zur Vcrjiuigung 
geeigneten Klein Standorten gefülirt haben (Baier und Göttlein 2(K)6a). .\uf 
solchen degradierten St^uidorten ist eine Bestandesbegründung mit Baumarten wie 
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der Fichte oder der T',mnc, die aus forstlichen Gründen, vor Allem aber mit Blick 
viuf ihre ScliLit/w irkung ;ui sich erwünscht wiire, nicht ni()u;lich ;B.ucr und C mittlem 
20Ü6b}. Sic wurd erst danii erfolgen können, wenn sich die Standurr\ crhiüüiissc 
nach einer Phase des emeutsn Humusaufbaus dufch Pionieig^ölze wieder re- 
genedert haben (Baier und Götdein 2006b, Abb. 20 unten). Dies setzt Schalen- 
wilddichten voraus, die ein ungestörtes Aufwachsen der VerjüngMng zulassen. 
Entsprechend sind in Schutzwaldsaniemngsprojektcn W'ildbestandsreduktionen 
durch scharfe Bejagung in den meisten Fällen erforderlicli (Dinser 1996). 



4.4 Auswirkungen auf den Waldumbau 

Der Umbau von Nvidelbaumreinbestanden in Mischbestände ist aus ökologischen 

und aus ökonomischen Gründen von großer Bedeutung (vgl. .\mmer et al. 2008, 
Klnoke et al. 2i)i)<S, Mih 21 und 22). Die entsprechenden untl licreits cinisn' Zeit 
andauernden Bemühungen der Forstbehörden und einiger W'iüdeigentümer 
spiegeka sich uizwischen ui einer bundesweiten \ eriuiderung der Baunvartenanteile 
wider (BARDEL 2004). Der Laubholzanteil m der ersten Altersklasse hat zwischen 
der ersten und der zweiten Bundeswaldinventur deudidi zu-, der von Pichte und 
Kiefer dag^jen deutlich abgenommen. 

Die Prog^osen zum Ausmaß des Klimawandels und zu seinen Folgen für 
W'aldökosysteme haben den entsprechenden Aktivitäten zum Waldumbau 
bundesweit /u>iit/lu hen Vuftneb gegeben (Bolte et al. 20(19, Kölling et al. 2lK)9a, 
b). .\us ckn xorlu rigen Kapiteln ist abzuleiten, tlass W akiuinh.iutlächen a) von 
\'erbiss besonders betroffen suid (da die ui die iveuibesi.uieie emgebrachten 
künftigen Mischbaumarten eine bislang nicht vodiandene attraktive Nahnmgs- 
quelle darstdlen, siehe auch Mann (2009)) und b) die Folgen des Verbisses dort 
besonders gravierend sind, weil die mit dem Waldiunbau verfolgten ökologischen 
Ziele, wie z. B. die Erhdtung der Bodenfruchtbarkeit oder die Erhöhung der Bio- 
dncrsität (Ammer et al. 2008), nicht oder nur mit einer grof'cn Zcit\'erx:ögcmng 
rr,ilisierliar sintl, bzw. weil die damit getätigten nicht unerhelilichen Investitionen 
für die künstliche BestrUidesbegründuiig verloren suid (vgj. hier>:u Abscluutt 4.5). 

Das Ausmaß, in dem unter anderem der Sdialenwildverbiss bereits länger 
zurücldi^ende Bemühungen zum Waldumbau verhindert hat, haben ^fosandl 
und Fdbecmeier (1999) beschrieben. Die zwischen 1950 und 1970 in Bayern mit 
I. iul^h >lz bepflanzte ca. 55.000 ha umfassende Kulturfläche befindet sich drei 
hüirzehnte später nur zu etwa 53 " i> in der zweiten ^Mtersklasse. Für diesen Befund 
machen Mosandl und I elbermeier sind Wrluste durch Schalenw"ildverl)iss. 
Unterstellt m;ui, dass alle möglichen Uuitlussfakroren (außer dem \ erbiss nennen 
die Autoren die Mö^ichkeit, dass zu große Pflanztlächen verbucht wurden, dass 
wegen Idimabeduigter Ausfalle Nachbesserungen notwendig waren, und dass 
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unterlassene Pflegcmalinvdimen zur Mischlingsregulierung zum X'erlusr der Laub- 
baunwtcn fülirten) gleich bedeursvun waren, so ergeben sich 6.500 ha, die vom 
Schalenwild vcrnichtcr mirdcn. Ausgphcnd von durchschnittlichen Kulairkosfcn 
von 5.000- 10.000 lüiro/ha sind dies 32.500.000 - 65.000.000 Euro. Dieser Wert 
berücksichtigt noch nicht die im Folgenden aus füll rlicher erläuterten Risiko- 
betrachfungcn imd \'emachlässigt auch Zinsgewinne, die für alternative In- 
vestitionsmalinalimen innerhiilb (z. B. für Astungsmaliniiiimen) oder außerhalb 
des Forstbetriebes zu erzielen gewesen wären. 




Abb. 21. \'or;uibiiu zur Um- 
wandlung von Rein- in Misch- 
bestände soll besonders im 
Hinblick auf Kalamitäten das 
künftige Bestandesrisiko ab- 
senken (Foto: C. ,\mmer). 




Abb. 22. Aus ökologischen und öko- 
nomischen Gründen das vielerorts an- 
gestrebte Ziel des W'aldumbaus: 
struktur- und baumaricnrcichc .\hsch- 
bestiinde (Foto: C. Ammer). 
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4.5 Betriebswirtschaftliche Auswirkungen 

4.5.1 Zur Notwendigkeit einer Neuaushchtung bestehender 
Bewertungsansätze 

Betriebswirtsdiafilidie Auswidaingen von Schalenwildvedsiss Verden in der 
Literatur zumeist reduziert auf den Aspekt des Schadenersatzes. Hierbei wird 
aufgnand von Konventionen auf in die Vergangenheit gerichtete Kosten- 
betrachtungen zurückgegriffen (Schmitz et al. 2(30^, die für die Zukunft \c t 
änderte Fiti-Ags- und Risiko? iruarinn wird aber meist ausgeblendet. Und scllisr die 
/ulässigkeit der Ik'frachtiing von \\ ildscliliden nach den privatrechtlichen 
Prmzipien zuni Schadenersatz wird iUigezweitelt (Moogund W'ittmann 2003). 

Wenn es um betriebswirtschaftliche Konsequenzen geht, sollte man sich aber 
vom alleinigen Blick in die Verg.ingenheit lösen und auch in die Zukunft schauen, 
um eine umfassende Sichtweise zu gewinnen. Zwar gibt es auch Verfahren, deren 
Bewerrungsansatz zukunftsorientiert gehalten ist (Kroth et al. 1985, BarteDieimer 
und Kollert 1990. Ward et iü. 2004), aber die bisherigen Arbeiten zur finanziellen 
Bewertung des Schaienwildeinflusses auf die W'aldvegetation (\gl. auch Moogund 
Schaller 2lK)2, Oestcn und Würz 2(1(12, \!or»tz, und Wittmann 2(ii*3, Schmitz et al. 
200C)) vernachlässigen die inOglicheii abträglichen üttekte euier i lomo^iusierung 
der Waldverjüngung. Dies ist z. B. eine durch Vetbiss bedingte Veränderung der 
Baumartenzusammensetzun^ die eine g^derte zukünftige Risikosituation be> 
dingt. Nach den bisher etablierten Bewertungsverfahcen kann eine durch \'erbiss 
verursachte Homogenisieru!V' k r W'aldbestiinde sogar einen Vorteil bedeuten, 
wenn eine weniger rcntabk i.il)cr sehr wohl stabile und sral-tilisierende) Misch- 
l)auinarr, wie z. H. Buche, 1 iche oder Tanne, verloren geht. Deren Standraum 
Steht diuui der rentableren Bauniart zur \ erfügung. Euie lediglich an pragmatische 
Sdiactenersatz-Konventionen angelehnte Betrachtung der Auswirkui^en von 
Verbiss (aber auch von Fege- und Sdiälschäden) greift damit vid zu kurz. Die 
tatsächlidien Konsequenzen für die Waldbesitzer und insbesondere die 
kommenden Genetationen von Waldl^esitzem scheinen hier im Rahmen kon- 
ventioneller Bewertungen zur Ernuttlung von Schadenersatz nicht auf. 

Durch die meisten \'crfahren zur finanziellen Bcwertiuig von \'erbiss . Fege- 
oder Schälschaden weiden Homogenisierungstendenzen bestentalls qualitativ 
berücksichtigt (Kroth et al. 1985). Lediglich im Ri^iiunen des Bew-ertungs- 
verfahrens der FVA Baden-Württemberg (Burgli<irdt und Snchant o. J.) wird der 
drohende Ausfall von Mischbaumarten konkret mit einem Geldbetrag von bis zu 
750 EuroA» ! 1h wt rret Dk s( r r.ntschädigun^satz orientiert sich an den Förder- 
richrlinien des Lvuides Baden- Württemberg, wonach gemischte Natur\er- 
jüngungen maximal in dieser Höhe förder^hig sind. Dieser pragpatische Vor- 
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scIiIao; ist aber aus wissenschaftlicher Sicht noch nicht befriedigend, da er auf 
kcinL ivi c'cliic ii ökonomischen Argiuiient basiert Moog 2(i< IS). 

Der gra\ icrcndc Nachteil der existierenden licwcttungsvcrtalircn hegt m der 
Ignoranz von Risiken. Risikoignoranz ist ein in der Idasstsdien Waldbewertung bis 
heute übliches Vofg^en (Sagl 1995 und Beinhofec 2008 mit Vefbesseningsvor- 
schlägpn), das vor dem liintetgcund der immensen SchadhoLzmengpn der letzten 
Jahrzehnte (Knoke et al. 2008) und angesichts von Holzpreisschwankungen, die 
jegliche Prognose naiv erscheinen lassen, kaum gerechtfertigt werden kann. 
Neuere forstökonomische Arbeiten eröffnen al>er die Möghclikeit, 1 lomo- 
genisiertuigstendenicen auch monetär zu bewerten. Sie heben darauf ab, Dnersi- 
fikationscffekte mit Methoden der modernen Fuianztlieorie (Elton und Gruber 
1995) finanziell zu quantifizieren. Unter Diversifikationsefiekten versteht man 
entweder eine Ertcagßeihöhung bei einem im Ver^eich zu einer Einzelinvestition 
identischen Risiko, die durch eine hi\'cstition in eine gemischte Vermögensanla^ 
erreicht wird, oder eine Risikominderung bei identischem Ertrag durch \'er- 
mögensdiversifikation. Fan \'erlust an Diversitiit von X'ermögensanlagen führt 
demnach (in den meisten F;ülen} auch /.u fuiiuiziellen Nachteikn. Die Analogie 
zur Biodiversititt von W aldein driuigt sich förmlich auf (l^üioke 2U08}. 

Übertragen auf den Vedust von Mischbaumarten durdi Wddverbiss bedeutet 
diese Sichtweise, dass der Waldbesitzer mit seinem an Baumarten ärmeren Wald 
höhere Risiken in Kauf nehmen muss. Hierbei ist zu betonen, dass es sich nicht 
um ein bewusst in Kauf genommenes, sondern um ein aufgezwungenes Risiko 
handelt. 

Baumartenmischungen verringern i.las Risiko - selbst dann, wenn keine Baum- 
artenuueraktionen, wie z. B. Stabilisieruugseffekte, ui den Alischbestiuiden auf- 
treten würden (siehe Abschnitt 4.5.3). Natürlich können aber positive oder 
negative Effekte durch eine gegenseitige Beeinflussung der Baumarten in gt- 
misditen Beständen auftreten, wie bereits durch Cotta (182^ ausgeführt Auch 
diese Effekte können sehr starke finanzidle Auswirkungen haben, die durch eine 
vom Schalenwild Ixdingrc f lomogenisiening \'erloren gehen (vgl. \bschnitt 
4..S.4). Zudem liat I lomogenisiening immer auch eine \ erarmung an zukimttigen 
1 landlungsoptionen /ur i olge. Dies ist vor dem Hintergrund einer sehr un- 
sicheren Zukunft, die zuverlässige Prog^iosen zur BaunvArteneignuiig kaum zu- 
lässt, als besonders kritisdi einzuschätzen. Auch zu diesem Aspekt existieren 
neuere Ansätze einer finanziellen Bewertung (v|^. Abschnitt 4.5.5). Im Folgenden 
wird zunächst auf den grundlegenden Zusammenhang /wischen Diversität und 
finanziellem Risiko eingegangen, damit die folgenden Ausführungen besser ver- 
standen werden können. .Ms Kern der Hctrachmng werden dann finanzielle 
.\spekte zur Baumartendiversirät konkret beleiu hrer. I Iicraut- aufl)au('iui w ird cm 
^\nsatz diirges teilt, der Risikoaspekte ui euie lui.uizieile Bewertung der 
Konsequenzen von Wildverbiss einfließen lässt. Am Ende dieses Kapitels sollen 
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OpporninirÄiskosrcn und deren Bewertung dnrgcsrcllr werden, die ducch Schut2- 
maßnalunen bei hoher Sclulenwilddichte entstehen können. 

4.5^ Diversität und Risiko 

In diesem Abschnitt wird der theotetische Hintcrgnind zur Diversifizien n j \ on 
riskanten \ ermögenswerren kurz umrissen, da diese im Folgenden -auf die 15«- 
versiHit \ r)ii Baiuii, irren ui W'iUdern und auf die Bewernmg des Verlustes von hei- 
gemiscliten Baumarien überiragLn w ird. Dabei weiden in den Beispielen meist nur 
zwei nskkuite N'eiTnogensweite betrachtet. Alan sollte bei den tolgenden Be- 
trachtung^ immer im Blick behalten, dass iinsere Waldbeslände mit ver- 
sdiiedenen Baumar ten aus finanzieller Sicht als natüdiche Vermögenswerte be- 
trachtet werden können, die mit verschiedenen Risiken behaftet sind (\-. a. Sturm, 
Schnee, Insekten, aber auch HolzpreisschwankuntJciVi. Damit soll natüdich nicht 
behauptet werden, dass man ht\ Diversifizierung des X'ermögpns nur zwei Werte, 
bzw. bei \ eiteiluni'^ des Risikos ck'r \\ aldwirrschal'r nur z\vei Baurnarten, zu be- 
trachten hat. Die un Folgenden dargestellte Reduktion auf zwei .\nlagemög^ich- 
keiten dient nur der Anschaulichkeit; die zugrunde liegende Theorie ist jedoch — 
zumindest im Prinz^ - auf „Portfolios" ^Zeichnung für ein Mischung ver- 
sdiiedener Vecmögensanlagien) mit beliebig vielen Anlagemögilidikeiten anwend- 
bar*. 

Schon die l'A'istenz einer finanziell erfolgreichen \ ersicherungsbranche zeigt, 
dass viele Menschen dem Risiko abeeneiet eeiHiiubersrelien. Die meisten 
Menschen wählen von zwei finanziellen Anlagemoglichkeiten mit identischem 
Ertrag diejenige, die mit dem geruigeren Risiko \erbunden ist Menschen suid 
häufig „risikoam/' und sogar bereit, auf einen gewissen Teil des Ertrags zu ver- 
ziditen, wenn dies mit einem verringerten Risiko einhetg^t Von dieser Tatsadie 
leben die Versicherungsunternehmen, -\nders ausgedriickt bedeutet dies, dass 
Risiko meidende Personen eine Prämie für eui höheres Risiko m Form euies ent- 
sprechend gesteigerten Hrtrages verlangen. Hieraus lii-^st sich die im Mlgemeinen 
zu beMbaehreiule positive K( )rrt4ati' ui \'<>n Frtrai; uiul l\.isik< i erklari'ii, die Ab- 
l)üdung23 schemalisch lur die .\nlagen A und B zeigt. Risikcj wird umerh;ilb der 
Finanztheorie meist durch die Standardabweichung des Ertrages einer Finansan- 
läge quantifiziert. 

Die Standardabweichung in Abbildung 23 g^t die durchsdinittliche 

Schwankunt';sbreite möglicher Rrgebnisse um einen Durchschnittswert an. Dass 
diese Cjröße tatsächlich ein :mschauliches Risikomaß ist, wird aus folgender Be- 
trachtung klar: Angenommen, man könnte aus einem FichtenbestiUid. der seine 
Zielstärke erreicht, einen finanziellen Ertrag von 3U.UÜÜ Euro/ha erwirtschaften 

^ Di l lolnencien \ii«fii1ining»»ii toiwIoii — mit >inigi»n VgrSnAiningi»!! — Mwimr PtiHilcatifin vnn Ignnlt» 

uud Halm (2007) eutuommen. 
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(zinsfreie Bcrrachniiic:). Wird der Resr;md ;illcrdings im Laufe seines Ixbcns durch 
Slurin, Schnee oder Insekten geschädigt - wiLS im Übrigen ui sehr v ielen Pallien 
mittlerweile schon t.isr die Regel ist - wollen wir von nur 15.000 Euro/ha an 
finanzidlem Ertrag ausgehen. Ein Schaden soll mit einet Wahischeinlichkeit von 
0,5 eintreten, woraus sich ergibt, dass Bestände mit einer identischen Wahrschein- 
lichkeit von 0,5 den vollen Ertrag erreichen. Der durchschnitdich erwartete Ertrag 
ist damit 22.500 Euro /ha. Die Differenz des Nhrtehvertes zum maximal und 
minimal möghchcn Ertrag ist 7.500 Ruro/ha. ein W ert, der in diesem I 'all genau 
der Srandardabweichung entspricht, l ür einen Huchenbesrand wollen wir einen 
Ertrag von 20.000 Euro/ha unterstellen, wenn kein Schaden euitntt, und euien 
von 10.000 Euro/ha, wenn der Bestand geschädigt wird. Buchen sind jedoch 
deutlich stabiler als Fichten und werden mit deutlich geringerer Wahrscheinlich- 
keit geschädigt. Wir g^ien folglich davon aus, dass der mit einem Schaden ver- 
bundene geringere Betrag \ on 10.000 Euro nur mit einer Walirscheinlichkeit von 
0,2 eintritt, was gleichzeitig bedeutet, dass ein Ertrag von 20.000 Euro/ha mit 
einer W'ahrschcinlu hkeit von 0,S eintreten muss. Der tlurchschnittliche Ertrag der 
Buche ist diunit IS.dDd lüiro, bei euier StiUidardabweichung \ on ±4,000 Euro /ha. 
Djc Stiuidiudabweichung des Ertrags der Buche (±4.000 Euro/haj liegt diuiiit 
erheblich unter derjenigen des Fichtenertrages (±7.500 Euro/ha). Das ediöhte 
finanzielle Risiko der Fichte kann fol^ich sehr g^t über die Standardabweichung 
beschrieben werden. 




B 



A 



Risiko 

Abb. 23. Schematische Beziehung zwischen fman/iellem Ertrag und Risiko bei zwei An- 
lagen A und B. 

Finanzielle Risiken von Anlagen können allgemeiner oder spezieller Natur sein. 
Mgemeine Risiken sind beispielsweise durch die IConjunktur bedingt. Sie be- 
treffen den gesamten M-irkt und müssen als exogene Größen akzeptiert werden, 
da sie sich nicht durch Di\ ersifizieamg mindern lassen und sich somit dem Ein- 
duss des Investors entziehen. Hingegen können spezielle Risiken (z. B. Wind, 
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Schnee, Insekten und I lolzprcisschwankiuigen bei Geldanlagen in W'ald- 
bestantkn) seitens des Investors durch eme gescluckte Mischung von Anlagen 
reduziert werden. 

Wie beteits kunz erwähnt, weiden Mischungen von vetschkd^ien Finanzan- 
lag^ als Poftfolio bezeichnet. Es war Harry Maudsovritz, der bereits 1952 
mathematisch dargelegt hat, dass spezidle Risiken durch eine khig^ Afischung von 
/\nlagpn reduziert, theoretisch sogar auf annähernd null gesenkt werden könnea 

Markowir/ hat zudem hcrausgcarbcircr. vnn welchen Bcduigungpn dieser so ge- 
nannte „Diversihkationsetfekr'* abliänt;T. Her 7aisammenhang kann am ein- 
fachsten iuih;uid der in Abbildung 23 xorgestellten .\nlagen A und B eddvirt 
werden, die ui verschiedenen Veriiältnissen gemischt werden (Abb. 24). Ab- 
bildung 24 stellt verschiedene Linien dar, die Mischungen zwischen A und B 
charakterisieren, für die sidi bei gegebenem Risiko ein maximaler Ertrag erg^t. 
Diese Linien werden „Effizienzkurven" genannt. 



-O- Korrelation k=0 
o Korrelation K'-fl 100% B 




100% A 



Risiko 

Abb. 24. Schematische Begehung zwischen iuianziellem lirtrag und llisiko bei Aüschung 
zweier Anlagen A und B und untetschiedlicher Korrelation der Risilnn. 

Bei iinterschiedltchen Mischungsanteilen der \nlagen A und B können sich 
Kombinationen der Größen Ertrag und Risiko ergeben, die xordergrüiuli^ be- 
trachtet überraschend erscheinen. Fagentlich würde nv,ui erwarten, dass mehr nur 
der Ertrag pioporiionvü /ur rentableren .\nlage B steigl, sondern auch das Risiko. 
Also müsste sich durch Mischung von .\ und B cmc gerade Lüne zwischen den 
beiden Anla^n ergt^ben, was aber nur för den Fall k = +1 zu erkennen ist 



80 



Ökolog^che und ökonomische Auswidaiagen 



Mit k wird die Korrelation der Risiken /^wischen den Anlagen A und B be- 
zeichnet. Nehmen wir iui, A Lind B seien Aktien \erschiedener Bademoden- 
hcrstcUcr (vgl. Putiioki und Hilgcrs 2007), so ist klar, dass in einem regnerischen 
und kühlen Jahr beide Aktien geringe Renditen erbring. In einem heißen 
Sommer ethalten wir dagegen von beiden Aktien hohe Renditen. Eine große 
Risikokompensation erwarten wir jedoch nicht, da die Risiken offensichdich eng 
^sitiv) miteinander verbunden sind (k nahe +1). Em iihnlicher Effekt ergibt 
sich, wenn wir Baumarren mit älinlichen f 'igcnschatten bzw. Absatzmärkten 
mischen, z. B. verschiedene Etlelhuibholzer oder auch I ichren und Kiefern. 

Handelt es sich bei B jedoch um euie Aktie der Regenschirmindustrie, lässt 
sich das Risiko der Anlage A wirksam abfedern. Es ergibt sich euie Kompensatk>n 
der Risiken beider Anlage. Denn die Regenschirmaktie wird gerade in den kühl- 
feuchten Jahren hohe Renditen erbringen, wenn die Bademodenaktie nur eine 
geringe Rendite erzielt. Durch eine Mischung aus Bademoden- und Regenschirm- 
aktien lassen sich bei geringem oder annälicrnd fehlendem Risiko jedes J;ilir 
durchschnittliche Rentliten erreichen, unal)hangig von der Wetterlage Iber 
sprechen wir von negatn korrelierten Risiken, die un theoretischen Extremhill 
(k = -1) zu emer kuin<ilicniden Idunuiation des Risikos tuliren. Dies ist m Ab- 
bildung 24 für eine Mischung aus 70 % der Anlage A und 30 % der Anlage B 
datgestellt Eine solche Situation ist in der Realität kaum anzutreffen. 

Wahrend perfekte Korrelationen von +1 oder -1 eher theoretischer Natur 
sind, ergeben sich ui der Praxis schwach negative bis stark positive Korrelationen 
mir XX'crtcn von 1 i\9. Prinzipiell trcrcn Divcrsitlkafionscffekrc immer dann auf, 
wenn die 1n.( »rtehirion der Risiken unter +1 liegt. W ie \bbildung 24 zeigt, er!)nngr 
bereits euie K.orrelation von k = 0 starke Di\ ersifikationseffekte. Eine Ail^lChung 
aus 80 % A und 20 % B weist sogar ein geringeres Risiko als Anlage A auf - und 
dies bei höherem Ertrag. Bei Misdiung von Fichten und Buchen ergibt sich z. B. 
ein KorrdationskoefHzient k = 0 (lOiole et al. 2005) und damit eine sehr wirk- 
same Diversifikation, .\llein durch die Tatsache, dass viele Schäden an Fichte die 
Buchen nicht betreffen, tallt der hniuizielle \'erlusr im Schadenstalle in einem so 
gemischten Wald geringer aus, als in einem reinen l'ichtenwald. /utk'in ent- 
wickeln sich die 1 loi/preise für l'ichten und Buchen unabhängig ve)neinander. In 
der Vergangenlieit gab es B. eine Zeit, ui der man Buchenholz zu hohen Preisen 
nach China exportieren konnte, während der Fichtenpreis sehr nieddg war, be- 
dingt durch Stürme wie „Lothar". Derzeit kann man beispielsweise Buchenholz, 
unal)hflni'n', \ i un Fichtenpreis, sehr gut als Brennholz verkaufen. Die Erträge von 
Fichten und Buchen suid folglich relatix unabhängig \ oneinander. 

Was bedeutet nun der \'crlust einer Baumarf, z. B. durch eine Homo- 
genisierung von W aklbesninden bei zu hohem Schalenwildverbiss? Um diese 
br^ige beiuitworten zu können, müssen wu' zunächst euie Entscheidung über die 
opt^nale Mischung treffen. James Tobin hat bereits 1958 ge^^eigt, dass die Zu- 
sammensetzung eines riskanten Portfblios fiör alle Investoren theoretisch identisdi 
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ist, wenn deren Erwartungen für die Zukunft einheitlich sind und eine risikofreie 
-\nlvigem()glichkeil existiert. Hntsprechend nuissten - wie erw.ilint: theoretisch - 
alle Investoren gpmiiLi iobui eui euilieitlich strukturiertes Portfolio halten. Dieses 
Poftfolio ergibt sich aus einer Kombinaiion der Aidageniö^idikeiten Qn. unsetem 
Falle von Baumaiten), die den höchsten Betrag pro Einheit Risiko verspricht' 
(Abb. 25). Die optimale Aüschung ist dort gpgeben, wo eine Kurve - in Abbildung 
25 beim risikoficeien Ertrag beginnend (Schnittpunkt mit \ - Achse) - die 
F.tTi/ien/kiir\''e aus möglichen Mischungen von A und B gerade noch Ixriihrt. 
Genau chcse Mischung verspricht den höchsten I^rtragszugewinn gegenüber tier 
risikofreien .\nlage, wenn man diesen auf eine Euilieit Risiko be^cieht. Im Beispiel 
ist dies bei einer Mischung aus 60 % A und 40 % B der Fall. 
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Abb. 25. Optiniide Mischung zweier Ankgen A und B und Kompensation des voll- 
ständigen Vediistes von A. 



Die in Abbildung 25 dargestellte gerade Linie gibt alle möglichen Mischungpn aus 
risikofreier Geldiinhige und riskantem PortFolu) aus \ und B an und wird auch 
K.apiralall(>kationslinie gen;uint. Die K.ur\-e /eirt, welchen l'lrtrag der das Risiko 
scheuende Investor für ein bestimmtes Risiivcj tordern würde, dmiiit im Ergebnis 
kein sclilechteres X'eriiältnis zwischen Ertrag und Risiko entsteht, als im Falle der 
optimalen ^'Dschung. Der Abstand zwischen der Geraden und der gekrümmten 



' Wobei ui der klnssisrhen Betr.-ichtiiug die DifFeceii2 2wiidien riakainteni Eitcag und ii8ik>&eiein 
Ecuag gebddec und dusch das Risiko geteilt wiid. 
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Effizicnzlinie ist nur uii F;illc der nprim;ilcn Mischung Null; fiir nllc anderen 
AIiscliLUigcn und \-. a. für die I^uizci.uü.igen zeigt der Abstiuid den fehlenden lir- 
trag an, der zur Erreichung des miLximiü möglichen Ertrages pro Euihcit Risiko 
zusSUzlidi 2u dem Ectcag der Anlagenmisdiung notwendig waxe. Verliefen wir 
also die Anlagemö^ichkeit A und sind gezwungen, allein auf B zurückzugceifen, 
dann entspricht der erwartete Ertrag nicht mehr dem mit der Anlage 6 ver- 
bundenen Risiko. Wir würden das Risiko von B nur eing^en, wenn wir einen 
höheren Ertrag erwarten könnten. Damit ist ein aiifgc/waingcnes, zusätzliches 
Risiko von B mit einer Kompensation in der Grölienordining des Pfeils im 
rechten Bereich von Abbildung 25 verbunden, denn nur so können wir d,Lsselbe 
Ertrags-Risiko-Verhältois erreichen wie im Falle der optimalen Mischung. Dieser 
schematisdi skizzierte Ansatz wird uns weiter unten dazu dienen, einen Vorschlag 
zur Ableitung von Kompensationen für das durch homogenisierenden Wildver- 
biss ungewollt in Kauf zu nehmende Risiko abzuleiten. 

4.5.3 Baumartenvielfalt und Risiko 

(ohne Baumarteninteraktionen) 

Zur finanziell abgestützten Ableiriuig optimaler Baumartenaiteile liegen mittler- 
weile eine Reihe grundlegender Arbeiten vor (Thomson 1991, Deegen et al. 1997, 
Weber 2002, Knoke et al. 2005, Knoke und Wurm 2006, Beinhofer 2009). Allen 

^\rbeiten gemeinsvmi ist die T ir ,iche, dass sie auf den Grundlagen der von Harry 
Markowitz (1952) entwickelten Portfolio-Tlieorie aufl^auen. Die oben kurz um- 
rissene Portfolio-'l'heone bildet, zusammen mit den Weiterennvicklungen von 
Sharpe (1964) und iuideren, auch heute noch das Klernstück der modernen 
Finanztheone (Kruschwitz 2005, Mandelbrot und Hudson 2005). Wie bereits 
erwähnt, hebt diese auf Diversifikadonseffekte ab (Stichwort: „Wer streut, rutscht 
nidid"). Solche Effekte fanden allerdings im Bereich der Ressourcenökonomie 
bislang kaum Anerkennung (Pig^ 2004), was überraschend ist, denn die Ana- 
logien liegen auf der Hand. Auch außerhalb der Forstwirtschaft existieren bisher 
lediglich einige Anwendungen im Bereich der Fischerei- (Edwards et <il, 20(14) 
oder der C iraslandwirtschaft (Koellner und Schmitz 2(i06). Im Rahmen des 
Alanageineiits natürlicher Ressourcen tut niiui sich ottensichrlich schwer d.imit, 
bereits lange vorliegende Erkenntnisse aus der Finanzwissenschaft zu nutzen. In 
der Forstwirtschaft hat es beispidsweise mehr als 100 Jahre gebraucht, bis die 
prinzipiell schon von Cotta (1828) und Gayer (1886) formulierten Gedanken zu 
Diversifikationseffekten von Mischbeständen zumindest ansatzweise finanziell 
quantifiziert wurden. 

Im ClegLiisatz zu den Resultaten einer kliLssischen forst(jkon(imischen Be- 
trachtung fülirt die iVnvvendung der Port toi lo-Ilieorie selbst bei Ann.ihme homo- 
gener Standortsverhälmisse zu vielfältig Baumartenmischungen (z. B. aus 
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Dougjasie, Fichte, Buche und Eiche, vg^. Abb. 26, nach Beinhofer und Knoke 
2010), auch wenn keuie Bauniarreninrerakrionen betracliret werden. Werden 
-\ndcningcn der Baumartenrisiken, die i. B. durch Klimaändeaingcn walirschein- 
lich sind, berücksichtigt, vennindert sich z. B. der optimale .\nteil der Fichte 
nennenswert. Durch überhöhten W'ildverbiss geschieht aber oft gerade das 
Gegpnteil. 

Gemischte Baumarten-Portfolios entstehen also auch, wenn wir davon aus- 
gehen, dass die Baimiiuten in Mischung genauso wachsen und genauso stabil (in- 
stabil) smd wie in Reinbeständen. Diversifikationseffekte entstehen in einer 
.solchen Situation, indem unterschiedliche Baiunarten Holz für unterschiedliche 
Holzmärkte bereitstellen, deren Holzpreisenrwicklimgcn zmn Teil unabhängig 
voneinjinder sind. Zudem unterliegen unterschiedliche Baumarten aber auch 
unterschiedlichen Naturvürisiken. Dies fülirt zu ausgeprägten Diversifikations- 
effekten (vgl. z. B. Kjioke et al. 2005). Die Zusammensetzung der Baiuivarten- 
Portfolios hsingt allerdings sehr stark von den unterstellten Rahmenbedingiuij^n 
(mittlere erwartete Holzpreise, deren Schwankungsbreite, Risikokorrelationen, 
Ausf^illrisiken der Baumarten) und den Zieh orstellungpn des W'aldbesitzers ab 
(z. B. Risikomeldung). Welche Auswirkimgcn es haben k^uin, wenn diese Größen 
extrem unsicher sind, wird später exemplarisch dargelegt. 




Abb. 26. Oplimicrlc Baumarten -l'oiifolios bei vcräiidcrlcn Überlebenswahrscheinlich- 
keiten für Fichte (Fichte mit moderatem Risiko links, Fichte mit erhöhtem Risiko rechts, 
nach Beinhofer und Knoke 2010). Diese Belrachtung ging davon aus, dass ein vor- 
definiertcr );ilircscrtnig (hier beispielhaft 145 Euro/ha/)) mit einem minimalen Risiko 
erreicht oder überschritten werden sollte, wobei von einer Zuisforderung von 3 % aus- 
gegangen w^rde. Ein solcher jahresbetrag könnte z. B. zur Deckung von Verwaltungsaus- 
gaben verwendet werden. Bille beachten: Getestet wurden lediglich die Baumarlen Fichte, 
Iviefer, Douglasie, Buche und Eiche. Natürlich würden auch anderen Baumarten 
substanzielle .\nteile zustehen, hier besteht noch Forschungsbedarf. 



Insgesamt ist festzuhalten, dass ein gut gemischtes Baumarten -Portfolio 
finanzielle Vorteile für den Waldbesitzer bringt, indem es die l'!rzielung be- 
stimmter Erträge bei minunalem Risiko erlaubt. Muss der Waldbesitzer, ge- 



84 



Ökologsche und ökonomische Auswidniagen 



zwaingcn duicli cincti nicht vinecpasstcn Schvilciiwildbcstiind, von dem für ihn 
optun;il di\ Lisifi/Kftfn Pdrtfnlio ,ui B;uun;u"icn abweichen, entstehen Kosten. lun 
\ crlust iui biiLimartcn kuin tulglich fuiaiizicUc Nachteile hcivorrufcn, die, wie die 
folgenden Ausfuhmngßn zeigpn ^tden, edieblidi sein können. 

4.5.4 Baumartenvielfalt und Risiko 
(mit Baumarteninterakdonen) 

Klein tliichige, /. H. gruppenweise Beimischungen von I.aiibholz können eine 
interessiuite Option zur Senkung des Risik(»s ,iut der Bestandest beiie sein. Für 
klcmflächig gpmischte Bestände können sich uii \ ergleich zu gtobilacliig oder g<u" 
nicht gemisditen Wäldern ernigp finanziell relevante Unteischiede ergaben (v^. 
Tab. 3), die beispidsweise auf eine geänderte Holzqualität, einen modifizierten 
\ olumenziiwachs oder eine erhöhte Resistenz zurückgehen können. Zu den 
finanziellen Konsequen^^en der mög^chen Unterschiede existieren jedoch bislang 
kaum wissenschaf diche Studien. 



Tab. 3. AlögMche Effekte kieinfläcliiger Mischungen. 



Effekt 


Im Miüch- 
bestand 


Referenz 


Vorteil 


Kultmbegriindimg 


teurer 


BcistowetttL (2006) 


nein 


Holzqualitiit 


getinger 


Beimgnben (2002), Seifert (2004), 
Röhng et aL (200^, Bleik (2006) 


nein 


Stabilität 


höher 


Schmid-T laas und Bachofen (1991), 

Jactcl c-1 id. (2005), Mayer et al. 
(2005), .Heinitz et (2006) 


ja 


Wuchsleistung 


indifTecent 


Kcniul (1965), Pretzsch (2005) 


unklar 


Aufatbeitungskosten 


höher 


Pausch (2005) 


nein 


W R-dL iI )(. inamdung 


pseiswetter 


Piaktikervennutung 


ja 


nach Schildereignis 








Bodeneigenschaften 


besser 


Rothe und Binklcy (2Üül), Rothe 

(2005), Fntz (2006) 


ja 


Blodivcr.siUl 


hoher 


I^'ranklm ci nl. (1999), Halpcrn cl al. 
(19995 


ja 



In einer ersten Studie hüben sich Kjioke und Seifert (2008) iuihiuid der hierzu 
vorliegenden Literatur mit diesen Aspekten befasst. Trotz deutlich negativer Aus- 
wirkungen einer angenommenen Verschlechterung der Holzqualität auf die 
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fmvinzicllcn Paramcrcr und in cr\v;i ncufi-.ilcr Effekte eines gehinderten \'olumcn- 
XLiwachses, ergiih die Intein'.iti' in <. inc i" erhöhten Resisien/ der Fichte in klein- 
flaciiigcr Mischung mit Buche euic deutliche Überlegenheit von kleuitlächigai 
ge^nübef großflächige Mischungen. Mithilfe Ideinflächiger Mfichungßn konnte 
jeder Ertxagsweit der gioßflächige Misdiungen bei genngecem finanziellem 
Risiko erreicht werden. Darüber hinaus war es sog^ mö^ch, durch Ideinflachige 
Mischung einen höheren Ertragswert als im reinen Eichtenbestand zu erreichen 
(bei ['ichtcnanteilen ali 6i >"n). Dies liegt an dem für die tinanziellcn Kenn/alilcn 
durchschlagemk'ii l iYekt der erhöhten Stal)ilitat der l'ichre im kk^ntlächig ge- 
mischten BestiUid (v^. Schütz et al. 2()()6). llierdurcli \erhessern sich die 
finanziellen Resultate so stark, dass etwaige negative Effekte, wie z. B. eine 
sinkende Holzqualität der Buche, übedcompensiert weiden. Diese Befunde 
sprechen für eine kleinflächige Diversifizierung insbesondere vor dem Hinter- 
grund einer klimahedingt wvüirscheinlich abnehmenden Resistenz der Fichten. 

Nbschheßend bk'ibt festlialten, dass zur Quantifiziening der Wirkungen klein- 
tlaciiiger Mischungen aut finanzielle Parameter noch Forschungsbedarf besteht. 
Es zeiclinen sich al)er .uihand tk r \ orliewnden Studien zum Teil erhebliche Vor- 
teile Ucuitlächigcr Aüschungen ab, die durch 1 lümogenisierungstendenzen mfolge 
von Wildverbiss gefährdet sind. 

4.5.5 Baumartenvielfalt und schwerwiegende Unsicherheiten 

Wie ui den vorhergehendi'U Abschnitren tlargek't';r wurde, hat die Inteiu'ation von 
Risiko in forstwirtschaftliche Entscheidungen in den k tzren Jaliren bereits einige 
Fortschritte erzielt (z. B. Dieter 1997 und 2001, Kjioke und I iahn 2007, Beinhofer 
2009, Hildebrandt und Knoke 2009, PÜklebrandt et al. 2010). Aber auch in Zu- 
kunft wild die Risikoeinsdiätzung großen Unsidierheiten imtediegen: Es wäre 
paradox, Unsicherheit und Risiken mit Sichnli^ ir \orhersagen zu wollen. Zwar 
wird CS gelingen, die Unsicherheiten bezüglich der Risikocinschätziuig in Zukiuift 
zu reduzieren. Dennoch wird immer eine Kestunsichedieit verbleiben, da niemand 
die Zukuntt x'orhersas'.en kann. 

Die besondere bedeuiuuig der Unsicherheit bei Risikoeuischäl Zungen wird m 
der Arbeit von Hildebrandt und Knoke (2009) genauer behandelt. Fällt die Un- 
sicherheit der Risikoeinschätzung eher hoch aus, können sich sehr ausgewogene 
Baumartenanteile als empfehlenswert erweisen, keineswegs jedoch Reinbestände. 
Unter Beachtung schwerwiegender Unsicherheiten, uisbesondere im Rahmen der 
Risikoeuiscliätzung der einzelnen Baumarten, zeigt sich, dass ein pragmatisches 
\'orgelien im Sinn einer 1/2:1/2- (Abb. 27) oder 1 /3: ! /3: 1 /.'^ T.fisung durchaus 
vernünftig sein kann, wenn eine tundierte Risikoeinschätzung fiar die Baumarten 
nur sehr eingeschränkt möglich ist 
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Das Arbeiten mir nur einer Baunwt, eine Siru-arion die dem Waldbesitzer 
durch überhöhte W'ildbestände vorgegeben sein kann, gleicht unter schwer- 
wiegenden Unsicherheiten einem riskanten Balance- Akt, der mit hohen Absturz- 
risiken verbunden ist. Die Berücksichtigung schwerwiegender Unsicherheiten im 
Ralimen der Bewertung \'on Homogenisierungsrendenzen durch Schalenwildein- 
fluss stellt eme große wissenschaftliche Zukunftshcrausforderung dar. Schwer- 
wiegende Unsicherheiten und hlexibilitätsaspekte lassen es sehr fragwürdig er- 
sclicincn, im Rahmen der Bewertung von Wildschäden mit vordefinicrten Soll- 
Stammzahlen zu arbeiten (z. B. Burghardt und Suchant o. ].), da nicht l)ekannt ist, 
wie \iele Bäiunchen \on welcher Baunwt tatsächlich „ausreichend" suid. Es 
kommt erschwerend hmzu, dass die Konsequenzen dieser Bewcrti.ing nicht von 
den heute lebenden Kntscheidungsträgern getragen werden müssen, sondern von 
den in Zukunft lebenden Personen, deren Präferenzen naturgemäß unbekannt 
sind. 



♦ ♦ 



1 Anteil Buche 
09 4 in Mischung ♦ Buche mit niedrigem Risiko 

Q g '"'^ Fichte , ß^i^f^g ^^j^ hohem Risiko 

o 
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0,6 ^ O ♦ 

0.5 - 
0,4 • • 

0,3^ 

0,2 - 
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0 , ^ 
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Grad der Unsicherheit bei der Risikoeinschätzung 

Abb. 27. Auswirkungen einer ziuiehmenden L'nsicherheit (Informationslücke) im R;ilunen 
der Baumarlcnwahl für ein Szenario der Buche mit niedrigem und eines mil hcjhem Risiko 
auf den optimalen .Anteil der Buche in Mischung mit Fichte (Hildebrandt und Knoke 
2a)9). 



4.5.6 Bewertung erhöhter Risiken durch Baumartenverlust 

Finanzielle Konsequenzen des Wildverbisses köruien aus verschiedenen 
Perspektiven und m vielen Facetten bewertet werden. Zunächst kommt es darauf 
iui, wie niiui mit dem Problem umgeht. Eine Möglichkeit besteht darui, \'erbiss 
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durch Schurzmafinalimen (2. B. Zämic) auszuschalten. Dies verursacht erhebhche 
Kosten, die ui der (irößenordnung der eigentlichen Kulturkosten liegen können, 
Wils neben der finiuizicllcn Bclasauig auch noch zu cmcm Hmausschicbcn der 
Hülzemte in bestehenden Althölzem 6ährt, weil deren V erjüngung so teuer ist. 
Aus den Ausgaben für einen Zaun in einer Größenordnung \ on 2.500 bis 5.000 
Euro /ha ergibt sich bei .Knnalimc cuics Zinssatzes von 2 % und einer 
Procluktionszeit von 100 Jahren eine jäiidiche Belastung von 58 bis 116 Euro /ha. 
Dieser Betrag resultiert aus der \'orstcllung, man würde 2.500 oder 5.000 Euro 
aufnehmen und mit Zins und Tilgung über 100 Jahre zuriickzalilen. Ein Betrag 
von 58 (2.500 Euro Kreditaufn-^ilime) bzw. 116 Euro/ha (5.(H)0 Euro Isxeditauf- 
nalimc) wäre hierzu jedes Jalir zu entrichten. Zmst man jede Jalircsratc ent- 
sprechend mit 2 " o ab und addiert die Beträge wieder auf, erhalt m;in einen Wert 
von 2.5(X) bzw. 5.000 Euro. Em Wert in Höhe von 58 bzw. 116 Euro/ha/J ist 
damit die .\nnuität bzw. der Jaliresbetrag, der dem Waldbesitzer durch Errichtiuig 
eines Zaunes aufgrund von zu hohem X'erbissdruck entgeht. 

Interessant sind aber gerade fm;mzielie Einbußen, die entstehen, weil der 
Wildverbiss toleriert wird oder toleriert werden muss (Abb. 28). Soll der \'erlusr 
an Baumartcndivcrsität in diese Bcwcrtiuig cuibczogcn werden, ist es ziuiächst 
notwendig, sich ein Bild über die Ertrags- und Risikoverhältnisse in Rein- und 
Mischbeständen und über eui „rationales" Entscheidungsverh;ilten (siehe weiter 
oben) zu verschaffen. Im Folgenden wird über einen .\nsatz berichtet, der derzeit 
im Auftrag des Bayerischen Staatsministeriums für Ernälirung, Landwirtschaff 
und Forsten am Fachgebiet für Waldinventur und nachhaltige Nutzimg der TU 
München entwickelt wird (Glasen et al. 2008, Glasen und Knoke 2009). 




Abb. 28. Führl der bevorzugte \'erbiss euicr Baumart, wie hier der \\ cüitanne, zum Ver- 
lusl einer Baumart, hat dies ökonomische Konsequenzen (Foto: C. ..Ammer). 
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NX'ie oben schon erwähnt, hat sich in vielen UnfcrsuchLingcn für gemischte 
Wälder ein deutliciier litTekt der Risikokompensation ergeben. Dieser iinliert sich 
diirm, dass Mischwäldct bei gegebenem Risiko einen höheren Ertragswert er- 
warten lassen, als man aus ekier reinen flädienpropurtionalen Addition der Er- 
ttagswerte und Risiken erwarten würde (Abb. 29). 
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Abb. 29. l'ic/ichung zwischen 1 Mtnisiswcrt und Risiko lici l<;ium:irtmmi->L!uiuu; (Buche- 
^ichte, graue Luiie, mit DiversilikauonseÜekten) und proportionalem \ erhalims aus Er- 
tragswert und Risiko (schwaxse Linie, c^me Divexsifikationsefifekte). 



Der Ertragswert ist die Summe aller aut einen Bewertimgszeitpimkt abgezinsten 
Nettozahlung^. Das finanzielle Risiko wird, wie oben schon ausgeführt, meist 
über die Standardabweichung der mög^chen Ertr^;swerte von deren Mittelwert 

erfasst. Die Ableitung der Standardabweichung kiunn über sogenannte Monte- 
Cado-Simiilationen erfolgen (vgl. Is.noke et al. 2005), in die Sturmwvirf-, Schnee- 
und Insektenschäden sowie die Iii >]/pi-eisnuktuafion integriert werden. Durch die 
voneinander unabhängigen Risiken kommt es im Fall von Buche und iMchte da/u, 
dass sich für die Buche ui m.uichen Sunulationen hohe Ertragswerte ergeben, 
wenn diejenigen der Fichte niedrig liegen und umgekehrt. Mandmisl lässt sich das 
Buchenhdz g^t absetzen und das Fichtenholz nicht, mandunal ist es anders 
herum. Zudem bleibt die Buche oft stehen und viral, wenn die Fichte geworfen 
oder vom B 1 ikäfer befallen wird. Dies fuhrt zu einer Risikokompensation 
(Korreladonskuetflzient k - ü), die aus finanzieller Sicht von hohem Vorteil ist 
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Abbildung 20 unrcfstclli icdoch weder posiri\-c (StAbilisicning) noch ncgvirive 
(Abtall der IL >lzqu,üitat) AIischbestviiidsflTcklc^ Werden solche LitTekte betrachtet 
(vgl. Iviiuke und Seifert 2008), so \'ciimdcLt sicli das 13ild noch dcudicher zu- 
gunsten der gemisditen Bestände (Abb. 30). In diesem Falk kann ein Misch- 
bestand aus 20 % Buche und 80 % Fichte dundi die gewonnene Stabilität sogar 
einen girößecen Ertrag^wert erreichen als ein reiner Fichtenbestand (ca. 4.000 im 
Vergleich zu 3.400 Euro/ha). Der wichtigste Effekt der klein flächigen Mischung 
ist aber, dass sich alle Ertrags werte bei deudich gesenktem Risiko erreichen lassen. 
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Abb. 30. Bc;£ichung zwischen Eitragswert und Risiko bei ßaumartenmischung und An- 
nahme von positiven und negativen Mischbestandseffekten. 



Durch emen \ crbissbcdmgtcn Totalaust^ül der Buchen wiirdcn diese LÜektc 
komplett vedoren gehen. Liegen die Ertragswerte und Risiken einmal vor, lassen 
sich die finanziellen Effekte des Baumartenvedustes gut bewerten. Hierzu ist zu- 
nächst einmal zu akzeptieren, dass die meisten Menschen für ein in Kauf ge- 
nommenes Risiko eme Prämie im Sinne eines höheren Ertragswertes erwarten. 
Für forsrlu he 1 'ntscheidungen ist es damit ganz besontlers betleutsam, das Risiko 
im Ralimen jetler l'aitscheidung /u Iierücksichtigeii. bane \erbreirete Methode, 
den Ertrag emer Investition mit dem dafür ui Kauf genommenen Risiko i^u ver- 
knüpfen, ist die Kalkulatic»! des so genannten „Sharpe-Quotienten*' (SQ). Hierzu 
wird der Ertiag^wert einer dsikobdiafteten Investition mit dem einer risikoficeien 
Investition verliehen und durch das in Kauf genommene Risiko geteilt. 
Kalkuliert wird also der zusätzlich mög^che Erttagswert pro Einheit über- 
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nommencn Risikos. Die risikofreie Investition erbringt einen Errrvic;s\vert von 
NliII, da sie sich trerade in der Höhe des Is^ilkulations/mssat/es \ er/inst und damit 
lediglich /u cmcm X'crmogcnscrhalt, aber zu kcuicr -mchriuig tülirt. Durch die 
risikofteie Investition fließt aisu genau so vid Gdd zunick, wie investiert wiude. 
Damit kann man ein^ich den Quotienten aus Em agswett und Risiko berechnen. 

Dieser Quotient erreicht sein Maximum für ^nau die Mischung innedialb der 
ErtragS\veit-Risiko-Kur\'e, zu der eine durch den Ursprung des Koordinaten- 
systems gehende Gerade tangential \ erlauft. Durch iuidere ^üschun^cn der F.r- 
rrags\veit-Risiko-Kur\'e lassen sich lediglich kleinere Quotienten aus iirtcijgswert 
und Risiko bilden (Abb. M). 

Die nach diesem Kriterium optimale Zusammensetzung cuics Waldbestandes 
würde 70 % Buche und 30 % Fichte betragen, wenn es zu keinen Mischbestands- 
effekten kommt; bzw. 60 % Buche und 40 % Fichte, wenn Mischbestandseflekte 
auftreten. Die Kurven für den maximalen Sharpe-Quotienten (1 und 2) gieben an, 
welchen Ertragswert ein rationaler, Risiko meidender Investor für ein gegebenes 
Risiko verlangen wTärde. Wird nun ein Investor durch zu hohen W'ikherbiss ge- 
zwxuigen, mit emem reinen f-ichtenbestand \(ulieb /u nehmen, so harte er im 
Vergleich zu cmcm optuiial zusiuiimen^sctzten Best.uid nur d.um eui identisches 
Vediältnis zwisdien Ertragswert und Risiko, wenn der Ertragswert des Fichten- 
bestandes rund 5.600 EuroAta (Referenz ohne MischbestandsefFekte) bzw. 6.000 
Euro /ha (Referenz mit MischbestandsefFekten) betragpn wiirde. Tatsächlich ergab 
sich jedoch ledie^ich eui Ertrj^gswert von rund 3.400 £uro/ha für euien reuien 
Fichtenbestiuid. Eme Kompensation, die zu einem mit dem des Optimal- 
bestandes" identischen Sharpe-Ouotienren hihren wurde, müsste damit ca. 2.200 
Euro/ha (Referenz ohne AIischbest;uidseÜ'ekte) b/w. rund 2.600 Euro/ha 
(Referenz mit \fischbestandsefFekten) betragen. Dies entspridit Jahresbeträgen in 
einer Größenordnung zwischen 50 und 60 Euro/ha. Hierbei ist zu beachten, dass 
diese Betrs^ nicht aus einer konventioneDen Betrachtung im Sinne der Ableitung 
eines SchnA iv;ersatzes resultieren, weshalb sie damit in einem Rechtsstreit sidier> 
lieh keinen lk srand bärrciv \'ielmehr handelt es sich um Reträge, die als eine vom 
W'aldbesir/er zu tordeinde Prämie zu inrerpretiereii suul, um das durch Ent- 
mischung, gesteigerte Risiko des W aldbestandes zu kompensieren. 

Nun kiuin man bemängeln, dass derzeit kaum eui Waldbesitzer einen Wald- 
bestand mit 40% Fichte und 60% Buche begründen würde (obwohl dies 
vielleicht vor dem Hintergrund des Klimawandels eine durdiaus vorteilhafte 
^'Iischung wäre). Auch erscheint ein Verbissdruck unrealistisch, der einen Bestand 
aus 40 " 0 Fichte und 60 % Buche m einen reinen Fichtenbestand verw.uideln 
könnte. Realisnscher wäre vielleicht eine Ausgvuigssituation von 70 % Fichte und 
"^0 RiK-hc. Dieser Besr.md erreicht" einen .'^harpe-Onotienreii ^'()n 2.23. wiihrcnd 
ein reiner l ichtetibesr.uid nur euieii Wert von i,,)7 aufweist. List euie 
Kon^ensationszahlung von 2.100 Euro/ha würde dazu fuhren, dass der 
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Abb. 31. Verknüpfung von Ertragswert und Risiko mithilfe des ,^haipc -Quotienten" und 
Ableitung von Kompensationsbeträgen. 

Waldbesitzer mit dem reinen Fichtenbestand (>:u:<iüglich dec Kompensation) einen 
ähnlichen Sharpe-Quotienten einsieht wie mit dem Mschbestand. Dies würde 
einer jähdich notwendigen Kompensation von rund 49 Euro /ha entsprechen. 
Zu bciichrcn ist, dass diese Werte nur die finanzielle Differenz zwischen der 

durch holu'u \\ ikivc rbiss uiduzierren reinen Fichte und dem bei angepasster 
W'ilddichte möglichen Ahschbest;uid entlialten. Nicht enth;ilfcn sind W'uchsxer- 
zögcrungcn bzw. Qualttärsvcdustc. Auch fließen bei dieser Kiükulatioii cmigc 
Wohlfahrtswirkungen nicht mit ein, die von dem Reinbestand wahrscheuiHdi 
weniger gut erbracht werden (Knoke et al. 2008). Mein die hier durchgeführte 
Betrachtung ergibt aber schon finanzidle Dimensionen, die durch etwaige jähr- 
liche Jaudpachtbeträge, die im übrigen nicht einen Nutzenentgang ausgleichen, 
sondern tlen W'aldeigentiinier für die X'eqiachnmg seines jag^irechts angemessen 
entlohnen sollen, nicht iuiiivüiernd kompensiert w erden. 

Emschränkend muss gesagt werden, dass die hier kiilkulierten Kompen- 
sationsbe trage nur die direkten Holzemte- und Kulturkosten berücksiciingen, 
nicht aber Verwaltungskosten. Eine Berücksiditigung von Verwaltungskosten 
würde die Ertragswerte insgesamt deudidi absenken und damit zu einem 
flacheren Verlauf der Kurven des Sharpe-Quotienten fuhren, was auch die 
Kompensationsbeträge senken würde. Es ist jedoch davon auszugehen, dass ins- 
besondere für kleinere Waldbesitzer keine echten \^er\valtungskosten im Sinne 
eines kontmuiedichen Jaliresbetrages anfallen und dass man deshalb diesen Faktor 
vernachlässigen darf. 
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4.5.7 Opportiinitätskosten aufwendiger Kulturen und Zäune 

M;in könnte nun argiimentieren, dass die oben genvinnren nacliteiligen Wirkungen 
von \\'ildverl)iss durch geeignete Schutzm;ü>nalimen \erhuidert werden könnten 
(die weiter unten berichteten Zalilen der Bundeswaldinvenmr über hohe Verbiss- 
prozcntc innerhalb von Zäunen sprechen allcrduigs eher gegen diese \ crmuamg). 
Solche Maßnahmen, /.. B. Zäunungen, stellen aber erhel^lich Bewirtschaftungs- 
beschränkungen dar, worauf un Folgenden euigegvuigen werden soll. 
Kalkulationen mitlulfc cuics am Fachgebiet für Waldmvcntur imd nachhaltige 
Nutzung der TU München entwickelten Betnebsoptimierers lassen es zu, viel- 
fiiltige Bewirtschaftungsbeschränkungen für Forstbetriebe aus der Sicht der Wald- 
besitzer zu bewerten. Beispielhaft werden hier die Rrgel)nisse einer Betriebs- 
optunierung mitgeteilt, die für einen von Fichten domuiierten Forstbetrieb in der 
Nicdcrlausitz durchgeführt wairdcn (Stangund Knoke 2009, Abb. 32). 
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Abb. .12. Mögliche F.rl ragsaus falle durch bcinchlichc Ausfallqucllcn. Bctrichsc^ptimicrung 
über 30 jalirc mithilfe des Foresl-Optimizers (Kulkulalionsiiinssatz 3 " o); bewerlet wurden 
nut Blick auf den Uiinawandel jedoch nur die geiuiderten WachsUunspataineter, nicht 
eventuell verschobene Risiken (Stangund I-Cnoke 2(X)9). 

-Vis eine von bishung w^enigen Saidien berücksichtigt die Arbeit von Stang und 
Ivnoke (2009) zumindest in Ansätzen die möglichen Auswirkoingen der Klima- 
änderung. Die dargestellten I'Calkulationen haben villerduigs noch das grolle 
Mimko, dass die walirschcinlich durch den KJunawiuidel geiindertcn .\usfvillrisiken 
unserer Baumarten unberücksichtigt bliel)en, weil hierzu für die entsprechende 
Region keuie Informationen \'orliegen. Dennoch zeigt sich, dass mit einer nicht 
oder schlecht funktionierenden Natunerjüngung sowie notwendig werdenden 
Zäunungsmaljnalimen enomie fuianzielle \ erlusttjuellen auf der Betriebsebene 
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identifiziert werden können, die die möglichen fmanziellen Auswirkungen des 
Kluiiawandels miter Umstvinden bei Weitem übersteigen. Trotz verhältnismäßig 
modcnucr Anniilimcn für Kulturausgubcn und Zäune ergeben sich j-älirUchc Ver- 
luste von bis zu 60 Kuro/ha (Kalkulationszinssatz war 3 " o). 

Hohe Ausgaben für Zäune oder Kulturen, die aufgrund zu hoher W'ilddichten 
notwendig werden, sind aus ökonomischer Sicht nicht ak>;eptabel. Eine grobe 
Vorstellung davon, welche Summen in Deutschl;md jälirlich für Zaunbauten auf 
gewendet werden, erlaubt die folgende Kiilkulation: Die W'iildfläche ui Dcutsch- 
liuid beträgt nach den I Ergebnissen der Bundesw^ildinventur 11.075.798 ha. Bei 
einer ^uigenommenen durchschnittlichen Umtriebszeit von 100 Jaliren und euier 
glciclimälji^n \'erteiliuig der Wnldflächen auf die .\ltersklassen müsstcn jälirlich 
rund 110.750 ha verjüngt werden, um eine nachhaltige Waldwirtschaft zu gewähr- 
leisten. Unterstellt miui optunistisch, dass dies auf gut 70 % der Fläche auf natür- 
lichem Weg geschieht, bleiben rund 30.000 ha, auf denen gesät bzw. gepflanzt 
werden muss. Bei einem .iktuellen Best;md an gezäunten Flächen von 300.000 ha 
(BM\T,L 2004) imd einer ^-schätzten Standdauer von 10 Jahren erscheint eine 
jälirlich neu zu zäunende Fläche von 30.000 ha durchaus plausibel. I heraus ergibt 
sich bei konservativ geschätzten 3.000 Euro Zaunkostcn/ha ein Jalircsbetrag v^on 
nind 90 Mio. Euro, die in Deutschland jälirlich allein für die X'erhinderung von 
Wildschäden (vgj. Abb. 33) ausgegeben werden. \'ermutlich ist die tatsächliche 
Summe weitaus höher. In jedem Fall handelt es sich um einen zweistelligen 
Millionenbetrag, der sich sofort einsparen ließe, wenn auf ganzer Fläche 
gcpasstc WUdständc sichergestellt würden. Tatsächlich konnte vor allem ui vielen 
Uuideseigenen Wäldern, in denen die Jagd in den zurückliegenden Jahren deutlich 
intensiviert wTirde, inzwischen auf Zaunneubauten \ erzichtet werden. 




Abb. 33. In Deutschland 
werden jiüirlich mindes- 
tens 90 Mio. Euro für 
W'ildschulzzäune ausge- 
geben (Foto: i\L Scholz). 
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Nach der Auswcrmng der Bctricbser^bmsse eines Beispielbcrriebs über einen 
Zeitraum von 5 j.ilireii konnte \\'.-T. \-. Trotha (in: Alülilhausen 2()09) feststellen, 
diiss der Saldo aus den \'criustcn aus der Jagd durch euien \'crzicht auf höhere 
Pa(±itettin9hinen und der Ecspamis beim Waldimibau als Folge der Anhebung des 
Rehwfldabschusses auf diuchschnitdich 11 Stk/lOO ha/J 155 Euro pro ha und 
Jahr betrug. Jedes in den ersten 5 Jahren ed^;te Reh führte zu einer Ersparnis von 
rund 1 500 Euro. 

Auch aus Sicht der Hol/indusfric können die Auswirkungen von Schut/nia(}- 
nahmcn und teuren Kulturen sehr nachteilig sein. Nel)en den erhöhten direkten 
Ausgaben fuliren Schut/:ni,il.)iuüinien oder, iillgemeiner gesagt, teure Kulturen zu 
einem Aufschub der \'crjüngung und damit zu euicr Reduktion des Holzanfalls - 
und dies bei vielerorts erkennbaren Bemühungen, Holz zu ^.mobilisieren'". Der 
g^annte aufschiebende Effekt teurer Kulturen ist ökonomisch sehr gut zu 
modellieren und intuitiv gut nachvollziehbar, denn je teurer die Wieder- 
begriindung eines neuen Waldbesr;mdes ist, desto weiter wiid jeder W'aldbesitzer 
eine solche Investition in die Ziiknntt Arrschielien (Aloogund Borchert 2i, iDl). 

Können die klinialH.din,t't lu r\ orgerufeiien Kosten e\'entuell noch ahi'x.'tedert 
werden, resialtiert aus den durch uberhöhte Wildbestiuidc notwendig werdenden 
zusätzlichen Ausgaben eine extrem unattraktive ökonomisdie Situation der Forst- 
betriebe. Diese angespannte Situation der Waldbesitzer wird durch vermehrte 
Bewirtsch-aftungßrestriktionen (z. B. Forderungen nach Waldreservaten, Totholz, 
sehr hohen Vorratshaltungen) noch weiter verschärft. 



5 InvenUirergebuisse zum Ausmaß von 
Wüdverbiss 



Die bei \'crbi^:^ umi \'criünuiinesin\cntiiren imterschicdlicher Intensität fest- 
^Stellten Schäden durch \\ ildveibiss befinden sich seit |-iliren Auf un\'eränderr 
holiem Niveau. Selbst auf gezäunten Flächen wurden zum Teü massn^e Schäden 

festgestellt. 

Die Runclesw.ildinventiir dokumentierte zudem erhehlk hc Unterschiede in der 
\*erbisshiiut"ii;keit /wischen den Hundesliindern. In cm/einen Hundesländern 
deutet sich ledijijicli ui den Regiejag|den eine Verbessetuiij; der \ erbisi>:)ituatiun m. 



5.1 Allgemeines 



Eine Aussage über den Einfluss von Schalenwild auf unsere Walder setzt 
Informarionen zum Zustand der N'egetation, insl>esondere zum l-'.influss von Wild 
auf^ dif W ald\er)iun';uiu';, der F.ntwicklunu l.autt' der Zeit uml über die Zu- 
SiumnLnii.uigp ijwischen den \uin Schvüeiiwiid ausgLheiiden \\ ukun^-n und dem 
Vegetaitionszustand voraus. Es existiert bereits eine Reihe von Inventurver&hren, 
die eine Gewinnung solcher Informationen zumindest teilweise ermöglichen. 
Einen guten Überblick über die bis \ or rund 13 Jahren existierenden \''erfahren 
gibt Prien (1997), eine neuere Darstellung bietet Lödige (2010). Insgesamt hat es 
in den letzten jähren nur verhältnismüHig wenige Neueningen im Rereich der 
Inventuren zum W ildeuifluss auf die W akh'etretation gegeben. Lediglich im Be- 
reich der Schadensbewertung wurden euiige neuere Gcdaiilien geäußert (Aloog 
und Schaller 2002, Oesten und Würz 2002, Bur^ardt und Suchant o. J.). Zudem 
hat Kennd (2000) auf die Notwendigkeit einer d3^amischen Betrachtung von 
Wildverbiss hingewiesen. Darüber hinaus legte Moog (2008) eine Monogr^hie 
zur ^(^dschadensbewertung vor, in der bestehende Verfahren einer Kritik unter- 
zogen werden. 

Natürlich ist das Schalenwild selbst wichtiger und natürlicher Besr;uidteil 
unserer Walder und somit \'on v'orneherem als lunerzichtbar für unsere Öko- 
systeme zu sehen. Probleme ergeben sich aber, wenn die Schalenwilddichten 
durch eine Msch verstandene unnatüdich hoch werden. Dann nehmen die 
negativen Wirkungen des Sdi^bnwüdes, insbesondere Verbiss, Fegen und 
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Schlaopn sowie Schälen ein für die X'^'-aldcnnvicklimg und W'.ildbcwirtsclT.iftiing 
iiliträyjicht s Mviß aii; em Umstand, auf den weiter oben bereits ausfulidich ein- 
gegangen wurde. 

Zunädist ediebt sich die Frage, wie man den Einfluss von Schalenwild auf den 
Wald messen kann. Häufig wefden zu diesem Zweck die vom ^deinfluss be- 
troffenen Pflanzen (also die verbissenen, verfegten oder geschälten) gezählt. Setzt 
man die verbissenen, verfegten oder geschiilren Bäumchen ins Verhältnis zu den 

insgcsvimr ;in/urrcffcndcn und poren/icll gefährdeten Pfliin/en, entsteht ein .uis- 
sageknittJger Indikator fiir tiic hitcnsitat des Schak'nwikk'intlusses. Laut Riiegg 
und Nigg (2003) qui^ditl/ieren sowohl die enge Ivorreliition mit Morralitär und 
Höhenwachstum als auch die leiclitc Erfassbarkeit das Verbissprozcnt als be- 
sonders gee^eten Indikator zur Einsdiätzung von Verbisswirkungien. 
Wenn^eich gel^jendidi kritisiert (Bufg^iardt und Sudiant o. J., Moog 2006), hat 
sidi di: Lf Indikator zur Ableitung der Intensität des Schalenwildein tlusses 
dennoch bewiilirt und m vielen Bereichen durchgesetzt (vgl. Rüegg und Nigg 
2()U3, Knoke et al. 2007). Im f-'olgenck'n sollen mm exemplarisch einige In- 
venturen mit Ergebnissen zum Schaknw ikk mtluss auf die Waldvegeration dar- 
gestellt werden, um cmen überblick über die \ erfügbaren Informaüonsgauidlagcn 
Zugewinnen. 



5.2 Bundeswaldinventur 



In der Ergvbmsprasentation der Biuuleswalduiventur spielen Daten zu \'erbiss 
und Schiüc praktisch keine Rolle (bAI\'EL 2Uu4, www.biuideswalduivenmr.de). 
Die Darstellung ist zudem etwas verwirrend Bei der Ediebung waren viele 
Kompromisse notwendig (Polley 200^. Insgesamt wurde Verbiss nur an 247.568 
Probebäumchen in einem Höhenrahmen von 20 bis 130 cm erf.Lsst, die auid 61 
^lilliarden Bäumchen der Gmndgesamtheit repräsentieren. Ein einziges Bäum- 
chen steht diunit für etwa 245.000 Bäumchen in der Gaindgcsamthcit. In die Er- 
fissung der Schäle gingen 375.000 Probel^äume al> 7 cm BHH ein. Die I'ä-- 
hebungsuitensitat ist damit eher gpruig. .\lleui im Bundesland Bayern werden alle 
drei Jahre mehr als viermal so viele Verjünguiigsbäumchen er^st wie für die 
Bundeswaldinventur (Bay. Staatsministerium fiir Ernährung Landwirtschaft und 
Forsten 2009). 

Insgesamt ergab sich im Ralimen der Bundcswvildinventur ein Anteil \er- 
bisscner Bäumchen von 18 " o (Polkv 2005). In den alten Bundesländern hat die 
alisokire /ahl der verbissenen Pflanzen um 30 " o zugenommen, wahrend der 
Anteil verbissener Ptlmizen um 8 Prozeiitpunkre abnalim. Dies ist durch euie 
enorme Zunalime der Bäumchen im Höhenralimen zwischen 20 und 130 cm von 
26 auf 49 Milliarden (alte Bundesländer) zu eddäcen, eine Zunahme, die sich aus 
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dem X'crgicich der Zvililen von BWl- und I^WT etgihi, Hierin spiegelt sich zum 
einen die t nomie Anstrengung der W aldbesitzcr w ider, ihre \\ Vilder zielgerichtet 
vorauszuvcrjüiigpii und umzugcstvütcn. Die Zunalimc bciulit aber auch auf den 
fiif ekle natüdtche Verjüngung günstigeren Veriiältnissen (verbessertec Boden- 
zustand, hohe Ffuktifikationshäufigkeit, au%elichtete Bestände). Insgesamt sind 
300.000 ha des deutschen Waldes (2,6%) zum Schutz vor Wildschäden ein- 
gezäunt (BMVEL 2004). Die X'erbissschiiden ;m Laubbäumen sind höher als an 
Nadelbäumen. In den neuen Bundcsliuidern finden sich generell höher Anteile m 
verbissenen Pflanzen. Die \ erbissbel.isrung hegt im l.andeswald mit durchschnitt- 
lich 15,2 % run niedrigsten, gefolgt \()m Pri\ at\v-ald (17,6 'Vo), K.örperschaftswald 
(22^%) und Bundeswald (24,7%). Das Sclilusslicht bildete der zum Zeitpunkt 
der letzten Bundeswaldinventur noch in ^ößecem Umfang existierende Treu- 
handwald mit 30,9 %. 

Reif et al. (2005) haben Erhebungsmerhoden und Ergebnisse der BWI- einer 
genaueren \nalyse unterzogen. Sie führen Zahlen zum \'ediissgeschehen auf, die 
man sich auch in der offiziellen r.rgelmisdarstellung der BW 1 wiinschen wiirde 
(Tab. 4). Zunächst wird einmal mehr klar, welche Baumarten miter den 
herrschenden \crhältmsscn die „Gcwuincr" und welche die „\'erlicrcr" suid. 
Wahrend insgesamt 4,1 % aller gefährdeten Nadelbäumdien ohne Sdiutz ver- 
bissen werden, ßllt der Anteil verbissener Pflanzen beim Laubholz 6-mal höher 
aus. Das XX'ild konzentriert sich also auf Laubholz (alaer auch auf Dou^asie und 
Tanne), während die Fichte gemieden wird. In Alischverjüngiuigen fülirt dies zu 
den schon erwälinten, wissenschaftlich auch international gut dokiimenriertcn 
Homogenisieriingseffekten ff lorsley et al. 2(K)3, Tremhlav et al- -(NiTj, welche in 
Deutschkuid oft auf wenig gestufte Fichtenx erjünguiigen huiauslaufen, was z. B. 
Ammer (1996a) fiir den Bergmischwald aufgezeigt hat. 



Tab. 4. .Vtiteil verbissener Pflanzen mit und oluie Schutz (nach Reif et ,il. 2005). 



Büumiirt 


Anteil verbissener Pflanzen (%) 
Ohne vSchulz Mil Schulz 


Douglasie 


26,5 


5,4 


Tanne 


15,4 


16,5 


Lärche 




0 


Fichte 


2,8 


0,7 


A/& Nade&ätme 


4.1 


11 


Eiche 


24 


23,1 


Liuiliholz mit lioliet Lebensdauer 


32,4 


22,5 


Buche 


10,7 


9.7 


Lnubholz mit niedriger Lebensdauer 


27,0 






24.<i 
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Geben dir D.itcn für unptschüt/fc A 'er jüngun^ flächen schon keinen -\nlass, 
sich enisp.uint /uruckxulehnen, so Lilkn die Zahlen für geschützte Flüchen 
geradezu erschreckend aus. W ürde niiui annclinicn, dass es eigenüicli gpluigpn 
sollte, den Ver biss duich 2Mm& auszusdiließen, wird tarn dwxh die von Reif et 
al. (200^ dafgßstellten Zahlen eines Besseten belehtt So wicd beispidsweise die 
geschützte Eiche fast mit einer ebenso hohen Wahrscheinlichkeit verbissen wie 
die ungeschützte. Für die Tiuine liegt die Wahrscheinlichkeit, verbissen zu werden, 
sog-ar höh er, wenn Schutzmalinalimcn getroffen \\T.irden. Neben den weiter oben 
genannten l)etriel)s\virrsclraftltch fatalen Konsequenzen der Zaune stellen diese 
Befunde auch die \\ irks.unkeit von Schutzmaiinalunen sehr m Frage. Alleui die 
Tatsache, dass überhaupt Vcrbiss hinter Zäunen auftritt, ist makzeptabel und 
fuhrt zu der Folgemng, dass Schutzmaßnahmen weder aus Sicht der verursachten 
Kosten noch aus Sicht ihrer ^X^dcsamkeit ein Mittel zur Lösung des Wald-\(^- 
Konflikts sein können, (legen die Sub\cnrionierung \'on WOdzäiuien in Wäldern 
sprechen auch die Frgebnisse einer Studie, die Stadeimann (2<iOf>) \-orlegte. Er 
analvsierte 43 zufallig ausgewählte Zauntlachen im forstanit Leinefelde 
( i hunngen). Dabei erwiesen sich .^6 " o ,iller Zaune im Pri\ at- und Ivommun^ü- 
\\'-ald und 13 " o der Zäune mi Staatswaid als undicht. Die dann bcfuidiiclicn \*cr- 
jüngungspflanzen wiesen zum Teil erheblidie Verbissschäden auf. 

Schließlich konstatieren Reif et al. (2005) auffallend hohe Anteile verbissener 
Pflanzen für die neuen Bundesländer Mecklenburg- Vorpommern (37,1 %), 
Sachsen -\nlialr (29,7 " o), Brandenburg (25,6 " o), aber auch für Sclileswig-Holstein 
(29,4 %) und Rheinland-Pfalz (23,1 %) (vgl. auch BMVEL 2005). 



5.3 Vegetationsgutachten in Bayern und Rheinland-Pfalz 

Auch innerhalb der einzelnen Bundesländer werden sogenannte Verbiss- oder 
Vegetationsg^tachten angefertigt. Im Folgenden soll exemplarisch auf euiige Er- 
gebnisse dieser Fdiebungcn eingegangen werden, wobei mit Bavcrn und Rhein- 
land-l'falz zwei Bundesländer gewälilt wurden, für die besonders lange Zeitreihen 
vorliegen. 

Bfl3^em 

Die umfangreichsten Daten zur \ erbissbelasmng werden in Bayern erhoben 
(Abb. 34), wo alle drei Jahre basiereiul auf einer nach statistischen Gesichts- 
punkten erhobenen Datengamdlagc forstliche (jutachten zur Situation der W ald- 
verjüngung für alle l-.igeimimsarten ,ingefertigt werden [ßaverisches Staats- 
ministerium hiir i:.rnälirung, J.andw-irtschaft und i orsten 2UU9). Hier wurden allein 
im Jahre 2009 auf 21340 Verjüngiingsflächen rund 2 ^^onen Pflanzen erfässt 
Mit der seit 1986 durchgeführten Erhebung kommt man in Bayern einer gesetz- 
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liehen Verpflichtung nach. Vor dem Ilinfergrund der Bedcunmg einer crfolg- 
rcicluii Regeneration des W'vJdes hat der (Gesetzgeber m Hävern an mehreren 
Stellen \ccaiikctt, dass der Zustiuid der W tüd\ ccjünguiig zu beurteilen ist. Zum 
einen g^t dies aus Art. 28 Abs. 2 Ziffer 10 BayWaldG hervor. Demnach ist es 
Aufgabe der Forstbehöcden, die Situation der Waldverjüngung in regelmäßigen 
Abständen zu erheben. Das Er^bnis dieser Beurteilung kann Einfluss auf die 
Bejagung haben. Denn Z^veck des BayJG ist es unter anderem, „Beein- 
trächtigungen einer ordnungsgemäßen 1 ind , torst- und tlschcreiwirtschafflichcn 
Nutzung durch tias \\ ild möglichst zu N ci meidcn, insbesondere soll die He)agung 
die natürliche \ er|ungung der stiuidortgemäl^en Baumarten im Wesentlichen ohne 
Schuti:maßnalimcn cmiögjichen" (Art. 1 Abs. 2 Ziffer 3 Bav|G). Dieser Gnmd- 
satz fließt mit Art 32 Abs. 1 H lyJG ganz konkret in die Regelung der Bejagung 
ein: ,^i der Abschussplanung ist ... vorrang^ der Zustand der Vegetation, ins- 
besondere der \X'ald\'eriüi\gLmg zu berücksichtigen. Den zuständigen Foist- 
behörden ist vorher C ^elegenheit zu geben, sich auf der (^iiindlagc eines Korst- 
lichen (nitachtens über eingetretene \\ ildschatlen an torstlich genutzten Gnind- 
stücken zu äuikrn und üire Auffassung zur Situation der Waldver)üiiguiig darzu- 
Ic^n." 

Durch das Inventurverfiüiren sollen objektive Zahlengrundlagen zur Be- 
urteilung der Verbisssituation bereitgestellt werden, die mit vertretbarem Aufwand 
zu gewinnen sind. Dazu werden je Hegegemeinschaft mindestens 30 Ver- 
jüngungsflächen ausgewählt, um dort die Anzahl verbissener (Leittriebverbiss) 

und unverbissener Pflanzen in ftinf Probekrciscn aufzunehmen, die einer T.inic 
(mindestens 40, maximal IMI) m) entlang autgereiht werden. |e Probekreis werden 
15 Pflanzen erfasst, also )e \ erjungungsflache 75. Die Cirölie der Probekreise 
richtet sich nach dem Abstand der 15. Pflanze zum Mittelpunkt des Probekreises. 
Die Auswahl der Verjüngungßflächen erfolgt mifliilfe eines Gitternetzes und einer 
Karte (Maßstab 1:25000). Der Abstand der Kreuzungspunkte beträgt 1,25 km. 
Jeweils die einem Kreuzungspunkt am nächsten gelegene Verjüngungsfläche wird 
ausgewählt. Bei mehr als 4i> zur Auswahl von \^erii!n'Qungstlächen in Frage 
kommenden Kreuzungspunkten werden lediglich 40 \ erjüngunj^flächen nach 
einem objektn en (systematischen) V erfahren ausgewäiilf. 

In der Zeitreilie zeigt sich seit 1991 zunädist ein (schwacher) Trend zu 
tendenzidl sinkendem Leittriebverbiss» der allerdings zum Jahre 2006 hin wieder 
deutlich anstieg (Abb. 34). Durch den Anstieg der Verbissprozente im Jahre 2006 
wird der ohnehin schwache Trend zu eindu Riir!<gang der Verbissbelastui^ 
kompensiert, indem das relatu hohe Xi\ cau des | , ihre s 1994 wieder erreicht bzw. 
noch übertroffen wird. Auch die aktuellen l a-gebnisse aus dem pilire 2009 zeigen 
keine wirkliche Trendwende hin zu deutlich niedngpren V'erbissbelastungen. 
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Abb. 34. Zeitreilie zur Entwicklung des Leittriebverl)isses in Bayern (Bayerisches Staats- 
ministenum für F.mährung, Landwirtschaft und Forsten 2tl09). Die besondei-s stark 
fluktuierenden Kur\en von Hiche und l iuine deuten auf größere statistische Unsicher- 
heiten liin. Diese Unsicherheiten weriien denuiiichst nach euiem von Hothom et al. (2008) 
veröffentlichten statistischen Verfahren zusammen mit den Ergebnissen ausgewiesen 



Rheinland-Pfalz 

Ähnlich wie in Bayern werden auch in Rheinhind-Pffilz im dreijährigen Turnus 
Erhebungen zur Verbiss- liiid Schiilbelastuuig ui staatlichen Eigenjagdbezu-ken 
und gemeinschaftlichen Jagdbezirken durchgefülirt Qochiun und Asam 2009). 
^•\nders als in Bayern werden hier auch die Schvilschädcn mit erfasst. Erhebungen 
werden in Beständen durchgeführt, die zuvor als verbiss- oder schälgef<ilirdet 
eingesnaft wurden. Mithilfe eines Rasters (5(K) x 5(K)m) werden geeignete \'er- 
)Lingungs flächen aufgesucht, ui denen entlang euier Taxationslinie 40 (mindestens 
32) Pflanzen zur \'erbissiuisprache ausgewählt werden. Anhand von kritischen 
Schwellenwerten (Kriterium ist der .\nteil verbissener Pfliinzen, vgl. Tab. 5) wird 
beurteilt, ob das waldbauliche Ziel für euie konkrete \ er) üngiuigs fläche gefälirdet 
ist oder nicht. In durch Schälen gefiüirdeten Beständen werden an sieben Auf- 
nahmepunkten enrliing einer l axationslinie insgesiimt 70 Bäume beurteilt. 

Im jiilire 2008 wurden in 2.029 Jagdbezirken Gutachten zur Verbiss- und 
Schälsituation erstellt. W'älirend beun Rotwild kein Trend zur \'ermindeaing der 
Gefiilirdungssituation zu erkennen ist - der .\nteil gefährdeter Flächen stagniert 
auf emem extrem hohen Niveau — zeigt sich zumindest beim Rehwild seit 1995 
eine tendenzielle \ ermindeaing der Gefährdung. 
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Tab. 5. Scliwellenwerte zur Euiwerlung des C 
Setzung in Rheinhind-Pfak Qochum und Asam 


1 e f ah rdungsgrade s 
2009). 


der waidbaulichen Ziel- 


Gefährdungsgrad 


Verbisfiprozente für 
NaddbMimarten Laubbaumarten 
(außei Tanne) und Tanne 


Schälprozente iur 
Laub- und Nadel- 
baumaiten 


Nicht gefiihxdet 


0-20% 


0-15 % 


<2% 


Gefahidet 


>20-40 % 


> 15-25 % 


>2-3% 


Edidblich gefihcdet 


>40% 


>25% 


>3% 



Äbet auch dksei positive Trend scheint gestoppt Der Anteil der Flächen, auf 
denen das waldbauliche Ziel durch Verbiss gefährdet ist, hat sich auf einem 
Niveau von 50 % eingq)endelt (Abb. 35). Dies kann kaum als ein akzeptables 
Ergebnis gewertet werden. 



RehwiM 




19»S 1998 2001 2004 2008 
aiifnalMMjahr 




■ äefahrdet 



1995 l^^E 7001 2004 2008 
Aufnahmejahr 



Abb. 35. Entwicklung des Anteils der Verjungungs- oder Waldflächen in Rheinland-Pfalz, 
auf denen dns w ddb.iuUchc Ziel dutdi Rehwildveibiss oder Rotwüdsduile gefiihniet ist 
Qochum und Asam 2009). 
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Abb. 36. Entuickhing des .Anteils der \'eriimgungsflächen in nicht \'crpachleteii, stiut- 
lichen Eigeiijaicden in RlieinLind-Pf.il/, ;iuf denen das waldbauliche Ziel duicli Rehwild- 
vetbiss gefklirdet ist (jochiun und Asam 2UU9). 

Einen interess-.inten Hinblick etwiünt die gesonderte Betnichttuig der nicht ver- 
pachteten t^taatlichcn liigeniagdrcvierc (Abb. 36). Hier lag der Anteil der ge- 
fährdeten Machen un Jalire 1995 noch aut iüinlichem Niveau wie der Durch- 
schfiittsweit für ganz lüieinland-Pfalz. Bis zum Jahte 2008 kctnnte der Anteil von 
Vecjüngungsflädien» auf denen das waldbaulidie Ziel gefährdet ist, jedoch 
drastisch auf einen Wert zwischen 20 und 25 % gesenkt werden. Dieser Wert 
erscheint immer noch hoch, er macht aber nur rund die Hälfte des Wertes aus, der 
sich im Durchschnitt für Rheinland-Pfalz ergibt. Dies zeigt, dass eine Ver- 
besseaing der Siriiation durch das l agrcifcn geeigneter lagdhcher Miüjnahmcn 
durchaus möglich wiire. .\nschauliche Beispiele dafür fiiuien sich im Übrigen auch 
in seit langem unter den ökonomischen Zwängen der Hrwerbsforstvi'irtschiift 
konsequent bewirtschafisetEn Privatwäldem, wie jenen der Freiherr von 
Rotenhan'schen oder der Graflidi Hatzfeldt'schen Forstverwaltung^. 



5*4 Sonderinventuren 

In Österreich berichtete das Bundesministerium fiär Land- und Forstwirtschaft, 
Umwelt und Wasserwirtschaft (2006) über Wildschäden. Sowohl im Wirtsdiafts- 
als auch im Schutzwald war ledi^ich in gut 30 % der Waldgebiete ein Gleich- 
gewicht zwischen \X'ald und Wild (bzw. Weidevieh) gpmeldet worden. ^ on einem 
Gleichgewicht wurde dann ausgegangen, wenn die Verjüngung aller waldijaulich 
erforderlichen Baumarten ohne Schutzmaßnahmen mög^ch ist. Im Wirtschafts- 
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wald war in fvisr der Hälfte der W'.üdctbiete der \'crbissdruck so groI?, das? ohne 
Schilt /ni;ü.iii;ilinien die erforderliche Best;uidesbeirnischuiiu; durch selekin eii \'er- 
biss total x erlorengplicn wud. Auf 36 ° o der \"cr)üiigiuigstliichc w urdcii Schutz- 
maßnahmen ergriffen. 

Auch die Efg^bnisse det Östecceidusdien Waldinventuf 2000/2002 zeichnen 
ein Idaces Bild zum ^OC^vexbiss. Der Anted der Jungwaldflädie mit MK^deinfluss 
hat von der In^ntur 1992/1996 bis zur Inventur 2000/2002 um 6 Prozentpunkte 
zugenommen (von 85 auf 91 "<>). F'ur die Ikurteilung des Wildem flusscs ist in 
Osterreich die vorh;mdene Stammzahl entscheidend. \'on den I hichen mit aus- 
reichender Staiiunzalil waren 36 " o ;ds durch Schaleiiw ild geschädigt einzustufen. 
Bei dieser Betrachtung wurden allcrduigs die Ziclbauniartcn ignoriert. Werden alle 
Flächen (auch die mit nicht ausreichender Stammzahl) unter Berücksichtigung der 
angestrebten Zielbaumarten einbezogen, so sind 73 % des verjüng^ngsnot- 
wendigen Waldes als geschädigt einzustufen, zeig^ also einen untrag)barem Wfld- 
einfluss (für die Inventur 1992/ 1996 waren es sogar 78 %). 



5.5 Einschätzungen aus Sicht des Naturschutzes 

In einer im Abschnitt 5.2 erwähnten, vom Bundesamt für Natursdiutz in Auftrag 

gegebenen Studie haben Reif et al. (2005) Erhebiuigsmerhoden mid Ergebnisse 
der DWl- kritisch beleuchtet. Im Umblick auf das F.rhebungsmcrkmal \\'ild\"crbiss 
wird deutlich, dass die i'.rgebnisse tier BW'l- zum W ildverbiss grolkäumige Trends 
aufzeigen. Wir hatten schon festgestellt (Abschnitt 5.2), dass diC' F.diebiuigs- 
miensitat zuni Wüdvcrbiss rclaüv gering ausf^ült. Darüber hinaus leiten Reifet al. 
(2005) aus den Daten der BWI^ tb, dass 25 % der zur Verjüngung anstehenden 
Fläche g^äunt werden müssen. Die Autoren sehen dringenden Handlung^bedarf, 
den gesetzlich fixierten Grundsatz „Wald vor Wild" audi tatsächlich in die Praxis 
umzusetzen. 



6 Vergleich der aktuellen Situation mit den 
gesetzlichen Vorgaben (Ist-Soll-Vergleich) 



In der Rcchrspraxis kommt es weiterhin zu einem Auseinanderklaffen des gcscrz 
lieh Luid somit gesellschaftlich erwünschten und des tatsächlichen Zustands der 
W akivcriüni!iinjr. Zum F.incn kcinnte dies in einer in ihren vollzugssteiiernden 
Teilen inli« mi« »gcnen Ciesetzeslage i)egrLuidet seui. Zum Anderen könnte es aber 
auch sein, dass der Gesetzesvoll /ue, aus sich heraus tehierhatt ist, weil die mal5- 
geblichcn Akteure die ( iesetze - gewollt oder ungewollt in ungenügender W eise 
vollziehen, l'olgende Punkic widersprechen ui Ans.uzen oder g.ui/lich den ge- 
scUschafdichen Zielen: Hegeptlicht mit Wildticrfüttening statt angpmcsscnc 
Schalenwilddichten, unefifektive Bejagungsmethoden, Abschussplaniing nicht an 
Schäden sowie den Vorg^en des Wald- und Natutschutnechts odentieit, Ab- 
schussplanung ohne Kontrolle und ohne Sanktionierung bei Nichterfiillung» Wild- 
schadenetsatz im Wald zwar mö^ch, jedoch ohne b>nkxete Vorgaben zur Be- 
wertung, volkswirtschaftliche Schäden bleiben unberücksichtigt. Bin wesentliches 
Ziel der Forstverwaltungen sollte es daher sein, Fallbeispiele 2u schaffen und an 
zuwenden, aus dt neu für alle Beteiligten klar wird, w passiert, wenn \'(ngaben 
nicht erfüllt werden. .\iisätze dazu sind in einigen Bundesländern vorhanden, eine 

Die Zahlen aus den hneimiren zur \'erbissbelastung der Wald Vegetation 
sprechen für sich. Die Siruaüon hat sich kaum cntspiuint und von einer Um- 
setzung des Grundsatzes „Wald vor Wild'* ist man noch weit entfernt. Hieraus 
leitet sich der dringende Bedarf nadi Ansätzen zur Kbnflikdösung ab. Im Ab- 
schnitt 7 werden hierzu Anregungen gelben. An dieser Stelle ist es wichtig, 
daraufhinzuweisen, dass es eine objektive Grenze einer tolerierbaren Verbiss- 
belasning nicht geben kann, denn tiiese hängt zunächst einmal von den Zielen des 
\X ;ildbesil/ers ab, So isi für einen W'aldeigentümer, der seine Bestände mit \ er- 
bissgetiilirdeten Baumarten iuireichert, eine iuidcre \'erbissbelasauig kritisch als 
für den Besitzer eines Fichtenreinbestandes, der auf diese Baumart auch in der 
nächsten Generation setz^ oder für den, dem die forsdiche Nutzung im Vergleich 
zur jagdlichen zweitrangig ist Problematisch wird die Situation dann, wenn beide 
W'aldbesitzer in einer Gemeinschafisjagd zusammengeschlossen sind und ihr 
Jagdrecht gemeinsam verpachten müssen. Piir die Regelungen in der Praxis ergibt 
sich daraus die Notwendig^it, die Wildbewutschaftung so zu regeln, dass für ßden 
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XX'nldbcsitzcr das Erreichen seiner \v;ild!i;ui]ichen Ziele möt^ich ist. Dies ist im 
Konlliki, d. Ii., wenn die jagdgenossen in euiem Cjemeuischafts)a_u;dbezirk kerne 
emv'crnclunlichc Lösung fuidcn, derzeit allenfalls auf dem Klageweg mogjich^*- 

Im Kapitel 3 miide zudem gt^zeigt, dass die in den Wald- und Natufsdiutz- 
gßsetzen (einschließlidi des Umweltschadensfechts) niedergelegten Allgemein- 
wohlbelangp als gesellschaftliche Ziele anzusehen sind, die aufgrund ihrer Stellung 
und ihres Wordauts einen gaindsätzlichen Vorrang der dort genannten Ziele 
gegenüber weniger wcitreiclundcn oder ggf. sogar konfligierendcn Zielen der 
Jagdgesetze testleg<.*n. Wenn m tliesem Kontext von gesellschattlichen Zielen 
gesprochen wird, ist es widitig xu wissen, dvLss uisoweit eme geseticliche Fest- 
legung besteht, sodass diese g^sellscliaftlichen Ziele normativen und nicht nur 
r^tspolitisdien Qiarakter besitzen. Letzteres würde ihre Wertig^ceit deutlich 
herabsetzen, da es sich dann ledig^ um Ziele handeln würde, die ein bestimmter 
Kreis von Personen oder Inieiessengiuppcn für sich als bedeuts.im oder vor- 
rangig definieren wiirde, die aber keine \'ervuikerung in gesetzlicher Form hätten. 
Derartige Ziek' wären, wollte man ihnen den Status als gesellschattliche Ziele 
zuerkennen, illegituii und hätten tatsächlich nur den Cliarakter des von Lobby- 
gruppen Gewünschten. 

Wenn es in der Rechtsptaxis dennoch zu einem ÄuseinandeddafFen des 
gesetzlich und somit gesellschaftlich Erwünschten und des tatsächlichen Zu- 
Standes kommt, wie es die ökologischen und ökonomischen Ausfülirungen in den 
vorhergehenden Abschnitten nahe legen, dann kann dies in rechtlicher Hinsicht 
auf zwei Ursachen zu liick/u führen sein: Zum einen könnte dies in einer in ihren 
vollzugssteuernden 1 eilen al)weiclienden otk'r zumindest auslegTingsbedvuttigen, 
jedenfalls aber inliomogpnen Gesetzeslage begründet sein. Zum imderen könnte 
es aber auch sein, dass der Gesetzesvollzug aus sich heraus fehlerhaft ist, weil die 
maßgeblichen Akteure die Gesetze - gewollt oder ungewollt - in ungenügender 
Weise vollziehen. Beide ^ildärungsansätze werden mit hoher Wahrscheinlidikeit 
nebeneinander gültig sein, da auslegungsbedürftige und/oder inhomogene Rechts- 
lage sowie fehlerhafte Rechtsanwendung in der Praxis häufig Hand in Hand gehen 
oder so aufeinander autFauen, tlass in der Konsequenz Rrgebnisse zu gewärtigen 
sind, die mit den gesetzlich vorgegebenen gesellschaftlichen Zielen nicht ui Lm- 
klang zu bruigpn suid. 

Für die im Kapitel 7 zu entwickelnden rechtlichen Lösun^vorschläge sollen 
die folgenden Konfliktpunkte als Bezugspunkte benannt werden: 

• Angesichts der wald- und namrschutzrechtlichen Zidvorgal)en l)esitzt die 
Begründung und Entwicklung (\\ vildumbau) eines natum;ilien Waldes aus 
standortheimischen Baumarten höchste gesellscliaftlidie Pnontät. Diese 



^ Das Buudcsvctwaluuigsgcuclit hat un Urteil vom 30.03.1995 (Az. 3 C 8.94) /ii § 21 Abs. 1 
BJagdG festgestdlt, dass in einem gemanschafflichen Jagdbezidc nicht nnt die | ngdgeuossefuchaft, 
■■' 1 1' -1 III jeder euizelne Jagdgenosse, d. Ii. ji <li i W nldeigeuHiint t. uil Erhöhmig der AbschoMZaUen 
Idagcji kaiiu (siehe dazu auch Bayedsdie LaudesaiisUdt lui Wald uud Foistwicuchaft 2009). 
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Priorität findet in den lagdgcsetzlichcn Zielen nur im .\nsatz üntcr- 
stLit/une;, d.i liief im Cirundsatz nur eine Berücksichtigiuitppflicht bx^. 
der berech ügten ,\iisprüche der Forstwirtschaft bzw. der landes- 
kultuidlen und natmschutzbezog^en Zide vorgegeben wud. Im voU- 
zugsofientietten Teil der Jagdgesetze kehrt sich diese Pdodtät häufig 
sogar in ihr Gegenteil um, indem dort widersprüchliche, jedenMs aber 
die Umsetzung dieses prioritären Ziels hinderliche Regelungen enthalten 
sind, X. H. zur W'ildfürreamg, die in einigen l.andesjvigdgcsetzcn sogar iils 
verpflichtend nonriK'rr wird, otler zu den Jagdtechmken, die eine effektive 
Bejagungdes Sclialenw üdes nicht immer zulassen. 

• Zur Gewähdeistung cuicr gesellschaftlich gewünschten Schalcnwild- 
bewirtschaftung schioeibt das j agdrecht deren Steuerung durch eine Ab- 
schussplanung vor. Die Abschussplanung soll dabei den Zielvorg;Ü3en des 
Jagdrechts und der weiteren wald- und naturschutzgesetzlichen Ziele ent- 
sprechen und sieht hierfür ein bestimmtes \ erfahren und - in diesem 
Rahmen — die Berücksichtigimg materieller rechtlicher Anfordenmgen 
vor. Dabei gehen die jagdgisetze zunächst \'on euiem grundsätzlichen 
Litcrcsscnglcichklang aus, Wiüirend der Bedeutung des W'aldzus fluides 
bzw. des Zustandes der Waldverjüngung erst in einem zweiten Schritt 
eine besonders wicht^ Bedeutung beigemessen wird. Die jagdgesetz- 
Uchen Vorgaben zur Abschussplanung greifen damit die im Wald- und 
Naturschutzrecht festgelegten \''orrangziele nur zögerlich auf und 
integrieren diese diunit nicht in befricdigcncr Weise in das jagd rech fliehe 
Pnitungsschema. Dies hat zur i'olgf, dass die -\l)schussplanung in der 
\ ollzugspraxis liäufig zuerst mi jagdlichen Nutzuiigsuiteresseii aus- 
gerichtet ist, was den sonstigen gesetsdidien Anforderungen in der Zu- 
sammenschau nicht gerecht wird. 

• Obwohl die Wald- und Naturschutzgesetze ein hierardiisch gestapeltes 
Instrumentarium zur Umsetzung ilirer Ziele bereithalten, werden diese 

ergaben von der j agdgesetzgebung fiir die Alischussplanung nur teil- 
weise oder gar nicht autgegntten, wie olien dargelegt. So gelten in tlen 
Sehur/gebieten des Waldrechts (z. B. in Schutzwaldern) und des Xatur- 
schuticrechts (2. B. in Naturschutzgebieten oder in FFH-Gebieten) strikte 
fächgesetzliche Ziele und Bewirtschaftun^vorgaben, die einen Vorrang 
der zu ihrer Umsetzung erfordedichen Kkßnahmen fesdegen (z. B. Ver- 
änderungsverbot, Verschlechteningsved)ot, Bewahrung des Gebiets- 
charakters, \"erbot erheblicher Beeuiträchtigungen von Lebensräumen 
und ITabitaten). Eine \xrknüpfiing mit diesen ic nach Simation unter 
schiedlulien f Kliiiesetzliehen N'orwendiekeiren des Wild- und XaUir- 
schutzrechts sieht das Jagdrecht tür die .Vbschusspliuiuug deuiioch nicht 
eiqplizit vor» vielmehr gelten hier — unabhängig von der konkreten wald- 
und naturschutzgesetzlichen Werti^seit der Flächen - stets dieselben 
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jagdlichen Kriterien zur Lösunp; der Schalenwild frage. Der lagdgcsetz- 
geber h,it es bi.sl.uig \ crsaLunt, eine ausdrückliche 1 larmonisierung mit den 
\ ergaben des Wald- und Naairschutzrcchts hcrbciijutühicn, womit das 
Steueamg^instrument der Absdtussplanung von der gesetadidien Aus- 
gestaltung her tendenziell lückenhaft bleibt 

• Mit den beschriebenen materiellrechtlichen \^geln der Abschuss- 
planung geht deren objektiv unzureichende \ erfahrensrechdiclu \us- 
gestaltiing in den lagdgesct/en der T,änder b/\v. deren untergcsctzlichen 
und vcTOMlnmgsinternen .\ustiihriings\orschnt-ten einher. So ist die .\h- 
schussplrUiung regelliaü von den Jagdausübungsberechtigten selbst aus- 
zuarbeiten, während die Jagdbehörden nur ein nach vollziehendes 
Informations- und Prüfiingsredit haben. Weiterhin zeigen Vergleiche der 
Planungen selbst direkt benachbarter Jagdbezidce mit identischen oder 
zumindest älinlichen \'egctati< )nsstrukturen (z. B. reine Waldreviere), dass 
die Abschusszahlen für Rehwild in unterschiedlicher Höhe festgesetzt 
werden. D.ir ms lässr sich erselien, dass die Höhe des .\I)schusses in der 
Verwaltuiigspraxis uberwiegend nach der Inreressenlage des jeweiligen 
Jagfiausübungsbcrechtigten, nicht aber nach den gesetzlich vorgegpbenen 
gesellschaftlichen Zielen festgelegt wird. Die hier je nadi Revierstandort 
unterschiedlichen jagdlichen, wald- und naturschutzrechtlichen Ziel- 
setzungen bleiben im Ve^waltungs^'ollzug der Abschussplanung damit 
weitgehend unberücksichtigt, womit dieser Vollzut' liiiufig mi/m lege/» ist. 

• Ein weiteres Praxisproblcm stellt die unzureichende Kontrolle der Ab- 
schussplanung und Sanktionienmg bei Xichrertüllung dar. Die jagdaus- 
übungsberechtigten smd gehalten, üire Schalenwildabschüsse anzuzeigen, 
wobei häufig offen bleibt, ob die angegebenen Abschüsse tatsächlich vor- 
genommen worden sind (sog. „Posikartenabschüsse'% Der körpedidie 
Nachweis wird i.d.R. naditrs^üidi im Rahmen von Trophäenschauen und 
dort nur flir männliches XX'ild : i Imm I-ii Das Manko dieses unvollstiindigen 
Nachw'eises der l'.rtüllung der \bschussplanung liegt darin, dass hiermit 
keine sichere l^valuation durchgehihit wcrIcii kann. Unalihängig davon 
wird damit l)esrenhills die l)ehördliclie L iK-rprüfung der l'iMge, ob die 
Vergilben des Abschussplans tatsächlich euigelialten worden suid, ermög- 
lidit. Über den in diesem Rahmen vorrangig zu betraditenden Zustand 
der Waldvegetatk>n und seine Entwicklung finden sich demg^^nüber 
keine Aussagen. Die derzeit ül )licfae Kontrolle der Abschussplanung wird 
damit den gesetzlichen .\nforderungen nicht vollständig gerecht. 

• Die jagdgcscfzlichcn Regelungen zur W'ildschadensvcrhürung und ziuii 
W ikisch. ulensersiirz sind in ihrer C iesanirtendenz zu sr.u'k ,uit den h.rsatz 
von W ildschaden ausgenchtet, womit die ui den W ^^üd- und Naturschutz- 
gesetzen festgelegten gesellsdiafdichen Ziele des Vorrangs waldbaulicher 
Interessen und der Sicherung von Biodiversität nicht erreicht werden 
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können. So gcsrarrcr c? dvis l,iG;diccht z\v;ir den Grundeigentümern und 
J.igd,iusübiingsherccliliL';ten, diis Wild zia^^ Schulz der \\ ',ild\ er)iui_u;iing 
durch gccigjictc ALiiinalimcn fcrnzulialtcn, jedoch liiuidclt es sich liierbci 
nuf um dne in das Ermessen der Betcofifeiien gestellte Zuständigkeits- 
fegdung, die nach dem Sinn und Z\reck der Gesetze von den Behörden 
nicht oder nur im Ausnahmefell zwangsweise durchgesetzt werden kann. 
Da die W'ildschiidensverhütung zwangsläufig keinen Einfluss auf die 
(irn(k der \X ildticrpopulation ndimen kann, setzt dieses Instrument zu- 
dem an falscher Srelle an. 

• Die Regelungen ^um \\ ildschiidensersarz ermöglichen den Ckschadigten 
zwar eine im Vergleich zum allgpmcuicn Schadensersatzrecht (§§ 823 fF. 
BGB) edeichterte Durchsetzbarkeit ihter Ersatzansprüche, jedoch zeigt es 
sidi in der Rechtspcaxis immer wieder als bedeutender Nachteil, dass das 
(lesetz kerne konkreten Vorgaben zur Beweriung von Vegetations- 
schäden und zur sachgerechten Bezifferung des daraus resultierenden 
Schadensersatzes enthält. Da die Jagdgeserze zudem auf die Person des 
C^ieschädigten tuid dessen wirtschafrliche BeLuige aiistellen, bleiben 
\'egetationsschädcn mit negativen Auswirkungen für die Diodivcrsität 
vollständig unberücksichtigt, was angesichts der Vorgaben des Natur- 
schutzcechts unbefriedigend ist (vg^. hierzu auch die Ausführungen im 
Abschnitt 4.5), 

• Bei der Ausrichtung der jagdlichen Gesetzgebung auf einen Interessen- 
^cichklanc sitid die \'nlks\virtschaftlichen Implikationen einer überhöhten 
Wilddichre erkennbar auber Betracht gel)liel.)en. So legen sich die W'ald- 
gesetze un J luiblick auf die Schutzfuiiktionen bestuiunter W älder (ins- 
besondere des Bergwaldes) auf eine prioritäre Bewirtsdiaftun^strategie 
fes^ ohne dass dies von der Jagdgesetzg^bung oder den für den Vollzug 
der Gesetze zust^idigen Akteuren konsequent au%egaffen wird. Die 
volkswirtsdiafdichen Kosten für die beständige Sanierung des Schutz- 
waldes im Gebirge oder für die ersatzweise Durchführung technischer 
Schufzmalinahmen (z. B. Lawinenverbatuiiigen) sind aulk'rordenrlich 
hoch, oliwohl sich diese Kosten durch eine den dortigen l'.rfordernissen 
aiigppasste Bejagung deutlich verringern lielkn. Hui weiteres Beispiel für 
die volkswirtschaftlidien Implikationen zu hoher Wildbestände bilden die 
im Zusammenhang mit großen Infrastruktutplanungen (z, B. Erriditung 
und Ausbau von Femstraßen) erforderlichen hohen Kosten flir W ild- 
schutzmaf.)nvi}unen, insbesondere von Wildschutzzäunen entlang der 
hifiiastrukturwege. 

Die vorgenannten rechdidi angelegten Konfliktbereidie zeigen, dass die Um- 
setzung der in der Zusammenschau der maßgieblichen Gesetze sich eig^benden 
Grundsätze „Wald vor Wild'' sowie ,3iodiversität durch Gewähdeistung eines 
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zwar artenreichen, aber der Höhe nach angcpassrcn W'ildbcsf .indes" nichr ui aus- 
reichenden! Mafk' gelungen ist. Dies het-i an einer /um Ted luckeiihatlen h/w . nur 
unzureichend hiumonisicrtcn Gesetzgebung, aber auch an UnzuUuiglichkeiten des 
Gesetzesvollzugs. Hieraus leitet sidi aus fedidichef und ijechtspoHtischer Sicht der 
dringende Bedarf nach g^ei^eten Ansätzen zuc teilweisen Revision der bishetigen 
Praxis ab. Hierzu schien im Abschnitt 7.2 Vorschläge entwickelt und dargestellt 
werden. 

Ein weiteres hidi/ für die nur lückenhafte Umsetzung der gesetzlichen Yot:- 
galien ist der L mstaiid, dass keineswegs m allen J. ändern Kontrollen starrtmden, 
mit denen der \ orr^uig der \\ .ddbewirtschaftung vor jagdlichen hiteressen ge- 
wähdeistet werden kann. So werden Verbissmvcnturen nicht in allen Bundes- 
ländern durchgeführt, oder deren Ergebnisse bleiben weitgehend unbeachtet. In 
der folgenden Tabdle 6 wurden, basierend auf Untedagen der Bundesländer (BL) 
Baden \\ {irttemberg (BVCO, Bayern Brandenburg (BB), Hessen (HS), 

Mecklenburg-A'orpommern (MV), Rtieinland IHal/ (Kl'*), Sachsen (SN) und 
Thüringen (11 1), Merkmale der jeweiligen \ erfahren zur N'erbissaufnahme (\'er- 
biss-gutachten) zusamniengestellt. In Niedersachsen wird, vom Nationalpark Ihu^z 
abgesehen, derzeit nur eine \'isuelle Euischiitzmig der Verbissbelasamg mi 
Rahmen der Forsteimichtung in Landeswäldem und betreuten Privatwäldem 
vorgenommen. Aus Nordrhein- Westfialen wurde der sehr aUgemetne Runderlass 
zur Berücksichtigung \-on Bekmgen der Forstwirtschaft durch die jagdbehörden 
als ( u unvll i 'i für forstliche Stellungnahmen zugesandt. Die restlichen sechs 
Bundeskuidci- haben bisher keine Unterlagen zu \'erfiLigung gestellt. Es zeigt sich, 
dass es durch, ms praktikal)le und gut tlurchdaclite \ erfaliren zur Begutachtung 
von \ erbissschaden gibt. Von euizelnen Bundesliuidern werden sogrU Soll-Werte 
und ^findestpflanzenzahlen vorgegeben. Leider gibt es jedoch keine Ang<iben 
dazu, welche konkreten Konsequenzen sich aus der Abweidiung von Soll-Werten 
oder von Mindestpflanzenzahlen ergaben, und welche Schlussfo^ningen daraus 
für die J^gdausübung gezogen werden sollen. Ein w esentlidies Ziel der Forst\'er- 
waltungen sollte es daher sein, einheidichc Priifver fahren sowie ['allbeispiele zu 
schaffen und anzuwenden, aus denen für alle Beteiligten klar wird, was passiert, 
w'enii die gesetzten \ or^ben nicht erfüllt werden. 
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Tab. 


6. \ iM ^lcMch von \ e 


rbissgutachtt n der Bundesländer. 




BL* 


Methode 


Durchführung 


Bemerkung 


BW 


l'oistliclies Gut- 
achten 2UII1 Ab- 
schiissplaii 
Koaridlzaiinvet- 
fithien 

Siii-IipinlienviM- 
liüircii Zill 
monetiieii Be- 
wertiiiio von Wild- 
veibiss Ul NVJ 


alle dieij:üue, subjektive iüu- 
schätzung det Vedbissbdastnng 
je BA für gesamtes Rcvi<T 
meluere Fladbeopaaie im Be- 
stand, gezäunt und uiigezäunt 

Anteil luiverhissenct Biinnie niii 
waldbaul. Ziel zxi erreichen, 
Ptobdodsgt&fie 10 


Alouiiouxig der V'erbissbelastung 
je Jagdieviei 

Demonstcatiousmittel, Iceiue 
waldbauliche und/odei 

nionrt uc Px-wriiTuig niöj;^icli 
aktiu lliu Schidi 11. III \ t ihiadnug 
nm dem Forslhehen tjii lachten 
ist eine zukünftige Behandlung 

de« Wildes ziii \'i inu'i<lnii;i \ oa 
waldbauhcheu imd monetären 
Schäden mö|^h dutch den 
Veigjeirh uui SOLL- Werten 
und Mindestpflanzenzahlen 
imvecbissenet Baumchen in 3 
Ilöheiistuteii bis 13f) cni 


'S' 


I niidesweites Stich 
piobfiivcilakicii 


u'S^ehnnßines R:i>;ttn mit 1,22^ 
kui AbsLiiid; Aiisw.ilil <lfr 
betcoffenen odex nächst- 
geleoenea Veijüngiinostläche 
ohne Rücksicht auf Besitzait; 
Aufiiahme det VeijüngMiiS9^ 
Situation det jeweils fünfzehn 
uädistg^egüuieu miad. 20 cm 
hohen Pflanzen auf einet 
Getaden mit 5 Probepunkteu 
(Linge min. 50 m, nutz. 100 m); 


Eiimigsbetcich je Rasterpttiikt 
ca, 15U ha; pro Hegegemem- 
sdiaft min. 30, max. 40 Rastei- 
puukte, Länge der längsten, die 
Auüialimedache diifch- 
queieuden Gerade muss 
mindestens 50 m betragen, 
Ideinete Flächen wecdeu nicht 
au%enonimen; mind.1300 
Pflanzen. 'ha; Spitze des Leit- 
liicbs (licicr lmiL'|il1 in/en OIUSS 
vom örtlich voihimdeueu 




Stichpiobeavei- 
talueu (Piobe- 
stieiCm föc künst- 
liche o vor- 
stmkHuk'itc Vei- 
jüiiguug uud Ptobe- 
kieise fiii im- 
stnikliirinte Vei- 


liiliJiili :(iit .,]n.ixisifli \ lutt u" 
(diiicli K.eviedeuer detiniertj 
Vcrjnngiuigsflächen; ^eidl- 
inriniges Raster von 10 Probe- 
Üächcu in dei VeqiuigMngs- 
fllche. Mindestabstand tsw. den 
Probepunkten 20 m, zwischen 
dc-ii ProbrsireifiEn 50 m; Ver- 
bissjiiozrnl 


N'lll Sl:l;its\V I {lllsi hcidlliio«- 

Inlie hir den orthchen Bewiit- 
schaftei ob waldbauliche Zide 

gefährdet sind durch Vergleich 

von Mindcstpflanzenzsihlen 

und Vetbissptozenten; 

Pflanzenhöhe: bis 200 cmi 
Flächengtöße: > 0^ ha 


HS 


Tiaktveifidueu 


Ttak^dße 100 m' (2 z 50 m); 


(&t je ca. 200 ha Waldfläche eine 






Vecbisspiozent 


Ptobefl.iche; max. 30 Trakte je 
Hegegemeiuschatt; V'eqüugungs- 
flächeng^Be ^ 0,5 ha; Höhe in 
1 dm von 1 bis 13 ^ 


MV 


Veiiüuguiigs- uud 
Vetbissgutaditien auf 

GiTiinll:i!:<' vim 
StlclijJiolu'll 
KotilioU/'.aiiiivci- 
falueu 


in Zusammeuliang niit 
Losungszihliing; BA; 4\u2abl, 
Hölieustiilt', Ki< inenscUuss- 

giad; I.oitiiirlivetbiss 
giil.'iclidu he niichenauswalil 


.Anwendung nur in Nalional- 
paiken in MV; Tuiktgröfle SO z 2 
aDe Bäume bis 16 dm 

.\u\veiidiing Hill in N.itioiial- 
padceu in 



112 



Ist-Soll-VetB^ich 



Fortsct/iintr 1 ab. 6. 



RP Taxadousliiiie 



SN 



TH 



Stichpiobeuvet- 
lalueu, unabhängig 
vornJagdbezidE 



Gulaclilfiliclic 
F.iniwhStaung de« 
Jagdbeztdces 



Traktvcilalui'u (bei 
im Anwuchs ge- 
sicliciteu \'ci- 
jüiigiiiigeuj, gHt- 
achtedkh« Ein- 
schätzung (bei nicht 
gesidierTrn Wi- 
iüiigiiiigeu; Höhe dei 



In Jagdl>eziikeu aiii veibiss- 
getälndeteu Flächen; Linie mit 
"^S ni L iiigr und 4 Anlhalune- 
quadiatc-n (16 nr) in 25 ni 
Abstand; Ldtttiebveibiss; 
Rastecfläche 500 x 500 m 



Laudesweites Rjistei (Rastei- 
weite 1x1 kni); X'eqüngungs- 
flächc a) < 1 ha, dann 7 Piobe- 
flarlini, h) 1 hn, Hniui 10 
Piuln-lLii lien; aul zwei 
Pswllfjfn 2ut Mittdliaie in dec 
Vojängiincsfl irlie, welche die 
Flächeu rechts und links 
halbieien, wetden die Probe- 

flüclicil .illijclcgl, 10 Pll;m/< ii 

pro Ptiobekieis, Leittriebv eibiss, 
Haupt- und Nebeubaumaiten; 
Deckungsgiad dci Boden- 
vegef.ilion; Scliiilscliiiden 
V^cgctalionszuiilaud, ins- 
besondefe durch Vei^^eidi dec 
\'<'!>ct,itiim iniirihilh und 
außerhalb von Kiiltuizauuen; 
und wdtece Ktitexietk 



Laudesweilcs Raster (Rastcr- 
flädie 150 ha); pro Quadtant 
eine relevante N'eijüngiings- 
fläche; dreijähriger Turnus; 
Tiaktgiöße 50 x 1 mi Leindeb- 
vecbiss; 3 Hohenstufrn bis 2 m 



Unterscheidung von künstlichen 
\'eiiiuigiings£lächen und N\'J; 
Antnalune dient als C^nindlii^c 
eines Gutachtens zum EuiUusü 
des Schalenwildes auf das wald- 
batilii lie Beiiiebs/iel, die Siiimne 
aller aui der Erhcbuugslläche 
etfiissten Pflnn2en/Bäume wiid 
mit SOLL- Weiten vei^ichen | 
80 "'0 dei W'aldbäunie 2w. 0;2 bis 
1,5 m groß, aut 100 ha durch- 
schnitthrh je eine KontroDfläche; 
bei Foi-itkiilnitni lirzielit <\ch 
die Schadcnsstuli-neuiieiluug auf 
die Gesamtzahl der gepflanTten 
\X':ddbauine, in Natuivec- 
jüuguugeu wild bei dei 
Schadensstnfeneinteiluiig von 
ciiK'i Miiuirst/ahl iiavei^ 
bissencr Pflanzen ausgegangen; 
Einteilung in Schadstulcn 



ZuMUUiien iiut dem Slich- 
ptobenvezfihxen wiid ein foist- 

lirhes Gutachten fiir eine \X':<ld- 
Ilüche von mindestens lÜ ha un 
3-jähtigen Turnus efstell^, 

Srliadslulc 1 = uatiiilii lies 
Gleirbgewiclit von W'.-ilil luid 
Wild, Schadeiisnife 2 = libei- 
höhte W'üddicbte, Srli.ideiisstute 

= sl:iik iil)e ili()hlc Wildiii lilc 
Veriüngung»lcitzahlen dienen 
det Beweitung von Veibiss- 
intensitit und Mischungsantefl 



* BL = Bundesland, BW = Baden-Wiixttembei^ BY - Bayern, BB = Biandenbutg, HS = Hessen, 
MV = MecUenbuig-Voiponimecn, KP = Rheinland-Pfiiks, SN = Sadisen, TH = Thänngen 



7 Ansätze zur Konflikdösung 



Zur ^"erbesserung der Situation im Wald-Wfld-Konflikt ergaben sich vide An- 
satzpunkte. Einige seien hier kurz genannt: 

1. Rechtliche und behördliche Schritte könnten sein 

• die mittelfristige Abschaffung der Abschussplanung für Rehwild oder die 
Eui Führung eines Mindestal^schussplans unter Berücksichtigung forstlicher 
Verjüngungsgutachten und \ crwcndung von Wciscrgattem, sowie die Ein- 

füliaiiip; \oii S;iiiktioniervuigsm;ißn-,ilimen bei Verstößen gegen besondere 
Hesruiiniiingcn für geschützte Wälder (z. B. FFH-Gebiete, Naiurschutz- 
gcl)ic're oder l-icrgwaldcr), 

• gesetzliches f len odieben des \ orrangs der Wüdschadensvemieiduiig 
durch geringe Schalenwilddichten gegenüber Wildschadensersatz- 
maßnahmen, 

• die Verein&chung und Vereinheidichung der Bezifferung und Gewährung 
von Wildschadensersatz im Wald durch konkrete Beispiele (vergleichbar 

dem landwirtschaftlichen Schadensersatz), 

• die Ffiirbcirung von Musrerpachtverträgpn mit Regßlung^ zum Abschuss 

und xur Kontrolle des Abschusses, 

• die Cberpaitung der .\[indesrgrö(.le für Jagdlie/irkstläclien, 

• die Re\'ision der Jagdzeiten cmzclner Schalcnwildarten anhand von wddbio- 
logischen Erkenntnissen, 

• die Schaffung bundesweit einheitlicher Regelungen zum Schutz wandernder 
Hecaiten mit Auswirkungen auf H^gemeinschafiien (z. B. Rotwild- 
bejagung innerhalb und außerhalb von Rotwildgpbieten), 

• die Abschaffung der staatlichen Förderung von künstlichen IMaßnalimen 
zum Schutz der Waldverjüngung (insbesondere Zaunkosten, evtl. mit Aus- 
nahme von Weisergattern), 

• eui Fütrerungs verbot mit Ausnahme von öffenüicii bekanntgegebenen 

Nor/eiten, und 

• die gesetzlich vorgescluiebene Aus- und Weiterbildung in jagdlicher 
Umweltbildung. 

2. Waldbaufiche Möglichkeiten der Einflussnahme sind beschränkt auf 

• die Vermeidung großflächiger Kahlflächen, 



• die Förderung heterogener Bestandesstrukturen unter Beachtung der 
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3. Wildbiologische, jagdtechiiische und jagdpolitische Ansätze berrefFen 

• eine Neubewertung der Be|,igungsnof\veiidigkeir einzelner .\rten, 

• die Förderung des Problenibewussfseuis liei der Jägerschaft, 

• iirtgerechrere und effektivere jagdmethodcn unter \'erkür/ung der Jagd- 
zeiten und Schviffiuig von Anreizen für die Jä^rumen und Jägpr, 

• stärkere Kontrolle der Kirriagd, 

• die Förderung LUid Ak/ejit.uiz von C jroIuMuhwild sow ie 

• den N erziciit auf .Vnrechnung von üntiülwild ,iul: .Mj.schubspiiuie. 

4. I&Ukulation der betriebtichen und volkswirtschafdichen Folgen von 
Schäden durch Schalenwild im Wald und Kommunikation der Bi^bnisse an 
die Politik. 

5. Regulierung und möglichst einheitliche Durchfuhrung von Verjüngungs-, 
Schälschadens- und Verbissinventuren. Für die statistische Absicheaing der 
1-rgebnisse ist die Fintühning von \ 'ertrauen sgrenzen, für die praktische Be- 
urteilung eine Ableitung kritischer \ erbiss- oder Schälschadensintensitäten 
smnvoU. 

6. Der Wald- Wild-Konflikt und die damit verbmdenen rechdichen, volks- und 
betriebswirtschaftlichen Implikationen sollten auf hoher politischer Ebene 
behandelt werden. 



Die folgende Darstellung l^efasst sich mit der Frage, wie die in den einschlägigen 
Gesetzesvorschriften {vg^. Kapitel 3) genannten Ziele unter besonderer Berück- 
sichtigung der Defizite in der l'msetzung bestehender Gesetze (ve^. Kapitel 6) 
ertcichi werden können. Die genannten Ziele spiegeln lediglich den derzeitigen 
St.uid der gesellschaftlichen Diskussion wider. Da sich die .\nfordcrungeii 
künftiger Generadonen an Wälder unter Umständen aber verschieben, diese 
jedoch nur über Jahrzehnte verändert werden können, sind vor allem solche 
Lösung^mög^chkeiten von Interesse, die die Entwicklung vielgestaltiger, d. h. in 
Richtung verschiedener Bedürfiiisse hin entwickelbarer W^älder (vgl. Wagner 2007) 
gewäluk isk ii Da die Ziele der \X'',ddent\vicklung grundsätzlich durch den W'ald- 
eigenrunur x orgvgeben sind, ist hier die Diskussion tun die F"ragc, welchem \'er- 
biss \\'ald\er)üngungen m Urwäldern ausgesetzt Wiiren, nicht \"on Behmg (auiier 
der Waldbesitzer strebt diesen Zustand an). Aus diesem Grund spielt bei der hier 
erfolgten Darstellung des Sachstandes weder die M^aherbivorentheorie, nach der 
Mttdeuropa auf^und des Einflusses großer Säuger (z. B. ^X^dpferde) eher einer 
offenen Parklandschaft als einem gcsclili s^cnen Wald gcg^chen haben soll (vgj. 
Rengtsson et al. 2li()0, N'era 2000), noch die gelegentlich vertretene Meinung, ein 
hoher Anteil verbissener Baumchen sei natürlich, eine Rolle. Abgesehen von dem 
Umst.uid, dass beides rückblickend nichi w iderspruchsfrei belegbar ist, stehen hier 
die derzeit iui den mcnsclilichen Bedürfnissen orientierten Ziele und nicht em wie 
immer definierter (und kaum objektiv herleitbarer potenzieller) Naturzustand im 
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\'ordcrs;nuid. An dieser Stelle sei nochmals auf die beiretiende P.issagc in der 
lunleitiuig hingewiesen, n.icli der das (j rundanliegen von L(jsungsans;it/en xum 
\Vaid-\\'ild-K.ontlikt darui bestehen m\xss,Jedem die W alirung seiner waldbaulichen 
Zkle zu etmö^chen bzw. die bei einer Zerttfizianing eingegvingenen Ver- 
pflichtungen zu erfüllen. 



7.1 Rechtliche Liösimgsansät2e 



\\ le ui den rechtlichen Ausfiihrungen der Kapitel 3 und 6 dargplegt, treffen relativ 
klare gesetzliche Zieh^rgiben zugunsten von Waldbewirtsdiafhing und Bio- 
diversität in der Praxis auf Umsetzungsprobleme, die sich aus Lücl^ im an- 
wendungsbezogienen Teil der Jagdgesetze sowie durch einen mit den gesetsslichen 
\'orgabcn nicht durchweg im Einklang stehenden Verwaltungsvollzug ergeben. 
Hieri)ei wird oftmals übersehen, dass die liigtiliche Nutzung nur als Nebennutzung 
im \'ergleich zu einer allein ,ui w.ildbaulichen b/w. forsibetriebhchen fCriferien 
ausgerichteten Waldbewirtschafrung iuigesehen werden niuss, die sich ilirerseits 
wiederum an häufig sehr weit reichenden naturschutzrechtlichen Vorgaben auszu- 
richten hat. Die auf die Funktion einer Nebennutzung reduzierte Rolle der Jagd 
ergibt sich im eigentumsredidichen Kontext aus Art. 14 Abs. 1 GG, der den 
privaten Eigentimiern in seinem Kernbereich grundsätzliche Verfugungsfreilieit 
einräumt, die auch durch die Abspaltung des Jagdausübungsrechts vom Eigen- 
tumsrecht in Gemeinschafts)agdl)ezirken konzeptionell nicht geschmälert wird 
(siehe hierzu che lirLaitermigen ziun Urteil des Bundesx erwaltungsgericht xom 
30.03.1995 m i uljiioie lU). Euie Modifikation ergibt sich lediglich aus Art. 14 
Abs. 1 S. 2 GG, der das Eigentum nur im Rahmen der Gesetze gewährleistet. 
Diese Grundreditsschranke g^bt dem Gesetzgeber und der vollziehenden Ver- 
waltung zwar die Möglichkeit, die Verfügungsfteiheit des Eigentums je nach 
situ in nsbedingter Erfocdedichkeit einzuschränken, jedoch müssen derartige 
Heschi\uikungen stets aus Giiinden des Allgemeinwohls notwendic, sein, da sie 
nur dann die Sozialptlichfigkeit des l .igentums rechtmalug konkretisieren. 

Im Staats- und Körperschaftswald ist -Vrt. 14 GG zwar nicht direkt anwend- 
bar, jedoch geltoi die vorgenannten Grundsätze hier über die in den Wald- und 
Naturschutzgesetzen enthaltenen Allgemeinwohlldausdn, die eine Überlagerung 
der Waldbewirtschafbtfig auf diesen Flächen durdi nutzimgßofientiefte jagdliche 
Interessen ausschließen. Analysiert m.m das jagdrecht vor diesem Hinteig^md, 
dium ist erkennbar, dass Allgemcinwohlbelange dort \'or allem im Zusammenhang 
mit der Sicherung und bxhaltung eines artenreichen und gesunden W'iUlbestandes 
und dessen \ erträglichkeit nut den BeLuigen der L;uui- und l'orstwirtschaft sowie 
der Landeskultur mid des Naturschutzes geregelt suid, vrährend etwa das mögliche 
Interesse des J^dausübungsberechtigten an einem hohen Schalenwildbestand 
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oder aii einer der ITöhc nach nur geringen Schadensersaticlcistung im Fall von 
Wildschaden dort nicht als Ailgenieinwoiiibel.uig enthalten ist. An diesen recht- 
lichen Gruiidsaticvorgabcn haben sich die im Folgpndcn zu cntuickclnden 
Lösungsvorschläge auszurichten. 

7.1.1 Allgemeiner Schutz von Waldökosystemen 

Im rechtlichen Analysekapitel 3 wurde gezeigt, dass die W'.üd- und Nanirschutic- 
gcsct>5C (emschliciilich des L'niweltschadcnsgcsctzcs) in ihrem Allgemeinwohl- 
bezug zwischen euiem eher iülgememen und euiem für bestimmte Flächen spezi- 
fisch erhöhten Schutz (2. im Sdiutz- und Bergwald oder in europäischen FFH- 
Schutzgebieten) unterscheiden. ^Gt dieser Differenzierung tragen die Gesetze 
eigentuinsrechdichen und iülgemeinen rechtsstaatlichen Prinzipien, insbesondere 
dem X'erlialttiisnTiiflpjkcitserundsarz, Rechnung, da hiemach Eingriffe in gmnd- 
rechtlich und rcchr^^r.uirhch geschützte Rechtsposition immer einer l^esfinderen 
Rechttertigiuui, hedurtiii — sie müssen stets zur l{rreK:hiing tler mit ihr vertoltiten 
Ziele geeigjier, erforderlich und angemessen (verhviltnisniiißig un engpren Sume) 
sein. Gesetzgeber und vollziehende Verwaltung haben sich also immer dann 
zurückzuhalten, wenn die betroffenen Flächen über keine besondere forsdidie 
oder ökolog^sdie Bedeutung verfugen, da staadiche Eingriffe hier regelmäßig 
nicht verhältnismäßig wären. 

Die genannten \ntordemngen schlagen auch auf das X'erhältnis von \\ dil- 
bev^'irtschaftung, Biodiversitiit luul lagtllicher Nutzung durch, da der W aldbewirt- 
schaftung ein erhöhter Allgemeinwohl he zug immer dann nicht zuerkannt werden 
kann, wenn die Wald- oder Naturschutzgesetze insoweit kerne erhöhten Schutz- 
anordnungen treffen. Auf diesen nidit besonders geschützten Flächen ist die 
Waldbewirtsdiaftung abweichenden jag^chen Nutzung^interessen dennoch nicht 
schutzlos ausgeliefert, iillerdingß beschränkt sich das Interesse hier auf euien all- 
gemeinen Cjauid'^cliut/, der sich vor allem aus der cigcntumsrcchdichcn Position 
des Art. 14 Abs. 1 (.ic i ableitet: Denn wenn kein erhöhtes \lIgemeinwohlinteresse 
am Schutz von Waldtlachen besteht, dann iniiss der 1 igeiiniiner gniiulsiit/luh 
auch keuie \(>i\ seuien Bewutschaftungszielen al)\\ eichenden Interessen des /der 
J agdausübungpbereditigten dulden (es sei denn, diese wären ihrerseits im all- 
gemeinen Interesse, was aber regelmäßig nicht der Fall ist). Etwaige Kbnflikte, die 
hier entstehen können, sind vidmehr nach allgemeinen Re^ln zu lösen, d. h. im 
Vollzug der Jagdgesetze vor ;dlem durch sachgerechte Anwendung der 
Instrumente Abschussplanung und Wildschadensersatz. 
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7.1.1.1 Verfahrender Abscbus^lanung 

Ha sowohl das IHiiiHlcstajidgcscr/ als auch die I .andt'sia;Ädii,cscr/c das Insrnimcnr 
der Abscliusspliuiung tur Schalenwild i^nut Ausnahnu von Schwarzwild} vor- 
schreiben, stellt sich die Frag^» ob eine Abschusspl uiung für das Rehwild, das 
keine besondeien Lebensraiunanspriiche hat und auch nicht in seinem Bestand 
gt fahrdet ist; übediaupt erforderlich ist, vofliegjend nicht. Insoweit ließe sich allen- 
f.üls im Raliinen einer möglichen C jesetzesnovellierung darüber nsKihdenken, ob 
der Bund die Abschusspianung für Rclnvild vils fakultarixc Planungsaufgabc regeln 
soihe, um den Ländern die l'Vagen des Ob sow'ie ~ solern die Norwendigkcit auf 
Liuidesebenc gesehen wird - die Regelungen des Wie im Emzelnen zw überlassen. 
Angesichts des flächendeckenden Vorkommens von Rehwild, seiner ^Anspruchs- 
losigkeit im Hinblick auf die Ausgestaltung und Qualität seiner Lebensräume und 
seiner „Unzahlbarkeit" ist, wie im Abschnitt 7.2.2 bereits erwähnt, eine Absdiuss- 
planung jedenfalls unter jagdlichen Gesichtspunkten nicht erforderlich. .\ls haupt- 
sächliche Scluit^ixwecke der Ahschussplanung für das Rehwild \ erl)kii)cii dalier 
die Berücksichtigung der mi Kapitel }> herausgcarbcireten gesellschaftlichen Ziele, 
wie sie sicii in verschiedenen Zusammenhängen m den Wald- und Xaturschurz- 
giseticen wiederfmden, sowie der berechtigten Interessen der Land- und Forst- 
wirtschaft an der möglichst ungeschmälerten Verfolgung ihrer betriebswirtschaft- 
lichen Zide. Ob die BerücksichtigMng dieser Bdange eine flächendeckende Ab- 
schussplanung wirklich erforderlich machen, erscheint diskussionswniirdig, zumal 
die L.igentümerinteressen in dem von jagdhcher Seite durchzuführenden und zu 
vollziehenden Planungsprozess leicht unter den Tisch fallen können. 1 Tut wäre es 
U.LI. zielfüliiviiLki. den Ahschuss oder dessen informelle Pkuiung in die Hände 
der betroffenen Ligenauner zu kgen und ilm diunit an deren spezifischen Higen- 
tümerzielen statt m vorrangig jagdlichen Interessen auszurichten (vgl. hierzu auch 
Ammer 2009). Bei einem über einen Zeitraum von 7 Jahren durchgeführten Pilot- 
projekt in 41 Hegeg^einschaften in Bayern wurde versuchsweise auf eine Ab- 
schussplanung für Rchw ikl verzichtet (I.andesanstalt für Wald und Forstwirtschaft 
2ni)')). Im Rfgebnis sprach sich die Mehrheit der Beteiligten für eine Fortführung 
der nicht lioheitlichen Wrcinbarungcn zur Ahschussplanimg aus. Insges;uiir zeigte 
sich, dass das \erfaliren die Figenverantwortung der Akteure stärkte und 
Probleme nur dann entstanden, wenn unüberbrückbare Differenzen zwischen 
Grundeigentumem und jagdpächtem bestanden. Der Projektberidit weist jedoch 
auch deutlich nadi, dass das jagdliche ^ssen vieler Jagdvorstände sehr beg^snzt 
ist Für eine W iiiiindlung „auf Augenhöhe" mit dem Jagdpächtcr ist dieses aber 
gerade bei der nicht-behordlichen Abschussplanung besonders wichtig. 

Da die Abschusspkuiung auch für das Rehwild al)er dem gesetzlichen Su!f//\ 
quo entspricht, stellt sich diesbezüglich die Frage, wie den gesellschaftlichen tuid 
Figentümermteressen iui der Waldbewirtschaftung ui dem gesetzlich vor- 
gesehenen Rahmen künftig besser Rechnung getragen werden kann als bisher. 



118 



Konfliktlösiing 



Der rechtlich crforderiiche Ansarxpimkr liegt darin, dass der m der Abschuss- 
regtluiiL'; des l 21 BlagdCi und der da/u erg.uigenen l.mdesrechtlichen Yot- 
schriftcn entli<ütcnc gamdsätzhchc Glcichkl<uig der )agdlichcn niit den forstlichen 
Intetessen zugunsten der in der Waldgesetzg^bung enthaltenen Vorr<ingregelung 
„Wald vor Wild" au%elöst wird. Die Waldgesetze nocmiefen diesen Vorrang als 
Grundsatz unabhängig vom Schutzstatus der Walder oder ihrer spezifischen 
standörtlichen Auspiägung. In den L-andesjagdgesetzen ist diese Grundsatz- 
regelimg aufgegriffen worden, indem die F.rgebnissc von \'egctationsgu rächten 
sowie die in das; N'ertahren der Abschussphinung einzul)ringende forstfachliche 
Expertise i:um Zustand der \\';ild\er|üngung und der \\',dd\egerati<)n in vui- 
gemessener Weise zu bcrücksichrigcn suid. Damit lösen sich die Gesetze auf 
ganzer Flädie von einem auf jagdliche Interessen ausgerichteten Vorgehen, bei 
dem forstwirtschaftlidie Interessen weitgehend unberücksichtigt bleiben. Um den 
Stellenwert der forstlichen Belange flächendeckend zu erhöhen, sollte auf eine 
X'crlKNseaing der bivcntiiransät/e, /. ß. im Rahmen von Liindermvenrnren, hin- 
gewirkt wertlen, die sich am Kriterium der kritischen \'erl)issinrensit-;iren 
orientieren (siehe hier/u Abschnitt 7.4}. -\uch wäre es hilfreich, bei den borst- 
betricben und W'aldeigentLunern cm größeres ProblembewTisstscui zu erzeugpn, 
um ihnen das volle Ausmaß der finanzidlen Nachteile durch zu hohe Wilddiditen 
und dadurdi bedingte überhöhte Wildschäden bewusst zu machen (v^. Abschnitt 
7.2.2). In diesen Informationsfluss sollten auch die Jagdbehörden mit ein- 
gebunden werden, um den ihnen gesetzlich zugewiesenen ^lonitodng- und 
Imolementienings funktionell besser nachkommen n\ können 

Den daraus eavachsenden \ erp Irlich tungen kommen die )agdl)ehörden luslang 
ui der Praxis häufig nicht ui ausreichendem AlaÜe nach. So erschiene es angesichts 
der gesetzlichen Vorgaben konsequent, die Festsetzung der Abschussplanung 
behördlicherseits strikt an den Ergebnissen der forstlichäi Vegetationsgutachten 
auszuriditen und hiervoa mir im begründeten AusnahmeM abzuweichen. Hierzu 
gehörte es auch, zu deutUdie Abweidiungen des Absdiusses in benachbarten 
Jagdbezirken mit iUinlicher A'ec^'tarionsaiissratning zu hinterfragen und die 
Phinimg ggf anzupassen oder gänzlich, nortalls im W ege der Rrsatzvornahme, 
neu zu lustieren. /u einem gesetzeskonformen X'ollzug der Al)schussplanung 
würde schließlich euie geänderte Is-ontroll- und H\aluationspraxis gehören. In 
diesem Zusammenhang müsste behördlicherseits stets auf eine Erg^zung des 
körperlichen Nachweises der Abschussplanerfiillung gedrängt werden, indem über 
geeignete Vegetationsweiser die Auswirkungen de r bisherigen Abschusspraxis auf 
den Zustand der \\'ald\erjüngung bzw. generell der Waldxegetation ermittelt 
werden fz. H. in sog \\ ciserg-atfern, Abb. 37). Auf dieser Grundlage wären klein 
räumige l\u"llr^•o^eal)en für die kunttijie Mischu^sh-stsctzung zu erstellen. lIk- \ i ni 
den jeweiligen Jagdausübungsbereciitigten zur CiriuiLllage der Abschussplanung 
gemacht werden müssten. Nur so könnte das bisherige .\useinander&llen einer 
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Abb. 37. W eisergatter können helfen, den lokalen Einlluss des Wildes auf die Vegetation 
zu offenbaren und bieten sich als Ziel geineinsamer Waldbegiinge von W'iildbesitzem luid 
Jagdpächtern an, wie sie z. B. in Baden -Württemberg im Rahmen des forstlichen Gut- 
achtens zur AbschusspLuiung durchgcfülirl werden (Foto: T. N or). 

oftmals vollständigen AbschusspUmerfullung mit dem ratsächlich un- 
l:)efnedigenden Zustiuid der W'aldvegetation verhindert werden. 

Um eine verbesserte und tnuisprU'ente Evaluationspriucis zu erreichen, wäre 
ferner darauf zu achten, dass die Jagdbchördcn in rcgclmälügcn Abstanden Be- 
richte über die Schalenwilddichte und den 'Zustand der Vegetation erstatten. 
Hierbei sollten die Ergebnisse weiterer fachlicher Bewertungen, z. B. von Aus- 
sagen und Festsetzungen der Forstcinrichrungspliuiung oder von Managemcnt- 
pUinen m FFH-Gebieten, integriert werden. In diesem Rahmen sollten regel- 
mäßige Kontrollbegänge durchgeführt werden, die eine Überprüfung der 
\'egetafionsentwicklung auf x oral^ festgelegten Kontrollflächen ermöglichen. 

7. /. /.2 l 'eijahren der Wildschadensheweiinng 

Die jagdgesetzlichen Regelungen zur W'ildschadensvcrhüaing und zum W'ild- 
schadensersatz geben der Jagdpraxis keine ausreichenden .\nreize zur 
Reduzierung der Wilddichten. Die Regelungen zur Wildschadensverhürung sind 
im Wesentlichen fakultativ, zudem wenden sie sich ui erster Linie an den Cmmd- 
eigentümer als potenziell (leschädigten, nicht aber an den Jagdausübungs- 
berechtigten als potenziellen Schädiger. Die \'orschriftcn zum Wüdschadenscrsatz 
geben dem Geschädigten im V ergleich zum allgemeinen Deliktsrecht der §§ 823 
ff BCjB zwar euien Ersatzanspruch Luiabhängig da\on, ob der Schaden ver- 
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schuldet oder unverschuldet eingetreten ist. .\llerduigs enthüllten die Jagdgesetze 
kerne \'org;il)en zur Bewcrtuiig des Wildschadens, wodurch sich ui der Um- 
setzungspiaxis verschiedene \'crfalircn ctabhcren komitcn, die für den Gc- 
schädi^sn häufig nicht vorteilhaft sind. Tatsäddidi machen sogar 90 % der Jagd- 
g^ossen nicht von den nonnativen Wildschadensefsatzregelungen Gebrauch 
(Bayerische Landesanstalt füir Wald und Forstwirtschaft 2009). Dies ist nach Auf- 
fassung der Autoren des Projektberichts, in dem diese Ergebnisse berichtet 
werden, darauf /iirückzu führen, dass „die fm;ui/ielle Problematik der Wild- 
schaden unzureichend wühigpnommen wird" (Bayerische Landesanstalt für Wald 
und Forstwirtschaft 2009). 

Weitgehend unstntug dürfte dabei zunächst sein, dass die Ermittlung der 
Höhe des Schadensersatzes nach dem Grundsatz der sog. Naturalrestitution ge- 
mäß den §§ 249 £F. BGB zu erfolgen hat. Bei den Vorschriften der § 29 ff. BJag^G 
handelt es sich um bereichsspezifische Regelungen, die gegenüber den all- 
gpmeinen delikrsrechtliclien \orschriften der §§ 823 ff BGB vorrangig sind. 
Dabei kann d.ihinstehen, ol) der Anwendungsbereich der '^.^ (S23 ff BGB d;imit in 
(liuizc \ erschlossen ist f)der ob diese \'orschrifren erg.ui/end (z. B. bei Wrsäum- 
nis der m § 34 BJagdG geiiiUinten Fristen) zur .\n\vendung gcLuigen können 
(siehe Wagner 1998a, b, Wagner und Balleis 1998). Letzteres dürfte rechts- 
systematisch zwar mö^icfa sein, wegen des dann vom Geschädigten zu fuhrenden 
Verschuldensnachweises aber dennoch zu keinen für diesen befriedigenden Er- 
gebnissen führen. \"ersuche des forsriichen Schrifttums, ck n Wildschadensersatz 
der §f 20 ff BjagdG als speziellen öffendichcn- rechtlichen Ausgleichsanspruch zu 
charakterisieren, tiessen Bemessiuig nicht anhantl der 24') ff BGB, sondern 
nach den Grundsätzen über die Ermittlung öffentlich-rechtlicher Ent- 
schädigungen zu erfolgen habe (siehe Afoog und \)C^ttmann 2003), konnten sich 
aus nahelieg^den Gründen nicht durchsetzen, da die Jagdgesetze nach ihrem 
Wordaut und ihrer Systematik von Wildsdiäden, nicht aber von öfifendich- 
rechdidien Eigen tumsbeschränkungen ausgehen, die aus Ciründen der Sozial- 
pflichtigkeit des f 'igcntums hinzunehmen sind. Damit hat sich alier zugleich auch 
die T'rage. «)b zur iSemessung tler I löhe des Schadensersatzes auf den Gnindsatz 
der Naturalresnrution oder auf andere, dem Schädiger regelmäßig günstigere ße- 
wertungs<uisatze al:)zustellen ist, erledigt. 

Als Praxisproblem stellt es sich jedoch heraus, dass auch die auf den Grund- 
satz der Naturalrestitution in § 249 BGB ausgeriditeten Bewertungsansätze 
ofhnals zu deutlich voneinander abweichenden Ergebnissen bei der Bewertung 
der Schadenshöhe gplvingen. So zeigen die im Absclmitt 7.3 diurgestellten 
methodischen Xnsätzc zur I Tcrlcitung emes Kompensation sbeitrag-s für Wildver- 
biss, der nur iiut den \"erl)issbedingten N'erlust eines hiliresznwaclises al)sfellt, 
deutliche Unterschiede. Die Spaiuie dieses Beitrags liegt tur Bucheiikulruren 
zwischen 27 und 380 Euro/ha. Solange die Schadensschätzungen in der Praxis auf 
Methoden zurücl^gceifi^ die einen nur geringen Schadensersatz ermitteln. 
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erwächst aus den XX'ildschAdenscrsArxrcgcliuigcn der §§ 29 ff. BjagdCj aber keine 
Anrei/sitü.ition Üir die I.igtlgencxssensch.illen b/\v. die lagdpachter, auf einen 
höheien Abschuss des Rehwildes hmzuwirken, um \ er biss schaden un W ^dd auf 
ein geringeres Niveau als bislang zu bringe. Einsdus&nketid ist allecding$ darauf 
hinzuweisen, dass es uniiblich wäre, iwenn der Gesetzgeber die Festlegung des 
Ecmitdung^verfahrens voi^ben würde, ^^dmdic sind hier die Fadiwissen- 
schaften im Verein mit Experten aus Verwaltung und Bewertungßpraxis gefnigt, 
Kon\'cntinncn zur Festlegung einer den gcsct/lichen \'f>rgaben entsprechenden 
Bewerninusmethodik zu entwickeln. Nur wenn dies geschieht, kann auch über 
den \\ ildschiidensersatz ausreichender \'oll2ugsdruck auf die jagdausübLuigs- 
bcrcchtigten ausgpübt werden, um auf diesem Wege eine Verringerung der W ild- 
dichte zu erreidien. 



7. /. U Pachtvertragäcbe Regelur^ 

r.in geeigneres Insrrurnent zur F.tablierung euies die o. g. Aspekte .uigemessen 
berücksichtigenden Ivechtsregunes bildet der Abschluss sachgerecht ausgestalteter 
Jag^pachtverträge. Trotz des öffendidien-rechdichen Bezuges ist das Jagfdredit im 
Verhältnis Grundeigentüner-Jagdpächter durchweg auf Vertrags&eiheit aus- 
gerichtet, sodass die Waldbesitzer grundsätzUdi selbst in der Hand haben, im 
Wege ein : I sachgprcchtcn A crtr^gestaltiing auf Regelungen hinzuwirken, die ihr 
durch uberhöhten Wildvetinss ausgelöstes bernebswirtsrhaftlu lies Risiko in an- 
gemessener Weise berücksichtigen. In tliesem vertraghi. hi n R, dunen könnte der 
Abschuss ftir Rehwild el>ensü mit prnatrechtsgesralrender W irkung festgesetist 
werden wie die Alethodik der Wildschadensermittlung, die sich z. B. auf ein ein- 
faches Verßihren wie das sog. Rosenheimer Modell beziehen könnte, das es den 
Vertragsparteien ermög^idit, ihre Interessen in angemessener Weise einzubringen, 
ohne dass stets der zeit und kostenaufwendige Weg des formellen Schadens- 
schätzungsvcrfalirens beschritten werden müsstc. Ebenso könnten die \'crtrags- 
parteien in diesem Ixahmen Monitoring- und Risikomanagementmechanismen 
h'srlef:;eii, mit ck lu n tlie Auswirkungen des W iltlbestandes aut die Wald Vegetation 
gemessen und auf dieser Basis sachgerechte -Anpassungen der zunächst ge- 
troffenen Vereinbarungen ermöglicht werden, sofern dies wahrend der Laufzeit 
des Pachtvertrags erforderlich erscheint Hiervon wird nach hiesige Kenntnis 
bislang aber noch in viel zu geringem Maße Gebrauch gemacht, obwohl Muster- 
pacht\'erträge, die dies berücksichtigen, \ ielerorts erhältlich sind (z. B. Gemeinde- 
und Städtebund Rliemkind Pfilz). Der PI'l-C schlägt in neu abzuschließenden 
lagdpachr^xMträgen z. B. folgende M.ißnahmen zur Ertüllungder PKF'C-\'orgaben 
vor: a) jälirlicher W aldbegang, b) r-'esriegung der 1 lauptbaurnarten, c) W'ild- 
schadensersatz im gesetzlidien Um^g, d) Durchsetzung angemessener Ab- 
schussplanung, e) Vertragsstrafe bei Nichterfüllung des Abschusses unterhalb 
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einer besrimmtcn Schwelle fz. B. 80 " n] m Ahhiingigkcir vom GefälirdimgsgrAd 
des xegetationskuiidlichen ( lUtachtens. f) xorxeitiges K.LÜidiguiigsrechr bei 
mdiigclhiittcr Abschusscrfiilluiig. Als .\ltern.iti\'c zur Verpachtung werden auch 
jähdidi kündbare Pkschbezirke vocgeschlag^ (PEFC 2009). 

7.1J2 Erhöhter Schutz bestimmter Waldökosysteme 

Andere As die vort^t-niuinren rechrhchen Prinzipien tcehen für dieHnii':cn \X -,ild- 
flächen, die einer besonderen wvild- oder n.iturschulzrechtliclien Widmung unter- 
hegen. Hier tritt zu den m allen \\ äldern vorhiindenen torstwirtschattlichen Kigen- 
tumednteressen eine besondece Mgemeinwohlbedeutui^ hinzu, die auf den von 
diesen Wäldern ecbtachten besondeisn FunkticMien basieim. Auf diesen Rächen 
gelten daher für den \ ollzug des Jagdtechts besondece Leitvorgaben, die das 
Interesse an der jagdlichen Nutzimg gegenüber anderen Gemeinwohlbelangen 
deutlich in den Fhntergnind riicken lassen. Zu unterscheiden sind hier der bc- 
soiuiere C icnieinwohlhe/ui'^ von W äldern nach den W -.iltlwser/en aut der einen 
Seite sowie die euier besonderen naturschutzrechtlichen W idinuiig uiitediegenden 
Waldflächen auf der anderen Seite. 

7, 1.2. 1 Erhöhter Schuß^ des Schfft:(; und Betgwaüks 

Die Waldgesetze legen einen erhöhten Schurzstauis insl>esnndcrc fiir den Schutz- 
wald fest, daneben auch tlir lirholungjiwalder sowie tlir W alder mit besonderer 
Funktion für die Biodivecsiiät (z. B. Natutwaldreservate"). Hierzu gehören auch 
Wälder mit besonderer Bedeutung für Klima, Luftreinhaltung und Wasser- 
haushalt. In den Ländern des Alpenraums (Baden Württemberg, Bayern) sowie in 
Liindern mit .\ httelgebirgen (z.Fi. Hessen, Niedersachsen, Sachsen-Anhaltl wird 
zudem rtgelhaft der besondere W ert des Bergwaldes betont, der deshalb zumeist 
über die \'orschriften zum Erhalt und zur Sidieruiig von Schutzwaldern geschützt 
ist. Den genannten Wäldern kommt nidit nur in tatsädüidier Hinsicht eine be- 
sondere Punktion zu, überdies unterliegen sie auch einem strikten rechdichen 
Schutz, lIl 1 sie vor Rodungen und sonstigen nachteiligen Eingriffen, in lu s lukre 
vor Kahlhieben, schützen <.n]]. In iillen Rillen umfassen die waldgcsetzliciien 
Regelungen konkrerc H(.'Wirtschattiings\"f noalx'ii bis hin zur \nordnungsbetiignis 
aktiver Mabiiaiimen durch die behötden. Oesetzliches Ziel ist hier nicht nur der 
Erhalt dieser Walder, sondern auch ihre ftinktionsgerechte Bewirtschaftung, 



Die Nouieuldatui ist in deii eüizehiea Bundedättdcca uatetcdiiedlidb. So weideu Natuiwald- 
seseivaiie ia Badm-Waxttanbeig als Buunrildec beadduiet, vilueiid diesei Bepiff in. «"«g*« 
andesen Lindem fui »»«nnngMialn» uatei besondezem RodungsscJnitz steliemde ^X^dei veiwendet 
Wied 
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womir tlit' Entwickkini': dieser Wi^üder zu st.uHlortL';einäßen luid iiaturniüieii 
W'iUdcrn erreicht werden soll. Oer Umbau bishui^i, ntcht ausreichend beschaffener 
Flächen in funktional hodiwertige Wälder ist von dem gesetzlichen Auftrag mit- 
um&sst 

In jagdrechtlicher Hinsicht ergeben sich damit für die Abschussplanung er- 
höhte Anfordcmngen, die sich sowohl auf die Fesdegung eines hohen Abschusses 
entsprecliend dem Gnindsatz „W ald vor Wild" als auch auf die strikte Kontrolle 
der [ {rfülluiig der N'org-abeii des Abschusspl'.ms beziehen. Hierzu gehört die Aus- 
richtung der Absciuiss Festsetzung -an den Ergebnissen methodisch geeigneter 
Bewertungsverfahren zur Erhebung und dauerhaften Kontrolle des Wildverbisses 
sowie allgemein ihre Ausriditung an den Folgen bestimmter Wilddichten auf die 
Schutzleistung der Walder. In abgeschwächter Form gelten diese Anforderungen 
auch in den weiteren ernannten Schut2gebieten des W'aldrechts (Naturwald- 
rcsctvate, Erholungswälder etc.), hier allerdings mit der aus \'cthältnismiil)igkeits- 
gründen gebotenen I in schränkung, dass eine strikte N'orrangaiisnchuing der .\b- 
schussfestsetzung an geeigneten \'egetationsweiseni ohne Abwikning mit 
weiieieii, ggf. abweichenden jagdlichen Zielen auf der I 'lache nur d.um gerecht- 
fertigt ist, wenn dies zur nachhaltigen Gewahdeistung der dort zu erbringenden 
spezifischen Waldfiinktionen erfbrderlidi ist. Dies wird in natüdichen oder natur- 
nahen Waldbeständen, die aufgrund ihrer Iv)hen ökologischen Wertigkeit einen 
besonderen Schutz auch gegenüber dem Wild benötigen, reg^mäßig der Fall sein, 
während in 1 .rhokingswäldern, für die in bestimmten Fällen auch andere als rein 
wiüdzustandsbezogene Aspekte wesentlich sein können, einzeltallbezogeiie Be- 
wertungen erforderlich seui werden, um ausreichende JCeruitius über die Aus- 
wirkungen ggf. zu hoher WÜddichten auf die Funktionsleistung dieser VE^der zu 
erlangen. 



7. 1.2.2 Er/jöJjler Scbul:^ von WäUkm mit Bedeutungjür die Biodiversitäl 

1 Mitspret lund ^•erhälr sich die reclitliche Siniation in cknienigen Schutzgebieten 
des Naturschutzrechts, die über einen hohen Schuf zstmidvird \ erfugcn. 1 her suid 
im Untersuchungszusammenhang einmal die flächenmäßig allerdings kaum ins 
Gewicht Menden Nationalpadie und Naturschut^biete, femer auch Naturparke 
und Biospliärenreservate (jedenfalls in ihren ICemzonen) zu nennen, bei denen es 
im Wesentlichen um die Erhaltung des bestehenden, überragend bedeutsamen 
ökologischen ZustiUides geht. In diesen ( ieliieten gilt eine absolute, jedenfalls aber 
relative \ erändeaingssperre, sodass alle 1 landlungen, tlie zu einer Beein- 
trächtigung des vorhandenen Bestvmdes füliren, verboten smd oder zmiundest 
einer vodiedg^ sorgfältigen Prüfung ihrer Auswirkungen bedürfen. In diesen 
Rahmen muss die Jagd sich einpassen, indem, z. B. durch intensive ßejagung 
außerhalb der Kemzonen, wie dies in viden Nationalparken gängige Praxis ist. 
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eine WüddichtCir.uAnticrf werden soll, mit der Entmischungseffckte in nanini.ilicn 
W'.üdgeseil.sch.ificii \cnnicdcn werden. Diese Autg;ibe ist Auch iiier ni.il.igeiilich 
von der AbschusspUmiuig und den liicrtür miüjgcblichcn Bezugs- und Kontroll- 
instrumenten zu leisten. 

Von g^ßecer Ptaxisbedeutung sind die auf der Gfundlage europäischer 
Naturschutzrichtlinien abzugrenzenden FFH-Gebiete einschließlich der zu ihrer 
Vernetzung erforderlichen Bu ri ipverbundelemente (sidie §§ 20, 21 BNatSchG). 
In diesen Cieliieren. die sich derzeit über eine Flüche von ca. 15 "n des Bundes- 
iicbtets erstrecken, und tiie /ahlreiclie \\ aldtzesellschatren m ihr Sciiutzkon/ept 
einbeziehen, gilt em \ erbot der X erschlechtertuig bereits \'orhfUidener Lebens- 
raum- und I^bitatflächcn, sowie cm Entwicklungsgpbot für solche Flächen, die 
noch keinen Lebensraum bilden oder die qualitativ weiterentwickelt weiden 
müssen. Vor diesem Hintergrund sind Waldbestände in FETl-Gebieten so zu 
bejagen, dass die Wilddichte den Erhalt bzw. die l^twiddung der für den Ge- 
biersschutz m,i(>geblichen f liichen zulässt. Die Rejagiing ist daher strikt -.im Zu- 
stantl der Waldvegetation ausznrichten. Als zentrales Instnimentarmm der 
Pliinuni' tritt hier die gebietsbezt)gene Managrinentplanung nelien die Abschuss- 
pltUiLing, indem sie hicrfiir die ^i^ieien naairschutzfaclilichen \'orrangkntericn 
bereitstellt. 

7.U Vorschläge für Gesetzesänderungen 

Im l)isherigen üntersuchungsverlaut wurde gezt'U'r, dass die vorh;uidene 
Gesetzeslage ausreichen sollte, um den insl)esoiuiere iiu W ald- und Naturschutz- 
recht veriuikerten gesetzlichen und somit gesellschaltlichen Zielen zum \'orr-,mg 
„Wald vor Wild'' zur Umsetzung zu veihdfen. Wenn es dennoch in der Praxis zu 
Vollzugßpioblemen kommt, liegt dies somit weniger an einer unklaren rechdichen 
Situation als vielmehr an eiiu ni den gesetzlichen .\n Forderungen in wesentlichen 
Punkten nicht gerecht werdenden \'erwitltungshandeln (siehe auch Kapitel 6). 
Andererseits ist aber aucli die )agdgesetzgelning nicht frei von Schwachen und 
W iderspniclu'n, wie es im kajutel 6 bereit-s ant'.edeurer worden ist. \ nrschlagt' tür 
die Weitereiitwicldung des Jagdrechts beziehen sich dalier aul die J.igdgesetz- 
gpbung im engeren Sinn. Insoweit werden die folgenden Vorschläge zur sach- 
gerechten Weiterentwicklung des Jagdrechts sowie für Gesetzesänderungen 
unterbreitet: 

• Um eine lückenk)se Erfüllung der allgemeinwohlbez(\:^^t tu n jagd-, wald- 
und naturschurzgcsetzlichen Ziele zu erreichen, ist cuic llachendcckendc 
Beiagung der )agdlich nutzbaren W'aldtläche ert'ordeiiich. b^ies bedeutet, 
dass die Bindung des Jagdrechts an das Gaindeigentum mit den be- 
stehenden Mindestanforderung^ an die Größe von Jagdbezidcen auf- 
rechterhalten bleiben muss. Hierbei ist die Abkoppelung des Jagdaus- 
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übuiigs rechts vom ( mindeigcnriun in den I'villcii, in denen m-.inct'ls aus- 
feichendet" Mache C)cnieuisch;ifrs|,\Laibe/irke gebildet werden niussi n, uis 
über^ordiictcn Gründen der daclicndeckendcn bejaguiig hmziuichnicn. 
Insbesondere in Geindnschafisjagidbezifken ist zum Schutz des Eigen- 
tums dec Jagdgenossen jedoch unbedingt zu beachten, dass die Jagd nur 
eine Nebennutzung des Eigentums darstellt, die im Rahmen der Sozial- 
bindung von den Jagdgenr)ssen nur dann hingenommen werden muss, 
wenn mir ihr Allgemcinwohlziclc verfolgt werden. Demgegenüber k;mn 
ein N'ornuig rein privater jagdlicher Nntzungsinteressen, der sich /. B. in 
der Pfleg; überhöhter Wildbestiinde niederschlägt, gegenüber den torst- 
wirtschaftlichen Interessen der Eigentümer bzu'. Jagdgcnosscn und den 
auf diesen Flächen ggf. geltenden gemeinwohlbezogenen wald- oder 
naturschutzrechüichen Zielen aus rechtlicher Sicht nicht akzeptiert 
werden. 

• Aufgaind der Lebensraumansprüche des Wildes und zur GewiUirleistung 
einer den allgemeinwohlbezogenen jagd-, wald- und naturschutzrecht- 
lichen Zielen gerecht werdenden Bc|aL';iing ist ;ui dem ini deutschen jagd- 
rccht verankerten Rcviersystcm festzuhalten. Den bisUmg uii ikmdesrecht 
verankerten \findestgrößen für Eigen- und gemeinschaftliche Jagdbezidee 
(75 ha bzw. 150 ha) b^grien, soweit bekannt, keine fächlidien Be- 
denken. Es stellt sich mit Blick auf Regelungen in anderen Ländern (z. B. 
Dänemark) aber die Frage, ob nicht auch wesendich kleinere Jagden ge- 
bildet werden können. 

• Die Abschussplanung ist strikt an ddii (inindsarz „\\ ald vor W ild" und 
damit m den Auswirkungin des W üdbestandes auf den Zust^uid der 
Waldverjüngung und allgemein der WaldvegetaticMi auszunchten. An den- 
jenigen Orten, an denen ^X^dem eine waldgesetdkhe (insbesondere in 
Schutz- und Bergwäldem) oder natursdiutzrechdidie VorrangjEiinktion 
(insbesondere in Namrschutzgebieten, FFTLGebiefen imd/oder Natura 
200(1 \'erbunde!ementen) zukommt, hat sicli die Mischussplanung auf 
allen I Jienen (Planung, Abschusstestsetzung, Kontrolle, ggh r.rsatJr^'or- 
nalime, Neufestsetzung;! strikt an den daraus erw^achsenden spezialgesetz- 
lichen und fachlichen X'orgaben auszurichten. Um dies auch für den \'er- 
waltung^vollzug Idarzustdlen, sollten die Jagdgesetze eine Bindungs- 
Idausd an allgemeinwohlbezogene wald- und naturschutzrechdidie Vor- 
gaben in den Regelungszusammenhang der AbschusspUuiiing aufnehmen. 

• Im Hinblick auf das Rehwild könnten die lagdgpsetzlichen \'orschriften 
zur Abschussplanung ggf als fakultatnc Regelung ausgt?sr;iltcf werden. 
Die bislang obligatorische \ erptliclinms'. zur Xbscliussplanuni'. tür Reh- 
wild konnte dabei in der ohnehui üblichen -\iizeigeptlicht für pachtver- 
tragliche Regelungen zwischen Jagdrechtsinhabem (Grundstückseigen- 
tümer, Jagdgenossenschaften) und Jagdausübungsberechtigten Qagd- 
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pächrcr) aufgehen, wenn und soweit m diesem Ralimen Regelungen /um 
Abschuss und zur Kontrolle der Auswirkiuigen des \ereuih;irfen Ab- 
schusses auf die \\ küd\'cr|üngung und \\'iild\ cgctation autgcnummen 
wetden. Dass dies mö^ich ist, zeigen die Ecgehniisse des Pxojektbedchts 
zuf vetsuchsweisen Befreiung von den Vofsditiften der Abschussplanung 
auf Rehwild (Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft 2009). 
Allerdings wird aus diesem Beridit auch deutlich, dass auf eine behörd- 
liche Dereiligiing nicht vollkommen verzichtet werden sollte, um einerseits 
,,die l'.igenrumsposition der einzelnen lagdgenossen zu sichern" und 
andererseits „einen gesunden Wildbest.uid aller heuiuschen Tiervunen ui 
angemessener Zalil zu erhalten (Landcsanstalt für Wald und Forstwirt- 
schaft 2009). Sofism die Jag^beh^rden nadi Anzeige der Paditverträge 
innerhalb einer bestimmten Frist Anlass zur abweichenden Festsetzung 
des Abschusses oder zur Änderung weiterer vertra^icher Regekuigen 
sehen, müsste ihnen daher ein Kingnffs recht zuerkannt werden, mit dem 
eine Modifizierung der pachtvertiagiichen Vereinbarungen ermöglicht 
würde. 

• Die Jagdgesetze sollten den \'orriuig „Wald \ or Wild" bzw. den Grund- 
satz der Yetmeidung von ^dschäden gegenüber ihrer finanziellen 
Kompensation ebenso ausdrücldich formulieren wie die Wald- und 
Naturschutzgesetze. In diesem Rahmen sollten die Gesetze auf die forst- 
wirtschaftlichen Interessen sowie auf das > iTnilK hi Interesse an der An- 
passung der Wildbestiinde iui die jeweils ökulogisch tragbaren Lebens- 
raum kapazi raten hinweisen, um den Normanwendern den Hintergrund 
dieser Regelung zu verdeutlichen. 

• Die jagfdgesetze sind daraufhin zu überprüfen, ob die dort geregelten 
Sachverhalte und Instrumente den vorgenannten Grundsätzen ent- 
sprechen. Dieser Prüfungsvorbehalt scdlte sich vor aUem auf die 
folgenden Aspekte beziehen (siehe auch Abschnitt 7.2.2): 

• F.ntsprcchen die jagdgesetzlich \'orgesehenen jagdmethoden und Be- 
lagungsrechniken tlen akniellen wissensclv.ittlicheii 1 '.rkenntnissen. 

• Smd die Regelungen zur /.ulassigkett und [ {.rforderliclikeit von Wild- 
futterungen, die zum Teil sog<ir buidenden Rechtscharakter haben, 
zielfühtend, um den allg^einwohlbezogßnen Zielen der jagd- 
nutzung geredit zu werden? In diesem Rahmen wäre ein gesetzlidi 
festgelegtes grundsätzliches Verbot von Wild futterungen sinnvoll, 
das nur t^ehördlicherseits in atypischen Notsituationen aufgehoben 
werden dürfte. 

• Ist der o. g. ( iruiuis.irz der \ ermeiduiig \"on W ildschatlen gegenüber 
ihrer nachtragiiciieii tuiiuizielleii l\.onipensation zu xeiAvukliclKn, 
wenn, wie bislang üblich» auf jagd- bzw. waldgesetzlicher Grundlage 
finanzielle Anreize zur Vermeidung von Wildschäden (z. B. fiir den 
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Z-.iunb'.iii oder den Einzclschurz |unger Bäume) geschaffen werden? 
Dcr.uiiyc Regelungen rr,is.!in /war \ ordcrgriuidig zur Wrnieidung 
von W'ildscliädcn bei, jedoch w ud dadurch - wie bei jccier Objckt- 
sdiutzmaßnahme — die Lösung des Pxoblems im Ansatsd^eisidi ver- 
nadilässigt. Insoweit sollte über eine Rückfiihning der finanziellen 
Anreize für ^^(^dschutzmaßnahnien bei gleichzeitiger Stärkung der 
zur Reduktion des Wildbestandes beitragenden Maßnahmen nach- 
gedacht werden. 

• D\v reclirhchen hisrrumenre zur Umserzung, Kontrolle und 
SanktioiuerLuig der |agd-, wald- und naturschutzrechtlichen \ or- 
gabcn cmcr allgcmcmwohloricnticrtcn Jagdausübung suid zu ver- 
bessern. Dabei sollte den Ddiötden die Möglichkeit der Ersatzvor- 
nahme im Fall unzureichender Abschussfestsetzung und -erfuUung 
(z. B. durch das kostenpflichtige Beauftragen von Berufsjagem) an 
die Hand gegeben werden. L'ntcr Umständen sollte erwogen werden, 
die Zuständigkeit ftir die Abschussfestsetzung im Wald an die Forst- 
behorden zu ubertr;U';(. n, 

• Die Möglichkciicn der jagcihclicn Fortbildung und jagdhchen 
Umweltbildung sind zu verbessern, indem diese Maßnahmen zur 
gesetzlichen Pflichtaufgabe erklärt \perden. 

7.2 Waldbauliche» wildbiologische und jagdtechnische 
Lösungsansätze 

7.2.1 Waldbauliche Lösungsansätze 

Mit Blit k auf die im Abschnitt 4.2.5 dartji's teilten Befunde dürfen die waldbau- 
lichen Möglichkeiten, \ erbissschäden zu vermeiden, insbesondere bei hohen 
\\ ilddicliten nicht überschätzt werden. Die ui den vcrgiuigenen Jalirzehntcn ui 
Gang gebrachten W'aldbauprogramme bei der Staatswaldbewirtschaftung und 
auch die Veränderungen in der Bewirtschaftung von Pdvatwäldem haben vider- 
orts zu einer Verbesserung der Lebensgrundlagen fiir das Schalenwild geführt. Ein 
vidfiiltiges Nahrungsangebot kann abtt nur dann helfen, Schäden zu vermeiden, 
wenn die Schalenwilddichten niedrig sind (vgl. Abschnitt 4.2..S). Ist tlies der l all, 
k.uin die aus ökologischen und ökonrumschen Circuiden gewollte Diversitäi der 
W'aldbestfUide hinsichtlich üirer Struktur und ihrer Baumartenzus.uiimeiisetzung 
erhalten bzw. gesteigert werden. Aus der zumeist gepLuitcn vorwiegend cmzcl- 
stammwetsen Nutzung \ on Bäumen können sich allerdings Probleme für licht- 
bedürftige Baumarten ergaben. Diese liegen in der im Vei^eich zu schatten- 
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rolcf;inrcrcn Arrcn geringeren Konkiirrenzkraft und ui der längprcn (icRihrdLing 
durch Sch.ik'nwild un \ er)uiigungssl;idium durcli ein unter ungiinsfigcn Licht\ er- 
liiütiiisscn liuig;sanicrcs Wachstum. Em wichtiger w .üdbaulichcr Lösimgsaiisatz, 
diese Bsojmmsn ebenfalls aiigemessen zu beteiligen, besteht daher in der 
konkreten Förderung einzelner (insbescmdefe seltener) Baumarten durch Be- 
achtung ihrer Ansprüche an den Boden und an die Strahlung^bedingungen. Dies 
bedeutet, dass auch Verjüngiings- und Ernte\"erf,ihren m Frage kommen, die das 
L Ixrlebcn und ein rasches Jugendwachstum der Uchtbedürfitigjen Baumarten ge- 
wiihrleisten. 

Zu vermeiden sind idlerduigs grobtlichige Sclüage und die entsprechenden 
Aufforstungen {> 1 ha). In jungen Jalircn bieten solche Flächen dem Schalenwild 
Schutz und Äsung, was besonders beim Rdiwild zu höheren Dichten und er- 
schwerter Bejagung fuhrt. In jedem Fall sind bei hohen Sdialenwilddichten Auf- 
forstungen größerer Flächen mit verbtssempfindlichen B uim u iLti ohne Schutz- 
maßnalimen nahezu unmöglich. Unter „angepassten" Schalenwilddichfen sind die 
waldbaulichen Möglichkeiten wesentlich größer. So kann sich, sofern Mutter- 
baume vorhanden suid, in noch \odnuKlenen älteren und diunit i. d. R. lichteren 
Rcmbestimdcn (z. B. Fichtenieinbeständcn) vielerorts cuic artenreiche natürliche 
Vor\'erjüng^ng etablieren, die bei einem Sdiadereignis übernommen werden und 
die nächste Waldgeneration (im optimalen Fall ohne zusätzliche Pflanzung) ein- 
leiten kann. 



7.2.2 Wildbiologische und jagdtechiüsche Lösungsansätze 

Die Ausfuhrungen im Kapitel 4 haben gezeigt, dass die Dichten der euizelnen 
Schalenwildarten den größten Einfluss auf Wildschäden und Biodiversität haben. 
Die naheliegendste Lösung des Wald-Wild-Konflikts besteht daher in einer 
flächendeckenden Anpassung der St:h;ilenwildbestände an die w-aldbaulichen Er- 
fordernisse im Ralimcn der jvigd (siehe auch Kapitel 6). Ilothorn und AKiller 
(2()l(J) konnten zeigen, dass sich eine in den forstlichen (niraclTtcn zum '/.ust.ind 
der Wgetation ausg^esproi-hcne l auptehlung zur Abschussi rln >liuiu', positiv aut 
die \ erbisssituatujii m der bolgeperu^de auswirkte, latsachlicli ia.sst sich, auch 
wenn es sich nach Oheimb et al. (1999) nicht um eine monokausale Beziehung 
handele die enge Beziehung zwischen Jag^strecke und Verbisssituation in der 
Verjüi^iung zumindest für die Hauptbaumarten (FCamler et al. 2010) sowolil in 
w-issensch.iftlu hen Untersuchungen (Martin und Baltzinger 2002) als auch in der 
forstlichen Praxis ((^bcmiavcr 20001 belegen. So haben nach Oheimb er al. (10')9) 
verstärkte )agdliche Fingntte in die \\ ildpopulafion pnsinve W irkung auf die \'er- 
jüngung der Gehölze (Abb. 38j. kür die von den genannten Autoren untersuchten 
Gebiete fuhren sie zudem aus, dass „diese Eingriffe unter Umständen nodi weiter 
erheblich gesteigert werden müssen, bis die Wildpopulationen wesendich beein- 
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flussr werdeil uiid es damit zu einer iiachhfdtigen Reduzierung des \\'inter\'erbisses 
kommen kvum". MälJig erhöhte Eingriffe tühren stattdessen zu einer \'erstiirkten 
Reproduktion und einer gcstcigprtcn Übcdcbcnsratc der Jungtiere, da den einzel- 
nen Individuen mehr Nahrung zur X'erfügung steht (Oheimb et al. 1999). 

Sehr selten \'orkommende Baumarten können natürlich auch hei niedrigen 
W'ilddichten geschädigt werden (Kamler et al. 2010). Somit könnte die Jagd die 
von Jägern häufig geforderte und teilweise mit hohem persönlichem Einsatz ver- 
suchte \'erbcsseaing der Lebensbedingungen des Wildes quasi selbst schaffen. 
Damit ist gpmeint, dass geringere W'ilddichten zu einer Erhöhung der .\rten- und 
Strukturdix'ersität ui Wäldern führen, was un Ergebnis wiederum dem Schalenwild 
(und \'iclen anderen Tier- und Pflanzenarten) zugutekommt. Die grölke Ileraus- 
fordeaing für die Zukunft dürfte dann bestehen, das damit zusammenhängende 
\'erantwortungsbe\\TiSStsem für den Wald bei a/kn Jägeni zu wecken. Ein 
wirkungsvolles Instrument hierfür ist der gemeuisame Waldbegang von Wald- 
eigentümern, Jagdpächtem und forstlichen Beratern. Bei dem in den voran- 
gegangenen Abschnitten bereits mehrfach erwähnten Projekt zur Bejagung von 
Rehwild ohne Abschussplvin stellte sich der gemeinsame Waldbegang für die 
gcgpnseitigc Information als besonders wichtig heraus. In Baden-Württemberg ist 
das .\ngebot zu einem gemeinsjunen Waldbegvuig in Jagdrevieren, in denen wald- 
bauliche \'erjüngungsziele gefiüirdet sind, Teil des regulären Verfalnens bei der 
Erstellung des forstlichen Gutachtens zur Abschussplanung (Oalabro und Such^xnt 
2009). Da \iele Jäger falschlicheAveise davon ausgehen, dass die Fütterung des 
Rehwildes der \'crhüaing von Wildschäden dient (Bayerische Landesanstalt für 
Wald und l'orstwirtschaft 2009) muss widerrechtlichem luittem nicht nur gesetz- 
lich, sondern auch durch eine verstärkte Öffentlichkeits^urbeit begegnet werden. 
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Grundsätzlich wiirc es auch wünschenswert, dass Forschungsgcldcr im Bereich 
„\\ ildtiernivinat.'i. ni(. nt'' ui Deutschland, ;uiders ;ils in den meisten ;uideren 
europäischen Liuidctn, nicht vorrmigig durch jiigdlichc Ürganisanonen \ ergcbcn 
wecden. Dies wüfde auch Projekte möghch machen, die die gängige Jagdpiaxis 
kdtisch bdeuditen, was bislang nur bedingt der Fall ist. 

Für viele Jäger spielt bei der Wildbewirtschaftung nach wie vor der Wunsch 
nach möglichst großen Trophäen eine wichtige Rolle. Um die Auswahl zu er- 
leichtern, soll daftir der Ciriindlicsfand einer Wild;irt möglichst hoch sein. Dass 
diese beiden Xnhegen besonders beim Rehwild einander widersprechen, ist ottcn- 
bar nicht ausreichend bekiumt oder wird verdnuigt. Dal)ei schrieb II. Seile, seiner- 
zeit Geschäftsführer des DJ\', bereits im Jaliresrückblick 1954/55 des DJ\': „Die 
Internationale JagdaussteUung in Düssddorf hat in ihren Hegesdiauen die alte 
Erfahrung bestätigt, daß die städcsten Böcke in 2ahlenmäßig nicht überbesetzten 
Revieren wachsen. Je nach der (nite der Umwelr\'erhältnisse sind größere 
Rehbestände als von 6 bis höchstens 10 Stücken auf 100 ha keineswegs zu dulden. 
Dies nicht allein aus l)iologischen Gründen, sondern aus Rücksicht auf tlie 
Landeskultur!" Durch die Medien, besonders die lagilpresse, findet eine enorme 
Poliuisation zwischen ßetürwortern niedriger Schalcnwilddichten (m der Regel 
Vertreter forsdicher Organisationen oder Waldbesitzer) und Anhängern der 
gegentdligen Sichtweise (in der R^dl pdva.t]e J%er) statt. Immer wieder werden 
dem „gegnerischen Lauter'* dieselben „Untaten" voigieworfien. Ein wesentliches 
Ziel in der Diskussion mit den Jägern muss es d;ilier sein, zu veidi. utlu lien, dass 
von dieser Seite für wichtig erachtete Aspekte wie der ,.Sp;iI.i an der Jagd", 
„W'eidgerechtigkeit" und „I lege" durch eine .\l)senkung der \\ ikldicliten keines- 
falls iii Frage gestellt werden. Eui erster Lösuiigsansatz sollte d.dier diirauf zielen, 
diese Polarisation au&uheben und den Sinn 2eitgeniäßer Ja^ zu überdenken. 
Rösener (2004) schreibt dazu: „Gemeinsames Ziel von Förstern, Jägern vnd 
Waldbesitzem sollte es daher sein, der öfientlidikeit überzeugt zu vermitteln, 
dass die Jag^ die wichtige Aufgabe hat, für die Schaffung eines ausgewogenen 
Gleichgewichts /wisclien den Wildbe ständen und der Wakherjüngiing zu 
sorgen." Diese .\ufgabe hat sie auch nach den X'orgaben tier Pld*(% b/w. l'.SC- 
Standards (siehe Mischnitt 2.2). In Waldern, die nach diesen Standards bewirt- 
schaftet werden, sollten das Zertifikat entzogen werden, wemi nachweislich 
dauerhaft ^gen die vereinbarten Standards verstoßen wird. Der drohende Vedust 
des Zertifikats würde manchen Waldbesitzer sicherlich dazu bew^en, seine 
Situation zu überdenken. 

F.inige der im Folgenden aufgelisteten Lösungsvorschläge /ur Fntschärfung 
des Wald Wild Konflikts hat vor bereits 26 biliren der diimaligc Waldbaureferent 
H.iik n-W üi"ttemberi>s Peter Weitlenbacli verofteiulichr (W'eKienbach 1984). Dies 
zeigt, d/iss es bei der Lösung dieses K.ontlikts vieliach weniger .ui den Möglich- 
keiten, als vielmehr am Willen zur Umsetzung fehlt. 
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Auswirkungen zu hoher Wildbestände der Jägerschaft näherbringen, dabei 
Pnoritätcnsct^cuuig hei der Beiaguiig der dem Jagdrecht untersrellten Tierarten 
hmtcrfragcn. Aus wildbiologischcr Sicht spricht nichts dafür, Wildticrc derart 
unterschiedHch zu bewerten, wie dies von vielen Jägern praktiziert wird. Welche 
Tiere z. B. welchen „Schaden" anrichten, hängt vom jeweils Befragten ab (z. B. 
spielen Schäden durch Rehwild und Komiorane für die Berufsgruppen „Förster" 
und „Teichwirte" eine unterschiedliche Rolle). \'iele Jäger lassen sich gern und 
stolz mit vier erlegten Füchsen ui Jagdzeitschriften abbilden. Mit vier erlegten 
Rehen würde sich dort niemand präsentieren. Rs ist daher notwendig, die JagJ auf 
bestimmte Tiervirten anhand von objektiv bewertbaren Kriterien (z. B. Wild- 
schäden) auszurichten. Diese Art der Jagdausübung könnte von einer selbst- 
kritischen Jagdpresse transparent und ohne das zwiunghafte Suchen nach Recht- 
fertigungsgründen vertreten werden. Zu einem verantwortungsvollen Umgang mit 
Wildtieren gehört aber auch (selbst bei .\rten, die Schäden verursachen oder 
•andere „beliebtere" Arten dezimieren), dass die Jagd unterbleibt, wenn diese Tiere 
in ihrem Bestand bedroht sind. Hin entsprechendes \'erlx)t kann lokal, regional 
und überregional ausgesprochen werden und sollte auf die Reproduktions- 
strategien und Wanderung^mö^ichkciten der jeweiligpn Arten abgpstimmt seui. 
Ein gutes Beispiel hierfür bietet das Rotwild, das örtlich, anthropogen bedingt, in 
hohen Dichten vorkommt und andererseits in Regionen abwesend ist, die durch- 
aus für kleine Populationen geeigr»et wären. Nicht förderlich sind Statements, die 
als Aufruf zur Ausrottung von Sclialenwildarten missgpdeutet werden können. 
Der Wald- Wild- Konflikt lässt sich damit nicht lösen, da sich so wieder Gegen- 
positionen aufl:)auen, die nicht zu einer Verbesserung der Gesiimtsituation bei- 
tra^n. Zur Bewoisstseinsförderung von negativen Auswirkungen zu hoher 
Schalenwildbeständc sollten \'ertreter von Forstbetrieben an der Ausbildung und 
Weiterbildung von Jägern beteiligt werden. 





Abb. 39. Auch in stark be- 
jagten ReMcren ist Verbiss 
unvermeidlich. Entscheidend 
ist, düss sich eine aus- 
reichende Zahl quahtativ 
hochwertiger und vitaler In- 
dividuen im anschließenden 
Dickungsstadium wiederfm- 
det (Foto: T. Vor). 
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Wildbiologische Erfordernisse der vorkommenden Wildarten stärker be- 
achten. Populationsdichtcn mehr „künstlich" iinhcben. Schwarzwild kimin gen 
stark einschränken, f'utterungen ohne konkreten Nachweis ftir ihre Notwendig- 
keit verbieten. Wirkliche Notzeiten (z. B. durch sehr hohe Schneelagen oder stark 
\erhvirschten Dauerschnee im Winter) sind sehen, bei ausreichend Rulie und 
Wanderungsmög^ichkeiten ist das Wild auf normale Winter und die d^miit ver- 
bundene Schneelage eingestellt. Eine Abwendung von Wildschäden durch Winter- 
fütterung konnte niclit wissenschaftlich nachgewiesen werden (Wölfel 1999). Dies 
trifft nicht nur für Rotwild, sondern auch für Rehwild zu (Zcücr 2009). Gleiches 
gilt für künstlich geschaffene .\sungsflächcn, die, zumindest was das Rehwild 
angeht, vollkommen zwecklos sind (Hespeler 2010). In der Umgebung von nicht 
sachgemäl^ angelegten Rotwild ftirteaingen (z. B. nur ein IVog fi.ir viele Tiere, 
falsches Kutter) kommt es sogiir zu erhöhten Schälschäden, z. B. durch riuig- 
n ledere Tiere, deren Zugang zu den butterungen durch ranghöhere Tiere unter- 
bunden wird (Wölfel 1999). Zur Schaffimg von Wintermhezonen und 
Wandemngsmöglichkeiten sollte in den entsprechenden Gebieten die Ausübung 
von Wuitersport etc. untersagt werden. Isirrungen von Schwarzwild suid den 
gesetzlichen Bestimmmigen entsprechend zu kontrollieren, X'erstöße (siehe Abb. 
40) sind streng zu almden. Eine kartografische .\nzeigep flicht für Ivirrungen vor 
Inbetriebnalime wäre denkbar. \n Revieren, m denen Schwarzwild nur als seltenes 
W'echselwild vorkommt und somit kaum Schäden vcnirsacht, wäre es zugiuisren 
der Bcjagung ;mdcrcr Schalcnwildiutcn sogar besser, Schwarzwildkirningcn ganz 
zu unterlassen. 




Abb. 40. Attribute der vielerorts üblichen 
Jagd auf den alten „Bassen" (Er- 
läuterungen siehe Icxl, Folo: 1'. Vor). 
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Yiel zu ofr wird die Jagd nur auf den starken Keiler ausgelco^r. Durch die 
häufigen W'iddheLT.uigL- /ur Ausbringung des Kirrniatenals und besonders zum 
Nachtaiisitic wird das W ild (alle Schalen wildartcnl) gestört, es wird hcmilich und 
dadurch für den Jäger „unsichtbaf^'i^. von Jägern fihr den Nachtansitz auf- 
gtund von besseren Lichtbedingungen bevorzugen offeneren Stellen (z.B. 
Lichtung^, Waldwiesen) werden dadurch ak Äsungsflächen von anderen 
Schalenwildarten gemieden, was wiederum zu höheren \X ilcischiiden in ge- 
^cblfissencn W'aldbcsrändcn führen kann. Beun .\nsirz iin der Kirrung werden 
häuhg kleineres Schwarzwiki (liesonders krtschlinge) bz\v. aixlere Sclialenwild- 
arten geschont, weil m;ui auf den sogenvumten „Lebt nskeiler" wartet. Diese Art 
der Jag4 trägt noch nicht cmmal zur notwendigen Reduktion des Schwarzwilds 
bei. Sachgemäß in Maßen angelegt und konsequent bejagt können Kinungen 
örtlich jedodi sehr wohl zu einer Reduktion der Schwarzwildbestände beitragen, 
weshalb ein gsnecdles Verbot zurzeit nicht zidfiihrend ist. 

Föiderang von Gtoßmubwild. In Gebieten, in denen natuf liehe Prädator en wie 
Luchs und Wolf fegelmäl% vorkonunen, ist eine natüdiohe \'erjüngung der 

wichtigsten WirtschafrsbaiuTiarten zumeist problemlos nK'iglich. Dies zeigt, dass 
diese Tierarten iuiders und offenl)ai' effekrner lagen //avvkv/ als der Mensch. 13ie 
Jagd, wie sie in Deutschhuid momentan vielerorts ausgeübt wird, ist nachweislich 
kein Ersatz für Großraubw'ild. Die Rückkehr dieser .\rten muss gestattet und 
getVjfdert werden. Auch dazu ist mehr Öffentlichkeitsarbeit notwendig. Illegale 
Abschüsse müssen hart bestraft werden. Obwohl die Spitze des Deutschen Jagd- 
schutzA'erbandes die Rückkehr des Wolfes offiziell begrüßt und Abschüsse \^r- 
urteilt, teilt die Mehrzahl der Jäger diese Position bis heute keineswegs. Das kann 
man aus den von Jägern abgegebenen Stellungn;ilimen in Riuidfunk, Fernsehen 
und der ()agd-)Presse crkL-nnen, die häufig negativ sind und den WVilf als 
Konkurrenten und Get.üir für Wild bestände bzw. den Mensclien darstellen (z. B. 
Pirsch 8/2004. Unsere Jagd 11/2009, 12/2009 und 6/2010, http:// 
jagdwaffennetzwerk.blog^pot.com/2010/Ol/forderungen-zur-wolfsprobleniatik. 
html, ges. am 01.11.2010, ht^://www.lr-onIine.de/regbnen/weisswasser/Sind- 
Woelfe-mehr-wert-aIs-Menschen-yutl3826, 2187811,0, ges. am 01.11.2010). 

Effektivere Jagdmethoden, weniger Dauerstress für das Wild, besscfe An- 
reize fiif höheren Abschuss. Die einzdnen Schalenw ildarten haben unterschied- 
liche Xnsprüche an ihren l.ebensraum und unterschiedliche X'erhaltenswcisen. 
Dies ertorderr Be)agiingsstrategien, die an die vorkommenden \\ lUiarten an- 
gepasst sind. Sie sollten möglichst effeknv seui und Jagdruliezeiten, auch walirend 



^ IntPtFssantetwieise gehen vide Jigex im Gegeusatz 2ux Meiimiig von \X'ildbiologien dnrofi aus, cLus 
dei ji! Ilm I: keinen ni.ißgeblichenEuifluss auf das Vedialten des W3des hat (Landesanstalt fux 
Wald uiid i-uistwiiudiatt 2009). 
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der gesetzlichen Jagdzeiten, heinhvütcn. Daduirli wird der pigdlichc Auf\v;uid für 
jedes cflegle Stuck Sch.ilcnwild luid der Sucss fiir d-.LS Wild deutlich reduziert. 
Wiüiccnd das tcrntorialc Rehwild durchaus auch durdi .\iisitz)agd (m den an- 
gesprochenen Intervallen mit Ruhe^dbasen, in unübeistdidichen Revieren auch 
ggfs. durch maßvoUes FGrren) efiektiv bejagt werden kann, sind für alle anderen 
Wildarten ^oßflächigß, cevierübergceifende Bewegung^jagden erforderlich. 
Obwohl sie \ielerorts unüblich sind, eignen sich diese auch ausgpzeichtiet für die 
Rehwildbej.igiing. Tatsiichiich ergvili sich bei einer Befnigiing vfui jagdpächtern 
und l''.igen);ig(.linhabem aber, dass nur 3 "n der Rehe auf BewegTings)agden erlegt 
werden (Bayerische LvuidesiUistalt für W .ild und borstwirtschati 2i)(t9). Für solche 
Jagden suid geeignete Hunde (uisbcsondcrc spudaute Munde) ui angemessener 
Zahl sinnvoll (Abb. 41). Dadurdi wird gewährleistet, dass das Wld ,^it Bedacht*' 
ausweichen kann und den Sdiützen in aller Regjel vertraut kommt Geübte 
Schützen (und das sollten a/A- Jäger sein!) schießen in diesen Simationen ebenso 
sauber wie auf der Ansirziagd. 1 loch flüchtiges Wild ist unabhängig von der Wild- 
art niemals zu l)eschiel')en! /uwulerhandelnde |äger, die ciirsprechend beliebter 
Werbevideos du erser Jagdreisex t ransr.ilrer auf alles ^chielieii, was sich un Wald 
bewegt, smd konsccjuent von weiteren ikw egungsjagden auszuschließen. 

Die Schützenstände müssen so ausgewählt und eingpdchtet sein, dass eine 
sichere Schussabgabe in mö^dist viele Richtungen gewährleistet ist Bewährt 
haben sich z. B. stabile, nach allen Seiten offene Stände mit einer Höhe von 
mindestens 4 m (Abb. 42). Die \'erteilLuig der Schützen und Hunde erfolt-i unter 
Berücksichngung ihrer jagdlichen Fähigkeiten (manche Schützen fühlen sicli z. B. 
in offenem Cieläntle wohler", manclie I lunde jagen weit, andere kurz). 

Die Freigabe des \\ ildes sollte großzügig erfolgpn, d;unit die J<igd effektiv seui 
kann. Einschränkungen (z. B. Schwarzwild nur bis 40 kg, keine Bockkitze) ver- 
unsichern die Jagdteilnehmer und schmälem den Erfolg zu Lasten des Wildes, da 
noch mehr Beweggngsjagden oder Einadjagden erforderlich sind, um den Ab- 
schuss erföllen zu können. Vielfach steht die Angst vor Wildbretverschvvendung 
einem effektiven und frühestmöglichen \bschuss von Kitzen entgegen, obwohl 
tler Zuwachs und tiamit der mögliche X'erlust an \\ ildbref bis zum f lerbst durch- 
schnittlich nur 1 kg l)eträgt (1 .andesanstalt ftir Wald und l'orstwirtschaft 2009). 
Auch werden Bockkitice oft geschont, um sie später als Jälirluag zu erlegen 
(Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft 2009). In diesem Zusammenhat:^ 
wird für eine Synchronisierung der Jagdzeiten für Rehwild beidedei Geschlechts 
(Jagdzeit für Rehböcke auch im Winter) plädiert. Damit entfällr Ju mf Be- 
wegungsjagden bisl;uig nonvendige schnelle .\nsprache des Geschlechts oder des 
Alters iT^ock oder Bockkitz?) beim Rehwild, was eine bessere Konzentration auf 
die Schuss ahivabe und eine höhere ( lesamr^rrccke ermriglicht. I'estx'ersuche haben 
gezeigt, dass dadurch der Btjckibschuss uisges.unt nicht wesentlich steigt (es wird 
niemand gezwungen, Rdiböcke im Winter zu schießen, aber audi nidit dafür 
bestraft, Wölfd 1999). 
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Abh. 41. Bcwcgungsjagdcn auf Hochwild- 
cdordcrn geeignete |agdhunde (Foto: M. 
Scholz). 

Abb. 42. Konstruktion und Höhe der 
Jagdeinrichtiingen müssen den örtlichen 
Bedingungen angepasst werden; in jedem 
Fall müssen sie staljil sein und schnelle 
sichere Schüsse erlauben (Foto: T. Vor). 
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Die deutschen Jagdzeifeii -auf Wiederkäuer gehören im europäischen Vergleich zu 
den längsten und sollten uisgcsamt verkürzt werden. Das Land Mecklcnburg- 
\'orpommem hat die Jagdzeiten ftir Rot- Reh-, Muffel- und Damwild im Winter 
vom 31.01. auf den 10.01. gekürzt. Aufgrund wildbiologischer Erkenntnisse über 
die Absenkung und Verlangsamung des winterlichen Stoffwechsels l)ei Wieder- 
käuern sollte generell über eine \'erkürzung der Jagdzeiten nachgedacht werden. 
-Mlcrdings sind regionale Unterschiede zu beachten, die einheitliche Schonzeiten 
nicht praktikabel machen. So sind die winterlichen Bedtngung^^n in tieferen Lagen 
meist nicht so gravierend, dass sie fiir das Schalenwild lebensbedrohlich wären. 
Dort ist die Nutzimg der guten Sichtvcrhältnissc im Wuiter für die Schalcnwild- 
bejagung wichtig. Jagdnihephasen sollten hierin den Sommermonaten Quni, Juli, 
August) \'erlängert werden. In Regionen mit strengen Wintern sollte dagegen die 
Jagdzeit besonders m den Wintermonaten gekürzt werden. Die Verkürziuig der 
Jagdzeit brächte nicht nur eine gewisse Enriasaing des Wildes vom Jagddruck, der 
durch die in Deutschland ganz)ährig ül)liche .Xnsitzjagd erzeugt wird, sondern 
würde die Jäger zwingen, ihre JagLlaktivitäten effizienter zu gestalten und die ver- 
kürzte Jagdzeit auch wirklich zur Jagd zu nutzen. Da durch falsche Bejagung 
Wildschäden insbesondere im Wald stark begünstigt werden können, sollte über 
die generelle Einfühning der lnter\'iill)agd nachgedacht werden. Durch die bereits 
erwähnten langen Jagdzeiten in Deutschhmd findet oftmals eine Dauer- 
beunruhigiuig statt, die das Wild daran hindert, gemäß den benötigten Fressuiter- 
vallen ihre Futterplätze aufzusuchen (v^. Hcspclcr 2010). Ferner ist es m 



136 



Konfliktlösiing 



Dcutschliind oftm^ils üblich, das Wild genau an diesen Futrcrplätxcn wie z. B. an 
W'.ildnüidcrn, Wiesen oder krautreichen h/w. grasreichen \\ nidbeständen (s. o.) ^u 
bcjagcn. Regional sollten die Jagdzeiten tür alle SchalcnwildiUteii möglichst an- 
geglichen weiden, damit die Jagdausübung auf eine Schalenwfldait nidit zur Be- 
unfuhigung änderet, zu dieser Zeit geschcMiten Arten, füihrt. Ein von der 
Technischen Universität Dresden votgestelltes Konzept zur Jagdausübung in 
e\V'.■r^ ( Iroßprivatvvald in Brandenburg (Müller 2007, unveröff.) sieht z. B. für alle 
Schalenwildiirten Jagdzeiten vom Ol. April bis 3<* I-üh und vom Ol. September bis 
31. lanuar vor, unter Beachning tier Setz- und Autzuchtzeiten unti des Mutter- 
schutzes. Kehbücke sollen nach diesem Konzept ebenfalls bus 31. Jiumar be)agt 
werden können. Unter besonders ungünstigen Witterun^beduigungcn mi Januar 
soll auf Bewegung^jagden mit massiver Beunrulugung verzichtet werden. Dieses 
Beispiel sollte, wie oben erwähnt, nicht in Regionen Anwendung finden, deren 
wuiterliche Bedingungen eine artgerechte Bejagung bis Ende Januar nicht er- 
lauben. Auch fcinn in reinen ,. Rehwildrevieren" die m vielen Landern verpönte 
und in dem vorgestellteu Peiaii,'uiU!,splan ebentalls nicht mögliche Blart|:is',d zur 
l'ortptlanziuigszeit im Sommer durchaus effektn- sein. Dennoch zeit^ dieSL> Bei- 
spiel, wie diejagdausübiuig aiigcpasst an die örtlichen Gegebenheiten effekta tuid 
mit Rücksicht auf wildbiolog^die Belange ausgeübt werden kann. 

Unter dem Gesichtspunkt sich verbessernder Lebensgrundlagen (Waldumbau 
zu mehr Laubholz, milde Winter, wachsender Getreideanbau) sollte die Jagd auf 
Schalenwild tninerell schon am Ol. April unter Bc i 'n ing des Mutterschutzes 
beginnen. Dies trägt auch der immer länger werdenden \*cgetationspcriodc auf- 
gmnd des Klimawantiels und damit des früher eintretenden I.auliausbnichs 
Rechnung. In \ erschiedenen Regionen BriUidenburgs z. B. verliingerte sich die 
Vegetationsperiode in dem Zeitraum von 1951 bis 2008 um durchschnittlich 20 
Tagß (www.dwd.de). Durchschnitdich beginnt das Frühjahr in Europa und Nord- 
amerika pro Jahrzehnt um 1,2 bis 3,8 Tage früher als im Jahrzehnt zuvor (Schieß 
et al. 2009). Im Spätwinter und im zeitigen Frühjalir sollte allerdings im Interesse 
aller Tiere eine allgemeine Schonzeit CHI . 02 bis 31.1)3., auch für alles Schwarzwild) 
eingeführt werden, um Bcuunihigungi n durch |agd m dieser sensiblen Zeit zu 
muiimieren. Danach (al> ()l.t>4.) sollten 1 'lachen gemieden werden, die als Brut- 
gßbiete oder „Isonderstuben" für Jungtiere (/. B. ungeinälite Wiesen und Wald- 
ränder) bekannt sind (Abb. 43). 

Jäger, die einen höheren Abschuss leisten wollen und können, sollten nicht 
durch behördliche Einschränkungen daran gehindert werden. So sollte ein Ab- 
schussplan für Rehwild ganz entfallen, da nieniiuid die dafür notwendigen Zalilen 
zur Dichte der Population bestimmen kann. Der Abschuss sollte stattdessen am 
Zustand der WaKh-eretarion lu'wcTrer (\\m\ atlaptiert) werden, hu balle fehlender 
forstlicher Gutacliieii k.uui auch eui Ahndestabschussplan mit körperlichem 
Nachweis (z. B. durdi Vodage des „grünen Haidts", d. h. fiisch und mit 
Quittierung durch Abschürfen z. B. eines Lauschers) unter Beachtung der stand- 
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örrlichen \^erhvilrnisse und .\iipassiing an benachbarre Jagdreviere zu einer Ver- 
besserung der Siruafion beitragen. In beiden Fällen müssen mögliche Sanktionen 
(z. B. Abschusserhöhung, Kündigung des Jagdausübungsrcchts etc.) klar benannt 
und e\tl. durchgesetzt werden. 




\'iele staatliche Forstämter bzw. Forstbetriebe schränken höhere Abschusszalilen 
durch Gebühren und Entgelte, z. B. für Trophäen träger, ein. Dabei würden die 
Rinnalimen aus dem Wildbret und der verminderte N'erbiss- und Schäldruck bei 
weitem den Entgang dieser Entgelte auf\viegen. .\linliches gilt für den unmer 
grölicr werdenden Trend zur \'erpachtung von staatlichen W'aldflächen iui pri\'ate 
Jäger. Die Pachtemnalimcn können den häufig entstehenden Schaden durch 
überhöhte W'ildbestände oder Kultursicherung vermutlich in den seltensten Fällen 
decken. Hinzu kommt, dass die so aus der Eigenregie genommenen Rächen 
häufig viel zu groß suid, um von einem oder wenigen Jägern effektiv bejagt 
werden zu können. Pachtverträge sollten generell nur über kürzere Zeiträume 
(maximal 3 J;ilire) mit der (Jption zur \'erlängening lun weitere Dreijahresinter- 
valle vergaben werden. Nur so kann euie „W'ohnzimmemientalirät" in den Jagd- 
bezirken (erst einmal euirichten, dann die Fülie hochlegen) vemiieden und eine 
Kontrolle inklusive der erforderlichen und im l^icht\'ertrag zu regelnden 
Sanktionen ermö^icht werden. Auch über .\nreizsysteme sollte \'erstärkt nach- 
gedacht werden. Manche Forstämter vergeben aus .\ngst vor untätigen Jagd- 
pächtern vornehmlich Erlaubnisscheine, teilweise gekoppelt mit Prämien für er- 
legtes weibliches W ild (z. B. cmen kostenfreien mehrjälirigen Rehbock für zwei 
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weibliche Stücke Rehwild) oder mit pauschiilicif höheren ( jcbüliren bei Wildbret- 
übernvilmie. .\iidere .\iireize fiir euie groLkre Strecke durch EdviLibnisscheiii- 
uiliabcr wiiicn reduzierte W üdbrctp reise bei Eigpnbediuf (die immer noch die 
i. d R. hohen Veirwaltungs- und Petsonalkosten dufdi z. 6. den Tcanspoct des 
^dbrets zum Käufec bzw. noch niedf ig^cen Pceise beim Verkauf an den Wild- 
händler bei Weitem kompensieren), entgeltfireie Edaubnisscheine bei vodier fest- 
gelegten Mindestabschussz;ililen und/oder ein an den tatsächlichen betriebs- 
wirtschaftlichen Schilden (vul. Alischnitt 4.51 orientierter Schadensersatz 
(VC'eidenljach !*)H4). insgesamt konnte gerade auch in gemeinschatthciien |agd- 
bezirken und koniinunalen Eigeniagdbezirken die Eigen)agdl)e\virtschatrung 
künftig überall dort euie .\lternative sem, wo es trotz großer Bemüliuiigpn und 
Kon^romissbereitschaft seitens der Grundeigjentümer nicht zu einer Ver- 
besserung der Verbisssituation gekommen ist (Schaefer 2010). 

Fallwild durch Verkehrsunfälle nicht auf Abschussplan anrechnen. Obwohl 
seit langem bekannt ist, dass erhöhte W'ilddichren (neben dem crhiihten \'erkehrs- 
autTvominen) auch für erhöhte Wildunfall/alilen vervuitwortlich smd, sinkt die 
Zalil der Wildunfalle insbesondere mit Rehwild nicht, sondern stagniert bzw. 
steigt sogar. So machten im Jagdjahr 2008/2009 Unfallrdie in Schleswig-Holstein 
gut ein Drittel der Gesamtsttecke an Rdien in diesem Bundesland aus. Auf 
Deutschland bezogen fielen von den im selben Jalir zur Strecke gekf)mmenen 1,1 
Mio. Rehen ca. 200.000 der Straße zum Opfer. Nach einer \\ üdunf,Ul Statistik des 
Bayerischen Innenministeriums gab es zw'ischen 2002 und 2(H)7 in Bayern ins- 
gesamt 286.442 Wilduntalle. In 72°.. war vor allem Rehwild beteiligt. Dabei 
w'urden 3.55U Personen - zum 1 eil schwer - verletzt. 16 Personen wurden ^tötet. 
Der Sachschaden betmg rund 49 Mio. Euro. Das Land Sachsen-Anhalt hat erst 
kür^ch auf die Problematik reagiert Um einen vermdirten Abschuss von Rehen 
zu erreichen, wurde neben einem Mindestabschuss £ur Rehe pro 100 ha Jagd- 
fläche uisbesondere fesigelegt, dass Un£allrehe nicht mehr, wie bisher üblich, auf 
den Abschussplan angerechnet werden dürfen. Ilikifig wird von der jägerschaft 
argumentiert. m-<in dürte die \b schusszahlen nicht ediohen, da der iVbschussplan 
schon durch die Ünfallrehe erfüllt sei. 



7.3 Betriebswirtschaftliche Bewertung und 
Problembewusstsein 

Finanzielle Auswirkungen des Wald- Wild- Konflikts werden in der aktuellen Dis- 
kussion bisher mi Ciegensarz zu Schäden durch Wildticre in der Landwirtschaft 
kaum tliemarisiert (vgl. Ammer 2i)(l9). ( )ft fehlt eine finan/ielle ( irollennrdnung 
der K.onsequenzen von Wildverbiss. Durch euie \ erliariiilosung der tuianziellen 
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Konscqucnxcti wird der Eindruck insbesondere bei Waldbesirxcrn mit nur kleinen 
Machen geniüirt, die ökonomischen Auswirkunu;en des W'ikKerbisses seien durch 
Jiigdpachr imd Lrcignissc wie das Wüdessen, dem die Grundeigentümer von 
dttk Jag^pächtem in manchen Gegenden regelmäßig eingeladen werden, mehr als 
kompensiert. Die im K^itd 4 dargelegten Ausführungen haben jedoch deutlich 
gemacht, dass sich hinter den Auswirkungen von Wildverbiss massive rinan2ielle 
Konsequenzen fiir die Waldbesirzer/inncn vttbergen können Oer Jagdpächter 
zahlt für die M(\c,lichkcit, seine Jai;dpassion ausleben und das W iklbrer \Tr\verrcn 
zu k(")nnen. Iveineswegs enthält die |agdpacht aHerdings Kompensationen mög- 
licher Konsecjuenzen euies /u hohen VC üdxerbisses. Dies macht schon die 
Größenordnung der Beträge in Tabelle 7 klar. 

Eine Erweiterung der Betrachtung von Wildverbiss um die langficistigen 
Konsequenzen eines Vedustes von Mischbaumarten ist zwingend erfordedidi. 
XX'iilirend sich ein Verbiss sofort in Zuwachsvedusten niederschlägt, die - je nach 
Baumart - bei unterschiedlichen \'erbissintensitäten zwischen 7 und 93 Huro/ha 
(einmaliger \erbiss) liegen können, hat der Wrlust einer die r'inanzfliisse 
stabihsiereiiden Mischbaiun.irt gravierende iintl langfristige Konsequenzen. Die 
Pr<L\is leiirt, dass es sciion nach nur sieben J^üireii mit uitcnsivem \"crbiss ziuii 
Zurück£;dlen oder Verlust von Mischbaumarten kommen kann. In Österreich war 
dies nach dem Wildschadensbericht 2004 auf zwei Drittel der durch Wildschaden 
betroffenen Flächen der F;ill (Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, 
Umwelt und Wasserwirtschaft 2006). Ist die Mischbaumart einmal verloren, 
müsste dem W'akibcsitzer (der \X aldliesitzenn) jährlich rund 50 F.uro/ha gczalilt 
werden, um dasseli)e 1 a trags-Risiko-N erhältnis zu erreichen, weldies der vor- 
herige Misdibestand ui Aussicht stellte. 

Tabelle 7 macht femer Folgendes Idar: Ob man versucht; durdi intensivierte 
Pflanzungen und Schutzmaßnahmen das Problem zu beheben, oder ob der WAd- 
verbiss akzeptiert wird, ohne Schutzmalkiahmen zu tcefi^: Die Größenordnung 
der fuianziellcn Konsequenzen ist älmlich und mit einem Betrag von rund 50 
F.uro/ha/l durchaus erheblich. Und hierbei ist anzunehmen, da^-^ i">icht einmal alle 
Nacliteile volistaiuiig abgebiklet sind (z. B. N'erlust von .\npassungsmüg|icllkeiten 
bei sich änderndem Klima durch eine einseitige Baumartenstrukmr). 

Im Übrigen kommt huizu, dass sich aus Daten der Bundeswaldin\entur ein 
durchaus hoher Verbiss auch in geschützten Verjüngungßflächen ergibt (\^. Ab- 
sduiitt 5.2), was den Sinn von Schutzmaßnahmen schon mit Blick auf deren 
Effektivität in Frage Stellt 

Für Schiüschädcn smd die fln;inziellen Auswirkungen noch drastischer. Iiier 
rechnet man bei dauerhafter Bclasaing der Forstlietnebc durch Schälen (vgl. Abb. 
44) mit .\lehr;mtÄveniiiin;irn und \'cnnogens\-tTlusri'n /wisilien 1(10 und 200 
Luro/ ha/J. Huie \ erdeuilicliung dieser enormen nii.uiziellen Duneiisionen des 
\^deinflusses könnte skdiedkh bei vielen Waldbesitzem (vielen Wald- 
besitzerinnen) ein verbessertes Problembewusstsein hervorrufen. 
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Tab. 7. ^[öglic!^e durch W'ildvcriiiss verursachte Kompensationsbeträge (Achtung: Die 
Bcliiigc smd nicht iiotwcndigL-rwcisc additiv). 



Kom pc n s ati o n s bc trag 

(Gröl'>cnordnung) 



Referenz 



Verteuerte Kulnir- 
begri-indiuig, Schutz- 
m;ißnalimcn 

Verlust cmcs [alircs- 
zuwachses durch 
\'erbiss (liezogen auf 
einen I lektar Rcin- 
bestand) 



60 Euro/ha/I 



Stang und I«Cnoke (2009) 



Fichte (8 % Vcrbiss): Krolh et al. (1985) angcpsisst 

19 Euro/ha durch Bartelheimer und Kollert 

Kiefer (5 % Verijiss): 7 Euro/ha (1990)"; für alle Baumarten 



Buche (18% Vcrbiss): 
27 Euro/ha 
Eiche (35 " o Vetbiss): 
93 Euro/ha 



Kompensationsbetrag 
für erhöhtes Risiko 
nach V erlust der 
Buc heubeinüschuug 



50 Euro/ha/J 



woirde die I. Ertragsklasse und 
eine S-jjihrige Kultur unterstellt, 
die Verbissprozente ent- 
sprechen in etAva dem durch- 
schnittlichen Leilincbvcrbiss in 
Bayern von 2006 (Bay. 
Staatsmin. f. Landw. u. Forsten) 

Methode nach Glasen et al. 
(2008), Daten aus Knoke und 
Seifert (2008), Ausgfuigs- 
bestaud: 70 % Fichte, 30 % 
Buche 



'Im Vei^eich zu deu voii Scliniitz et al. (2006) vorgesclilagcnen Kompeus.tüonen sind die nach 
Krolh et .-il. (198.S) nngcgt-hciHMi Bririigc ,ils iiiißciKi gering zu wcnlcii. Na<-h Schiiiilz cl (2006) 
wiiide ein |.ihi Zii\v.iclisveidust eiiiei Biicheiikulnii' bei 18 % Leittiiebveibiss iiiclit 27 Eiiio,' ha (wie 
nach l>CioÜi et al. (1985, angepasst durch Baitellieiiuei und KoUert 1990), sondern eine 
Kouipeusaüou von über 380 Euio/ha eifoideui. 




Abb 44. Mit der Schäle einzehier junger Bäume 
beginnt häufig die Destaliilisierung der zukünftigen 
W'aldbestände (Foto: T. Vor). 
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7.4 Verbesserung der Inventuransätze, 2. B. im Rahmen 
von Länderinventuien 

7.4.1 Räumliche Auilösung 

Em Nachteil großräumig angelegter Landesinventuren, wie z. ß. der seit über 20 
Jahcen durdigefuhften ki Bayern, ist die niur grobe räumlidie Auflösung. 
Dringend notwendige Aussagen zur Verbissbelastung auf der Ebene von Jagd- 
rex icrcn sind mehr mciglich. Dies hat in der Vergangenheit dazu gefiihrt, dass viele 
Jag^pächter die Ri k x anz der Rrgel)nisse für die von ihnen be)agten Rächen 
vehement hestnrren haben. So l)]cil>t es cl.ihei. chss su h rn)tz aussagekräftigier 
Mr)nirorinin,t."rhihren (z. B. ui Bayern uiui in IvIr uihuul-l'f.il/: che Wrbisssiruation 
m den W aldern nicht verbessert hat. Euie Reihe von \ ursclüiigcn zur Euifülirung 
von ^'egetationsgutacht]en, die tevietMreise Auhagen zulassen, haben MuUer und 
Knoke (2008) unterbreitet 

7.4.2 Verbesserung der statistischen Aussagekraft und 
Transparenz der Beurteilung 

Wrhissprozenfe sind the giinL!;igen huhkaroreii zur Beuiteihui^ der \'erhiss- 
IjehLstuug. BisLuig wird jedcich der Proi£ent,uitt'il der verl)i.ssenen Ffl.uizen (\ er- 
bissprozent) häufig ohne Gevnchtung bzw. Berücksichtigung ctwaigpr 
Korrelationen der Verbissprozente zwischen den Pflanzen in einem Aufiiahme- 
kreis bzw. zwischen den Aufiiahmekreisen in einer Verjüngungsfläche kalkuliert. 
Fchlcrwcrtc bzw. \ crrraucnsgrcnzcn werden bislang nicht angegeben. Statistisch 
siinj (!ie innerhalb der \uthalimekreise erfassten Pflanzen und die in den \'er- 
iüiunun'stlaflien lUieekniren Auhiahiuekreise als Klunipen zu berr,ichten. 
Klunipensticliproben Führen i. d. R. zu einer Autbläliung der \ ananzen der er- 
hobenen Mittelwerte, so dass eine Kalkulation der Standardfehler nadi dem Ver- 
fahren, weldies für ZuMsstkhproben güt; zu Verzerrungen (Unterschätzungen) 
fuhren kann. Die Varianzaufblähung nennt man Designeffekt Dieser Effekt er- 
g^t sich aus dem Quotienten der Varianz des geschätzten Mittelwertes einer 
korrekten Pelilerkalkulaiit m für eine Klumpens tichpn »bc n!^:l der ^'Arli^Ilz, die sich 
aus einer Zufiillstichpn )be ergeben wurde. hi /.ukuntt sollren die X'ertrauens- 
grenzen der statistisch gescharzren \ erbiss[-ir()zenre der Baumiu-ten, unter Berück- 
sichtigung dieser statistischen Cjegebenhtiteii, nach einem an^messenen Ver- 
fahren (z. B. durch ein gemischtes logjstisches Modell) kalkuliert und mit 
kritischen Verbissintensitäten verglichen werden. Vorschläge hierzu haben 
Hothom et al. (2008D bereits g^madit 
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Eine objckrivicrtc Bcurtcilimg sct/t ,\hcr neben der Kenntnis der \'crrriiuens- 
grenÄ-n kritische W erte für die \'erl)issl)elvistung der emxelneii B;uiin,irten vonuis, 
die nach \crschicdcncn W aldgcscllschaften, Wuchsmunicn und Wuchs- 
bedingungen getrennt heczuldten vi^asai. Das Bundesland Rheinland-P£alz ver- 
wendet beispielsweise bereits seit Langem kritische Verbissintensitäten zur Be- 
antwortung der Frag^, ob das waldbauliche Zid auf konkreten Verjüngung^- 
flächen gefährdet ist oder nicht (vgl. Jochum und Asam 2009). Auf einer wissen- 
schaftlich Fundierten Basis wanden kritische \X erfe der \'crbissbel'astung z. B. von 
Rilx-rle (iy<S')) sowie von Rüegg und Nigj^ (2(103; pul)li/ierr (Tal). 8). Mit Blick auf 
die m Deutschland \ ariahlen \\'uchs\ erhaltni-sse suid dies allefduigs nur Beispiel- 
werte, die hier lediglich zur Illustration aiigcfülirt werden. 

Werden die in der Schweiz verwendeten kritischen Verbissintensitäten er- 
reicht, setzt nennenswerte durch Verbiss bedingte Mortalität ein. Steigt die Ver- 
bissintensität über diese kritischen Werte hinaus weiter an, so nimmt auch die 
Mortalität schnell zu und erreicht bei niiuichen Baumarten rasch 100 " o (Forver- 
biss). l/aiit Riiegii, und N-'igg f2i)rt3; können Wrliiste einzelner Baumarten oder 
starke X'erschiebLUigen in der Baumarteiizus.uimienset/unt'; nur \erniietlen 
werden, wenn die \ crbissprozcntc längerfristig klcmcr als die kiitischcn \ erbiss- 
intensitäten sind. 

Tab. 8. Beispiele för kritische Veibissintensitäten (Leittnebveibiss) in Prozent n«ch Rüegg 
und Nigg {2003). die für montane Lagen in der Schweiz hetgcleilel wurden. Die Wette 
süid didier nicht ohne weiteres auf andere Veduütoisse übertragbar und werden hier nur 
beispielliaft genaiuit. 



Baiunait 


Tanne 


Fichte 


Kiefer 


Laiche 


Bergahom 


Esche 


Kritische Verbiss- 
iutensität (%) 


9 


12 


12 


22 


30 


35 



Die genannten, fiir jede Baumart spezifischen kritischen Verbissprozente sind, wie 
schon erwähnt, nur Beispielwerte und gelten fiir montsine Lagen in der Schweiz. 
Sie müssten durch eine Abschätzung der Zeit, welche die Bauinarteii auf anderen 
St.uulorten benötigen, tun die durch \'ed-»iss getlilirdete llöhenzone zu \ edassen, 
für jede Baumart und verschiedene Wuchsgcbictc, W^ddgcscUschaftcn und 
Wuchskonstellationen an die jeweil^^ Vediälmisse ang^asst werden. Hierzu 
könnte man auf Kurven zur Höhenentwicklung junger Pflanzen zurückgreifen, 
die von Kennd (2000) au%estellt und anhand von Versuchsflächendaten über- 
prüft wurden. 

Besonders \rirreilhaft an der \'er\vendung kritischer \'erbissintensitätcn ist, 
dass tliese l)auinartenspezifist:h tlen N erbissgrad angeben, ab dem mir einem 
nennenswerten Ausfall der Alischbauiiiarten g;erechnet werden niuss. iiuie Be- 
wertung des Verbisses durch \ crglcich der \'erbissprozcntc mit kritischen Vi crtcn 



Konflikdösmig 



143 



würde d;imir .aich den Enrmischungscffcktcn Rechnung t tagen, da der Hnr- 
niischungseffekt unpUzit ai die Ableitung der kritischen \ erbissuitensitiiten em- 
flicßt. 

Die Inteiptetation der Veitcauensgtenzefi und fluer Lage mit Blick auf die 
keltischen Verbissintensitäten etfixdert ein gewisses Maß an statistischen Gnind- 
kenntnissen. Verttauensgtenzen umschließen mit einer gewissen Wahrscheinlich- 
keit den wahren aber unbekannten Wert (hier das Verbisspiozent). üblich sind 

^■crrr'aucnsgrcnzcn, die den wahren (unbek<uinten) Wert mit einer \X ahrscbcin- 
lichkeir von 95 " o umschließen. W ürde man also theoretisch die .Xutnahme 
l(K)i\Ial wiederholen und jedes Mal \ ertrauensgren>:en kalkulieren, so würden 
diese Grenzen in etwa 95 Fällen oberhalb und untedialb des wahren Wertes zu 
liegen kommen und damit den wahren Wert umschließen. In rund fünf Fällen läge 
jedodi entweder die untere Grenze über oder die obere Grenze unter dem wahren 
Wert (Fehlerwahrscheinlichkeif 5 ° o), d. h., die Vertrauensgrenzen würden den 
waliren Wert in diesen wenigen Füllen nicht umfassen. 

\'ertrauensgren/en könnten in Wrbindung mit kritischen \'erbissintensitäten 
für die \orkoninienden Bauinarten zu euier weiteren Objektivierung der Be- 
urteilung beitragen. 

In Abbildung 45 werden vier grundsätzlich mögliche Situationen beispielhaft 
datgestellt. Im ersten Fall (Überschreitung der kritischen Verbissintensität an- 

niiliemd sicher) liegt selbst die untere Vertrauensgrenze (11 % Leittriebv^erbiss) 
der \"erbissschätzung noch über dem kritischen W ert (liier beispielhaft 9 %) . Dies 
bedeutet, dass lediglich mit einer Walirschemlichkcit von kleiner als 0,025 damit 
zu rechnen ist, dass das geschätzte N'erbissprozent (20 "o) auch aus einer \'er- 
teilung mo^icher \ erbissprozente mit einem waliren Alittelwert von 9 " o 
^itischer Wert) oder kleiner stammen könnte. Damit ist es annähernd als sidier 
anzusehen, dass tatsächlich eine Überschreitung der kritischen Verbissintensität 
vorliegt. Im zweiten Fall (Überschreitung der kritischen Verfoissintensität wahr- 
scheinlich) liegt die untere \'ertrauen8gpen2e (6 %) unter dem Ivritischen Wert, der 
geschätzte Mittelwert des Wdussprozcnts (12 " n) jedoch über dem knnschen 
\\ ert. I hernach ist zwar zvi envarten, dass die kritische N'erbissintensitär tatsäch- 
lich überschritten ist, man kann aber auch nicht ausschliellen, dass der Unter- 
schied zwischen geschätztem Mittelwert und kritischer \'erbissgrenze lediglich 
durch Zufäll bedingt ist. In einem solchen Fall könnten ergänzende 
Informationen zu den Vediältnissen auf den Verjüngpngsflächen hilfireich sein, 
um zu einem sicheren Urteil zu kommen. Im dritten Fall (inierschreitung der 
kritischen \'erbissintensität unwalirschemlich) liegt ledi^ich die obere \'ertrauens- 
grenze (1 1 ° o) über dem kritischen Wert, nicht jedoch die untere Ciicnzc und der 
grsi, iiätztc Mittelwert. Hier kann zwar nicht ausgesclil' is^-cn werden, dass der 
kritische Wert überschritten ist, es ist jedoch eher unw.ilusclieuilicli. Lediglich 
wenn hier die Zahlen an unverbissenen Pflanzen sehr gering sind, wäre eine 
solche Situation eventudl als kritisch zu werten. Im vierten Fall (Überschreitung 
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der l^ifischcn Verbissinrensität naliezu ausgesclilossen) liegt selbst die obere Ver- 
rrauensgrenxe unter dem kritischen W ert für die X'erbissuitensitiit. Diese Situation 
kann als unki-itisch betrachtet werden. 



t25 



*> 20 



— Obere Grenze 

— Untere Grenze 
• Verbissprozent 



< 

11 


• 18 
> 12 


Kritische N'crbissbclastuiig. 
- 1 1 hier bcispiclliatt 9 "o 




^6 


r 

L4 J.4 



Überschreitung 
annähernd sicher 



Überschreitung 
wahrscheinlich 



Überschreitung 
unwahrscheinlich 



Überschreitung 
fast 

ausgeschlossen 



Abb. 45. Mögliche Lage von Vertriuiensgrenzen und kritische Verbissintensitaten. 



7.5 Fazit 



Die Ausfülirungen zur möglichen Konfliktlösuiig ui den Abschnitten 7.1 und 7.4 
haben gezeigt, dass eiiie \>rbcssening der Situation oder gar eine Lösimg des 
\X'aldA\'ild- Konflikts nicht mit einer einfachen x\Ial.^nahme iimsetzbar ist. 
Vielmehr ist ein Bündel von rechtlichen, behördlichen, waldbaulichen, jagd- 
technisciien, informellen und politischen \'orgaben notwendig, um allen Be- 
teiligten die Dringlichkeit \on -\ndeaingen nälierzubruigen tuid W ege dafür auf- 
zuzeigen. Die obigen Beispiele zeigen auch, dass es bereits \'ielc .\nsatze zur Um- 
setzung von alten und neuen Ideen gibt. So wairde bereits 1994 eine b-nquete- 
Ivommission zum „Schutz der Erdatmosphäre" des Deutschen Bundestages ge- 
gründet, die ui der Studie ,J3" des 2. Bandes zcntr^ile Aspekte der Cjcfälirdimgdcr 
Wälder veröffentlichte. Schon damals wairde die W'iild-W'ild-Problematik mit allen 
Belangen analysiert und wurden konkrete Anderungsvorschläge in der Jagdgesetz- 
gebung erarbeitet (I<n-.üoe et al. 1994). Doch selbst diese, auf hoher politischer 
Ebene beauftragte Studie fand ebensowenig Eingang m die Praxis, wie der im 
Anhang abgedruckte Appell von über lOU borstwissenschaftiern aus dem Jalire 
1974. 
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In der \"cre;;ingcnhcir wairdcn die sofort wirksamen Mafinalimen häufig nicht 
ablest minil, und/oder es i'ehhe der unbedingte W ille dazu. So ist auch jet/t nicht 
davon auszugehen, dass alle Leser dieser Arbeit die mehr als offcnsichriiche 
Schiefläge der Situation eckemien und zu dnec Verbessening beitrage wollen. Zu 
einer ähnlichen EinschätTung kommt auch der Bayerische Oberste Redmungßhof 
in seinem Bericht 2009 und fuhrt weiter dazu aus: ,3ine wesentliche Ursache fiir 
die seit Jahren unlie friedigende Situation liegt auch in der Aufteilung der 7u 
ständigkeiten: Die Forst\'er\valtung bemängelt regelmä[>ig den hohen \'erbiss, die 
lagdverwaltiing hilft dem nicht ab. \nsclilieliend \ enveisf tiie l'orsrvenvalriing 
erneut auf die nicht tragbare \ erbi-ssbehLstung. Das wenig effektu e ZustrUidig- 
kcitsgpflccht zwischen den unteren Jagd- und Forstbchördcn ist kein Zukunfts- 
moddl und sollte aufgegeben werden'^ Schraml (1998) &sst in seiner empirischen 
Soäalstudie über »JDie Normen der Jag^'* zusammen: ,JDie Einwirkung des 
Wildes auf die Waldveriiingune wird ;ils Risiko aufgefasst, d. h. Menschen, nicht 
natürliche Prozesse werden als die auslösende Ursache angenommen. \X'ild\'erbiß 
ist demnach enrscheidungsabhängig. F.r kann vermieden oder gefördert werden. 
Wird er mehr \crmieLlen, so ist die Suche nacli den Ursachen bzw. den \'er- 
ursachern unabdmgbar." 

Die hier vorgeschlagenen Ansatzpunkte zur Konflikdösung stellen ledig^ch 
Ideen dar, die nicht überall eins zu eins übernommen werden können und 
müssen. Zu unterschiedlich sind die regionalen und oft auch lokalen Voraus- 
setzungen. Überall ^eich sollte jedoch der Anspruch sein, Schäden durch 
Schalenwild auf ein akzeptables Mal.i zu verringern, ohne den Bestand einzelner 
W il darren zu gefährden. Dass dies möglich ist, haben viele Beispiele gezeigt. 

Wie die Betrachtungen der rechtlichen, ökologischen und ökonomischen 
Aspekte des Wald-Wild-Konflikts gezeigt haben, sind viele wichtige und 
öfFendiche Bereiche betroffen. Die politische Diskussion ist daher auf breiter 
Basis, d.h. konkret in den A^ljnisterien (z.B. Finanz-, Umwdt- und Forst- 
minis tcricn der Länder bzw. des Bundes), Medien und unter Einbindung von 
\'erbraucherschutzverlxinden zu führen. Dabei wird es sich nicht veimeiden 
lassen, dass die gegenwärtige |agdpraxis kritisch hintertragt wird. Dies muss 
jedoch auf sachlicher liisis und ohne diff imierende .\ngntfe, aber öffentlich 
erfolgpn, da sich sonst \ ermutUch wenig iuidern wird. In diesem Suiii ist auch die 
vorliegende Schrift als Beitrag zur längst überfälligen Auseinandersetzmig der 
Politik mit dem Wald-Wild-Konflikt zu sehen. In diesem Zusammenhang wäre zu 
wünschen, dass diese Diskussion auch m Kreisen geführt w ird, die wed&c Eigen- 
noch Lobbyinteressen v ertreten und sich nur von sachlichen Erw^ungen und 
dem grundgesetzlichcn Schutz des Eigentums leiten lassen. 
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in der \()i"hcgcndcn Uxpcirij^e wurden Ökologische und ökonunui,clie Risiken 
analysiert, die sidi aus der gegenwärtig im weit überwiegenden Teil Deutschlands 
üblichen Schalenwildbewirtschaftung für Waldökosysteme ergeben. Es wurde 
deudich, dass diese Risiken sowohl von der Gesellschaft im Allg^einen, als auch 
besonders von der Jägerschaft unterschätzt bzw. nicht beachtet werden. Die 
gcscr/lichcn Gaindl;\ecn für eine A'crbcsscruncr der Sirii ition sind gröI5rcntcils 
bereits vorh.mden und nur rn \veniü,en. alier entscheidenden Punkten ergvuizungs- 
bedürftig. Almdestens ebenso bedeutsam ist aber die mangelhafte Umsetzung, die 
sowohl an behördlk^hen Defiziten, vor allem aber audi am Widerstsoid der J%er- 
schaft scheitert Es werden daher Mög^dikeiten vollschlagen, wie die Probleme 
gelöst oder zumindest entsdiärft werden können. Das dabei diskutierte 
Instrumentarium reicht \on der Stärkung des Vecantwortung^bewusstseins aller 
Akteure bis hin /u denkbaren Siuiktionen. 

Am Hetrinn der Betrachtungen steht ein kurxer Abnss der Cicschiclitc und der 
ötfenrlichen Wahrnehmung des \\'<ild W ild- Konflikts. Die Geschichte des Em 
flusses des Schalenwilds auf den W -ald ist wechselhaft und m hohem Maß durch 
die politischen Verhältnisse geprägt. Während in Notzeiten und nach der 
Revolution 1848 niedrige Wdddichtsn herrschten, die der Waldverjüngung zu 
Gute kamen, wurden in Feudalherrschaftlichen Zeiten und in der Zeit dt s 
Nationalsozialismus Schalenwilddichten erreidit, die eine natürliche W'ald- 
rcgcncration praktisch ausschloss. Heute erlauben die Schalcnwilddichten vieler- 
orts nicht, den aus verschiedenen C^riinden angestrebten W'aldumbau und die 
ökonomisch und ökologisch crwTänschtc naairhchc \'crjüngung der Hauptbaum- 
arten zur Begründung gemischter Bestände voranzubringen. Dem steht das 
Votum eines großen Teils der Jägprschaft entgegen, der den Gedanken der Wild- 
hege in den Vordergrund stellt und eine im Hinblick auf die Waldverjüng^ng 
spürbare X'ernngeaing der Schalenwilddichte ablehnt. 

hn folgenden Kapitel werden rechtliclie \ orgaben und gesellschaftliche Ziele 
/Lim Thema Schalenwild und biodn ersit.ii anaUsieri. Die Darstellung des Rechfs- 
bestandes auf der E^asis )agd-, wald- und naturschurzgesctzlicher X'orgaben des 
Bundes und Bayerns zeigt die Vorrangstellung des Waldes bzw. der Waldbewirt- 
schaftung gegenüber der Jagd- Dies gilt insbesondere für den Sdiutz und die Er- 
höhung der Biodiversität auf der Grundlage der Wald- und Natursdiutzgesetze. 
Seilest die jagdgesetzgebung lässt nur wenige Zweifel daran, dass es skh bei der 
jagdlichen Nutzung im \'erh;ilrnis zur forstwirtschaftlichen Hauptnutzung um 
eine Nebennutzung im Wald handelt. Daher muss die Jagd so ausgeübt werden. 
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dass Beeinträchtigungen der forsKvirtschaftlichcn Xurzimg \'crmicden imd die 
l)ea'chtiL';icii Anspi-üchc der Forstwirtschaft ,iut' Schutz gegen W'ildscliädeii \ nll 
gcwalut bleiben. Insbesondere die W iüdverjüngung der Hauptbiiumaiten muss 
ohne Schutzeiniichtungen mö^kh sein. Da dk Gesetze die gesellschaftlichen 
Zide in dieser Hinsicht hinreichend Idar fbcmulieit haben, hängen Konflikte 
zwischen forstwirtschaftlichen und jag^ichen Interessen weniger mit dem Fehlen 
gesetzUcher Leitvorgaben als vielmehr mit einem da\on ofmiids abweidi enden 
und dcshiilb unzureichenden Gcser/csvr»ll/ug durch die m.iljgcblicheii Akteure 
(lagdbehorden, \\ aldl)esitzer, Jäger) mit allen rechtlichen Ronsequenzen für die 
Beteiligten zusiuiiinen. 

Kapitd 4 befasst sich mit ökologischen und ökonomischen Auswirkungen von 
Schalenwildverbiss. Dieser fuhrt bei hohen Wilddichten zu bedeutsamen Schäden. 
Darunter sind erstens Wachstumseinbußen durch Biomasseentzug zu verstehen, 
\on dem besonders die zunächst bevorzugten vitalen und wuchskräftigen 
bidividuen der Baumx'erjiingung betroffen sind. Zweitens ftihrt einmaliger \'erbiss 
bei K-eimiingen bzw. mehrmaliger Wrliiss bei älteren Pflanzen m Abhängigkeit 
der Baiunart zu Mortalirät. Drittens kommt es tlurch den selektncn Wdnss ins- 
besondere des Rehwilds zur Entinischtuig der kunfti^n Bestände zulasten der 
selteneren und/oder Stade verbissgefährdeten Baumarten. Mit anderen Worten: 
Die Baumartendiversität sinkt. Veduste an Diversität von Baumarten können 
kaskadenförmige Einflüsse auf die gesamte Biodi\ t rsität in Waldbeständen haben. 

Die genannten Befunde sind vuigesichts des Ausmaßes der Scliäden (\'gl. 
Kapitel 5), un Hinblick auf die Schutzwirkung von \X aldern und den durch den 
Klimawandel besonders dringlichen W'aldumbau bedenklicii. Xetiatn-e .Aus- 
wirkungen hoher Schalenwilddichten auf die Schutzfunktion \{jn Bergwäldern 
wurden schon vor über 100 Jahren diemadsiert. Waldbauliche Maßnahmen zur 
Habitatverbesserung und Ediöhung des Nahrungsangebots fuhren nur bei 
geritten \X^dichten zu einer Entlastung der Waldverjünggng von Verbiss. Bei 
hohen Wilddichten werden viele Baumarten unabhäjigig \ on den Waldstaikturen 
gleichei"ma(5cn verbissen, sodass alle iinderen für das W'achsnim der Bäume 
relevaiuen Lmwelrtaktorcn üi>erlagcrt werden, baue kuigtristig narurnahe Bewirt- 
schaftung statuier Wälder kann dalier nur bei niedrigen Schalenwilddichten er- 
reicht werden. 

Die tatsächlichen Konsequenzen für die Waldbesitzer und insbesondere für 
die kommenden Generationen von Waldbesitzem scheinen bei konventionellen 

Schadensbewertungen nicht auf, w-eil die ökologischen, insbesondere al)er die 
ökonomischen Nachteile einer Entmischung nicht berücksichtigt werden. Aüt 
dem \'erlusr vnn Mischbaumarten durch W'ildverbiss müssen Waldbesitzcr mit 
ihrem an Baumarren ärmeren Wald h(")hei"e Risiken in Kaut nehmen. W ie bei ge- 
mischten Vemiögensiuilagen, für die niiui euie möglichst breite Diversifikation 
enq>fiehlt (hier gilt die Devise: »»Wer streut» rutscht nicht'% profitieren gemisdite 
W^der von betiächtlichen Risikokompensationen. Dieser Vorteil gdit durch 
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homogenisierenden \X'ild\erbiss verloren, wodurch das Risiko des an B-aiunartcn 
verarmten W'iüdes erheblich steigt. Beim auf den überhöhten W'ikh erbiss 
folgenden Risiko handelt es sich aber nicht uni ein bewusst m K.aut genommenes, 
sofulem um ein au%ezwungenes Risiko; ein unecwünsditef Effekt, für den Wald- 
besitzef eine angemessene Kompensation vedangen müssten! 

Die Ausführungen im Kapitel 5 betreffen Inventute^bnisse zum Ausmaß 
von WilLh irbiss. Die anhand von \'erbiss- und \''erjüngungsinventuren unter- 
schiedlicher hitcnsität festgestellten Schäden durch W'ildverbiss befinden sich seit 
biliren auf unverändert hohem Niveau. Selbst aut gezäunten Mächen wurden >a.im 
Teil massive Schäden festgestellt. Die Bundeswvildinventur dokumentierte >cudem 
erhebliche Unterschiede in der Verbisshäufigkcit zwischen den Bundesländern. In 
einzelnen Bundesländern deutet sich lediglich in den Regiejagden eine Ver- 
besserung der Verbisssituation an. 

\nhand euies SoU-Ist-Ver^ichs wurde die -aktuelle Situation mit den gesetz- 
lichen \'orgaben verglichen (Kapitel 6). Hs stellte sich heraus, dass es in der 
Rechtspraxis weiterhin zu einem .\useinanderklaffen des geset/lich und somit 
gesellschaftlich erwiuischten und des tatsiichlichen Zustvmds der \\ ;ild\ (. riünt^ing 
kommt. Zum Emen könnte dies m euier ui ilircn vollzugssteuecnden I eilen m- 
homogenen Gesetzeslage begründet sein. Zum Anderen könnte es aber auch sein, 
dass der Gesetzesvollzug aus sich heraus fehlediaft ist, weil die maßgeblichen 
Akteure die Gesetze - gewollt oder ungewollt - in ungenügender Weise voll- 
ziehen. Folgendi Punkte widersprechen in .\nsätzen oder gänzlich den ge- 
sellschaftlichen Zielen: 1 legeptlicht mit Wildtiertiitteaing statt angemessene 
Schalenwikldichten, unettekfive Beiagungsmethoden, .\l)schussplanung nicht an 
Schäden sowie den X'orgaben des \\ ald- und Naturschutzredits orientiert, zudem 
teilweise willkürlich, ohne Kraitrolle und Sanktbnierung bei Nichterfüllung WAd- 
schadensersatz im Wakl zwar mög^ch, jedoch ohne kcMikrete Vorgaben zur Be- 
wertung volkswirtschaftliche Schäden bleiben unberücksichtigt. Ein wesendiches 
Ziel der Forstverwaltungen sollte es sein, Fallbeispide zu schaffen und anzu- 
wenden, aus denen für alle Beteiligten klar wird, was passiert, wenn Vorgaben 
nicht erfüllt werden. .Xnsätze tlazu sind m einigen Bundesländern vorhanden, eine 
bundesweite N'ereinheitlichung wäre vvöinschenswert. 

Im Kapitel 7 werden .Ansätze zur Lösung des \\'ald-Wld-Kon£likts vorgestellt 
Die wichtigsten Anregungen werden durch folgende Punkte zusammenge£issC 

1. Rechtliche und behördliche Schritte könnten sein 

- die Abschaffung der AbschusspUinung Üir Rehwild oder die liuiftölirung 
eines Mindestabsdiussplans unter Berücksichtigung forstlicher Verjüngungs- 
gutachten und Verwendung von Weisergattem sowie die Einführung von 
Sanktionen l)ei \ erstoßen gegen besondere Bi rimmungen für geschützte 
Wälder (z. B. FFH-Gebiete, Naturschutzgebiete, Bergwälder), 
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- gesetzliches I Icn-orhcbcn des \'ornmgs der W'ildschadcnsvcrmeidung 
durch geruigp Sclialenwilddichten gpgpiiüber \\ üdscliadensersat/- 
maßnalinien, 

- die Veteinfadiung und Veieinheidichung der Beäffening und Ge- 
xrähcung von Wadschadensetsatz im Wald durch Benennung konkreter 
Beispiele (vergleichbar dem landwirtschaftlidien Schadensersatz), 

- die Erarbeitung \-on ^ [usterpachtverträgen mit Regelungen zum Äbschuss 

und zur Kontrolle des Abschusses. 

- die überpriifung der MnKicstgn ille ftir jagdbezirksflächen, 

- die Re\'isi()ii der Jagdzeiten für euizeliie Schiüemvüdartea fUÜiand von 
wildb lologischcn Erkenn tnis scn, 

- die Schaffung bundesweit einheillidier Regelungen zum Schutz 
wandernder Tierarten mit Auswirkungen auf Hegegemeinsdiaften (2. B. 
RotAvild!:)eiagung innerhalb und aul]erhalb von Rotwild^bieten), 

- die \bschiiffi.ing der staatlichen Förderung von künstlichen A[alin;ilimcn 
zum Schutz der \\aUi\ criungung (insbesondere Zaunkosten, evtl. mit 
Ausnahme \ ni\ W'cisertv.iiti i-n:, 

- die cmheiüiclie Euischr^uikuiig \ on Füttcamgen auf Notzeiten und 

- die gesetdich vorgeschriebene Aus- und Weiterbildung in jagdlicher 
Umweltbildung. 

2. Waldbauliche Möglichkeiten der Einflussaahme sind beschränktauf 

- die \ ermfichniL' rrolltlachis'cr K:ililtl;u lu-iu 

- die Forderung hetercjgener ßestiuide.ssirukturen unter Beachtung der 
jeweiligen Standortansprüche einzelner Baumarten. 

3. Wildbiologische, jagdtechnische und jagdpolitische Ansätze betfeffen 

- eine Neubewertung der Bejagungsnotwendigkeit einzelner Arten, 

- die Förderung des Problembewusstseins bei der ]agerschaft, 

- artgerechtere und effektivere Jagdmethoden unter \'erkurzung der Jagdzeiten 
und Sdiaffimg von Anreizen für die J ägerinnen und J äger, 

- ein Fütterungsverbot mit Ausnahme von öffentlich bekann^gebenen Not- 
zeiten, 

- stärkere Kontrolle der Kirrjagd, 

- die Förderung und Akzepninz von Großraul )\\ ild sowie 

- den Verziclit auf Anrechnung von Unfallwdd auf Abschusspläne. 

4. Kalkiilatioa der betricblichcti und voUcswimcbalidicheii Folgen von 

Schäden durch Schalenwild im Wald und Komrnuiiikation der Ergebnisse an die 
PoUtik. 
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5. Regnlierung und mögficbst einheitliche Dufchföhning von 

Verjfingungs-, Schälschadens- und Verbissinventuien. Für die statistische 
Absicherung der Etgpbnisse ist die Emfüliaing von Vertrauensgrenzen für die 
praktische Beurteilung eine Ableitung kritischer Verbiss- oder Schälschadens- 

intensitatcn sinnvoll. 

6. Der Wald-Wild-Konflikt und die damit v^erbiuidenen rcchriiclien, volks- und 
betnebsw irr<( hnftlichen Implikationen sollten auf hoher politischer Ebene be- 
handelt werden. 



9 Summary 



The forest-game conflict - Analysis and recommendations 
under legal, ecological and economic aspects 

In diis reporr, the ccolo^Cid vuid economic nsks to forest ecosystems ansmg trom 
cucrent game managpment generally practised diroug^out most of Germany are 
analysed. It becomes dear that diese lisks ace eitfaer underestimated or ig^ored by 
botfa the Society in general and especially by hunteis. The legislation needed to 
in^rove the Situation is largely alreadv n ] In * m ! requises amendmenr of 
merely a fcw importmif aspecrs. I Io\ve\ t'r, rhc lack of miplenientation of rhis legis- 
larion, duc to sliorr staffuig of rhc rclcvimr aurhonrics but pnmanly to icsisriuicc 
fiom hiuiters, is also m equally, if nor more, imporranr facfor. Therefore recom- 
mendations on how these problems c^ui be soh ed or at least defused, are pre- 
sented hete. The instruments proposed ränge boai increasing die sense of re- 
sponsibility of all concemed throu^ to feasible sanctions. 

The influcncc of ungulatcs on die forest has bcen changcablc dirou^out his- 
tory, linked largely to the political circumstances of the time. Whereas at times of 
famine, and after the I84(S rcNolution low deer densities were pre\ ;ilent, which 
favoured forest reireiicration, under feudalism -,uid dLuiiig naiion.ü socialist era 
deer densities reached levels which virtually excluded naturid regeneration. l'oday, 
deer densities impede forest conversion, promoted for a ränge of ceasons, at many 
Sites and die natural t^eneration of main economic and ecologically desirable tcee 
species for die establishment of mixed forest Stands. These management goals are 
blocked by the vote of the vast majority of the hunters, who priorir: r - ime keep- 
ing .ind reject calls for an appceciable reduction especially in deer den&ities to en- 
couragc forest regenerarion, 

1 he natioiiid and Bavaruui iiuntuig, forest ;uid nature conser\ ation regidations 
pnoritise forests and forestty over hunting. The forest and nature conserv'ation 
laws especially serve to conserve and enhance forest biodiversity. Even the hunt- 
ing legislation leaves litde room for doubt diat hunting is a secondary forest use 
comparcd to the primary forestcy Operations. Conscqucntiy hunting must bc con- 
ducted such that Foresfn,' fipcrations are not adversely affected and, furrhermore, 
the dcmands froni forest m.uiageiiU'nt that forests must be protected agauist game 
browsmg diunage are complied with. The regeneration of the nvaui forest tree 
species, ui particular, must be promoted witliout nced for protective measures. 
Because society's gpals in diis respect are clearly focmulated in the legislation, die 
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conflicr bciwcen forest ia' ;uid hunting inrcrcsr« is nof so mucli duc ro tlic Abscncc 
of leg-al rt'gLil'.itioiis, Init rathcr a conscxiuciicc of thc softcnmi';, ;uid hciicc iiiadc- 
quatc cnforccmcnt ot die law by tliosc rcsponsiblc (iiunting aLithoiitics, forest 
owneirs, hutitecs). Thus ofiTendets are not fused with the fidl legal consequences. 

The ecological and economic impact of browsing is sig^ificant at hi^ deer 
densities. Ficsdy, a loss of increment diroug^ biomass removal occucs, of which 
especially the vital trec seedlings, vAiidn. are preferentially brow scd. ue affectcd. 
Sccondly, for somc trec spccies mortalily resiilrs afrer the sccdlings ha\e bccn 
browsc'd onlv oncc, or in tiic case ot' saplmgs, more than oiice. I hirdlv. sclective 
browsuig, particuLiily bv tot deer, causes a reductioii n\ the species mixture ui 
Stands ovcr tunc, rcsultmg especially in the loss of raier species or diosc piefeten- 
tially bfowsed. This loss of txee species divecsity leads to an inheient deoease in 
the total biodivetsity in forest Stands. 

The findings stated are disturbing gi\ en the extent of rhe datnage, and in view 
of the protcctivc cfTects of forcsts and the urgpnt necd for forest convcrsion in 
the face of climate change. The negative effects of the high tieer densities on the 
protectu e tunction ot moiuitaui toresrs were being discussed o\ er iDd vears ago. 
Sil\'icultural measures to miprove habitat iuid mcreasc tlie available nutntion only 
idieve natutal leg^neration ftom browsing when the deer density is low. At high 
deer densities, however, many tree species are browsed equaUy itcespecdve of 
forest structure. This overrides all other environmental factors relevant for tree 
g^wth. Consequendy, a long-term, near-natui il man igement to achieve stable 
forest ccosvstcms can onlv be realised at low deer densities. 

1 he real consequences for forest owners, and in particular for the nextgenera- 
tioii of forest owners, are not apparent froni con\ eiitional darnage assessments 
because tfaey do not acxount for the ecological, and especially the economic costs 
of poorer species miztures. The poorer forests arising firom a reduction in tree 
species mixture caused by deer browsing means forest owners carry h^^ in- 
vestment risks. As widi a mixcd capital in\'estmcnt, vdiere as wide a diversification 
as possible is rccommended, the benefits of mixed species forest lie m rhc sprcad 
ot risk. This atlvantagc is lost as torests l)ro\vsed bv deer become more lionioge- 
ne()iis, and the nsk associated with species-poor forests increases consideral^lv. 
The uicreased nsk broug^it about by excessive deer browsuig is not consciously 
accepted, but an imposed nsk; an undesirable effect for which forest owners must 
demand adequate compensation. 

For many years, the high level of damage identified liy iirowsing and re^nera- 
tion inventories of differeiit intensities has remained uiichvuiged. Sometimes ex- 
cessnc damage has even been foiind in fenced arcas. llic national forest invcn- 
torv also drtcumented major ditterenccs in rhe browsing frequcncv betsveen the 
States. In .sonie states the browsuig Situation hvis been uiipro\ed ui those forests 
where hunting is managed by die State foresters. 
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In A compiirison of rhc ActuA to dcsircd State, rlic actual siniarion was com- 
p.ircd to rhe legal regulato )ns. In leg,il terms, it becanie e\ ident that the actual State 
üt toicst icgcncration di\'crgcs trom die Icgally, vmd lience socially desirablc State. 
On the one band düs be due to üiconsistent l^latbn of the enfofcement 
mies. On the oihet band, it may be that the enfofcenient of the law itself is defec- 
tive because the primary law enforcecs — like it or not — do not adequately enfbrce 
it. The foUowing points contradict, in part or entitely, societ/s goals: gamekeeping 
obligvifinn includuig excessivc feedrne practice instead of appropriatc dccr dcnsi 
ties: inettective hunting methods; luiiuini; plans not based on damage or on torest 
vuid nature conserv ation legislation, antl soinetunes autocratic with Jio control or 
saiictions if not mct;gamc diuiiag: compensation in forcsts is possiblc yct without 
specific assessment ctiteiria; financial damage is ignoied. The forest department 
^ould devdop and use case studies which make it dear for all concemed what 
happens -vhen regularions are not followed. This approadi is being adopted in 
some States, and a national Standard is desirabb. 

I he niiun reconiinendations to resoK'e tlie fbrest-ganie conflict are sumina- 
rised bclow: 

1. The legal and departmental authorities could undertake 

- abolition ot liiinting plans tor roe deer, or tlie introduction ot a minimum 
cull based on turest regeneration assessnients iuid the use ot uidicator tences 
in addition to die introduction of sanctions Soc violations ag^inst specific 
nies for protected fbrests (e.g., nature conservation areas or mountain for- 
ests); 

- leg^l prioritisation of avoida^ce of deer browsing damage by lower deer den- 

sitics ovcr dccr damage compensation mcasnrcs; 

- simplitication and sfandardisanon of the amount and granting ot game dam- 
ii^ cornpeiisatiun ui torests by statuig specific exainples; 

. elaboration of Standard lease contracts widi regulations fbr culling and Con- 
trolling culls; 

- reassessment of the minimum areas fbr hunting districts; 

- re\nsion of shooting seasons for individual game spedes based on game biol- 

og\' knowledge; 

- crcation of nation.il Standard regulations for the protection of migratory 
tauna with consequences for g,imekeeping otgimisations (e.g., red deer shoot- 
ing in- and outside red deer territones); 

- abolition of the State support for artificial protection measures for forest re- 
generation (especially fencing costs, possibly excepting indicator fencin^; 

- uniform restriction of feeding to periods of severe fodder shortage; 

- legal stipulations for education and further education in environmental sci- 
ence for hunting. 
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2. Potential silviciiltiiral influencc is confined to 

- reduction oi'hirge-sciüe clfiiDuices; 

- pcomotion ot hctcrogcncous staiid structuics appropnatc tor spccics- specific 
Site reqiitrements. 

3. Appruaches in game biology, hunting techniques and hunting policies 
include e.g. 

- reassessment of the need to shoot cettaui ^lx cies; 

- piomodon of huntefs* awaieness of the problems; 

- moce Speeles approptiate and efifective hunting methods by shoctening the 

huiifing season aiid cic ui' ii of incentives for hunters; 

- fccding prohibition with tlic cxccprion of publidy dedaredharshperiods; 

- nriore tighrlv conrrollcd h.ut hiinrinu;; 

- promorion md iicceptiuice ot laigc pred.Jtors; and 

- abaiidomnent of uicludmg gainc mortality tlirou^i car accidents in hunting 
plans. 

4. Calculadon of the economic and ßnancial consequences ot damage ftom 
ungLilates m fhe forest and communicarion of the results to poliricians. 

5. The regiilation and uniform Implementation of regcncrarion. ungulatc darn- 

agp antl biowsing inventories to the extent possible. For rhc Statistical reli- 
abilit)' of the results, the introduction of confidence limits should be mtro- 
duced, or fbf pcactical assessments, the ctitical bfowsing or deei: damagß inten- 
sides should be assessed. 

6. The forest-game conflict iuid the associated legal, tui<uicial and economic 
inq^lications should be dealt witb at a higher pt^tical IcveL 
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Schalenwild und Wald - Aufruf zur Reduzierung überhöhter 
Schaienwildbestände, Juni 1974 

Vofbemefkung 

Überhöhte Schalenwildbestände - vor allem das weitverbreitete Rot- und Rehwild, 

aber auch, wo sie vorkommen. Dam-, Muffel- oder Gamswild - verursachen so 
g^ße Schäden mi den Wäldern Mitteleuropas, daß Anlal'^ zu ernster Besorgpis 
besteht. Diese W'ild.irrLii sind Ptlanzenfresser mit einem hohen Bedarf an ver- 
holzter N, limine, tien sie tiurch die Aufnahme von Stniuchern, jungen l^uiinen 
und Bauniruide decken. Hohe Schalenwildbestände fiilireii dalier zu einer über- 
mäßigen Beanspmchung des Waldes, beeinträchtigen seine Entwiddimg und ge- 
fährden den funktionsgprechten Aufbau dieser vidseitig genutzten Veg^tations- 
fbnn. 

Wald und Wild in der Vorzeit 

Mitteleuropa war m der nacheis/eitlichen Periode bis zu den grol.k'n 1 .andschatrs- 
xeränderungen durch den Menschen überwiegend von W ald bedeckt. Die \'er- 
breitung und Häufig^it der Wildarten in der Vorzeit ist zwar weitgehend un- 
bekannt» Vergleiche mit noch wenig berührten Waldgebieten des est- und Südost 
eurofMOsdien. Raums edauben aber für Mitteleuropa einige Analogieschlüsse: Der 
Urwald bot den großen Pflanzenfressern wegen seines auf weiten F'lächen ge- 
schlossenen Ivronendaches wenig Nalirung. Sie kamen deshvüb - \ erglichen mit 
unseren heutigen W'ildbestimden - selten vor. -\ul.!crdem hatten der Wolf und 
andere große Raubtiere auf die \ erteüung und Dichte der Schallen wildbeNtände 
erheblichen Einfluß. Durch Klima, \ egetationsform und Gelände Ijcduigt, 
führten Rotwild und in geruig^rem Maße auch Rehwild jahreszeidiche 
Wanderungen aus. Niedrige Wilddichte und Wechsel der Einstände gewähr- 
leisteten die \ erjüngung der nach Standort und Klima unterschiedlidi zusammen- 
gesetzten Wälder. 

Veränderungen des Lebensraums der Wildtiere 

Der Mensch hat m großen Rodungspenoden die gcsclilossenc \\ aldhuidschaft 
Mitteleuropas zu einer Kultur-Landschaft verändert, die durch Wechsel von Feld, 
Wald und Siedlung gekennzeichnet ist Unberührte Urwalder g^bt es heute nicht 
mehr. Im Lauf der Zeit erfiihr der Wald erfaeblidie Wandlui^en in Aufbau und 
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Zusammenserxung. Für dns in seiner Tx^bciisw cisc dem Wald .ingeprißre Schalen- 
wild crtr.ib sich dadurch cuic I uncnt'xinu; luid Wrlageruiitr des LebcnsraLuns: \ iele 
Aicaltcüc guigcn durch Besiedlung und uitcnsivc Landnutzung verloren. Der 
Wald wutde auf knapp 30 Pcozent der Landesfläche dec Bundesc^iublik Deutsch- 
land feduziert und auf nähfstofiiume Böden oder klimatisch extteme Lagen der 
Mittel- und Hochgebitgß zurückg^rängt. Hußauen» Bnichwälder und Moore, die 
nahningsreichen, vom VWld bevorzugten W'intereinstände mit verbißun- 
empfindlichen Pflanzen arten, vcrsch\v;mdcn Ins aut geringe Reste aus unserer 
Landschaft. Dadurch wurden die ehem.ils ausgeprägten lahres/eitlichen 
W anderungen des Rotwilds eingeschr;inkr. Heute lebt dits Schalenwild oft giUiz- 
jälirig ui Waldgebieten, die vomials nur in den Sommermonaten aufgesucht 
wurden. Große Raubtiere, die wesentlichen natürlichen Feinde des Schalenwildes, 
wurden im vergangenen Jahrhundert durch erbarmungslose Verfolgung auch in 
den letzten Rückzugsgebieten ausg^ttet 

Der Mensch und der Wald 

Der \\ ald wird seit \ ielen Jalirhunderten uUensiv vorn Menschen genutzt. Starke, 
ungeregelte I lokenrnalime, extreme Beweidung und Streunutiiung hatten gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts zu einer Devastierung der Wälder geführt. Die 
drohende Gefahr allgemeiner Holznot ließ in dieser Situation eine wissensdiaft- 
lidi fundierte I orstNvirtschaft entstehen, die es sich zur Aufgabe machte, die zer- 
störten \\ älder wieder aufmbauen. Da die ErzeugMng von Hol;« zunächst die 
wichtigste Aufg-abe war, erflihren die Baumarten schnellen Wachstums und hoher 
Nutzhol/auslieutc citu- besondere Fördciiing. \ls I 'olge wurde das in den Mittel- 
gebirgen und un i lachl.uid von Natur aus ubeivviegende' Laubholz zugunsten von 
schnellwüdisig^ Nadelhölzern zurückgedrängt, zumal deren Anbau und PticgL 
ein^cher und billiger war. Selbst solche einfach au^ebauten Walder wurden 
durch die seit etwa 100 Jahren ständig zunehmenden Schalenwildbestände stark 
geschädigt und ihre Bewirtschaftung sehr erschwert. Neben der Holzproduktion 
treten nim aber seit einigen Jalirzchntcn immer stärker ökologische und soziale 
Autgaben des Waldes in den \'ordergrund. Ote I.iefening des Rohstoffes Hol/ 
wird mit Sicherheit auch in Zukunft eine wichtige I tuiktion des Waldes aut tleni 
größten Teil seiner f'läche bleiben; doch sind der Bodenschutz, die Regulierung 
des Wassediaushalts und die Luftreinigung ^eichrangige Forderungen, die an ihn 
gestellt werden müssen. Vor. allem aber muß der Wald dem Anspmch der Be- 
völkerung gerecht werden, die ihn als wichtigen Erholungsi aum braucht. Diese 
Aufgaben werden ;un besten von Wiildern erfüllt, die - bei hohem Ertragsver- 
mögen - durch Anpassung ;m die St.uidortsbedingLUigen krisenfest sind. Solche 
Wälder smd Landschaftsteile, die einer X'ielfalt von heimischen Pfliuizen- und 
Tierarten Lebensraum bieten können und müssen. Eine venuitwortungsbewTolke 
Forstwirtschaft hat daher die Aufgabe, den Wald durch Vielgestaltigst schöner, 
sicherer und funktionsgerechter zu machen und natumah gebliebene Teile wie 
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2. B. die aus Fichte, T.inne luid Buche zusammengesetzten Bergwälder Süd- 
deutschl.uids oder die Buchenwiildei" der Xhrtelgebirge durcli Xusnutzung ihrer 
natürlichen Entuickluiigsdynaiiiik zu crhiütcn. Die Forst\visscnschal:t hat die dai:u 
nötigen Kenntnisse erarbeitet und vorgelegt. Jedoch weiden ^ diese Be- 
stcebung^ bisher durdi die Schadwirkung der übediöhten Schalenwfldbestände 
außerordentlidi ersdiwert^ oft sogar unmög^ch gemacht 

Entwicklung der Wildbestände 

Reh- und Knnvild waren zu Anhing des Mirrelalters unter dem Rcciu des freien 
Tiertvuigs noch selten, liest die l .innchtung und Ausdehnung königlicher Bann- 
fbrste bewirkte ördich eine Änderung. Sch<xi in den Jahdiunderten der höfischen 
Jagd gab es berechtigte Klagen der Bauernschaft über \^dschaden vor allem auf 
den Fddem. Die ungezügelte Jagd als Folge der Revolution von 1848 führte fiir 
kurze Zeit zu einer il ras tischen Dezimierung des VCUdes. Aüt der Bindung des 
jagdrechrs an ( irund und Buden und der Rinfiilirung des Reviersvstems erholten 
sich die Wildbesrande überraschend schnell. Diese l'.ntwicklung wurde seit etwa 
1870 durch die f-ütrening des Rutwilds im W'uiter beschleunigt. Gegenwmtig lebt 
Rotwild auf etwa 14 Prozent der Landesfläche - das entspricht der I lälfte der 
Waldflache in der Bundesrq)ublik. Es wird über mehrere Monate im Jahr durch 
Fütterung gehalten; gelegentlich werden sogar Parasiten und andere Krankheits- 
erreger medikamentös bekämpft. Dieses aus der ! 1 ; ;.rn_rh,ilrung enddinte Vor- 
gehen wie auch die züchterische Einflußn.ilime bei der i rophäenliegp gefährden 
seinen Wildtiercharakter. Rehwild ist naliezu im g;inzen T.and verbreitet. Man 
tindet es auch dort, wo der Wald nur geringen l 'laclun inrcil hat. Wie beim Rot- 
wild bleibt auch die unnaruriiche I loiie der Iveliwildbestandeniclu ohne l'olgen für 
den Wald. Die ^fißstände treten besonders kraß zutagß, wo die heutige Wald- 
Feld-Verteilung zwar günstige Lebensbeding^f^ien in den Sommermcniaten bietet» 
im Winter aber, bei geräumten Fddfluten, zu großen Konzentrationen in den 
Wiildem fuhrt. Die in den vergangenen Jalirzehnten und derzeit noch übliche 
Planung zur Bemessung der \bschuI5höhe geht von falschen Gaindlagcn aus. Es 
ist erwiesen, daü die herkömmlichen ^[erhoden der Wildzahlung beim Rotwild 
und in noch viel gröberem Umhuig l)eim Rehwild tlie \orhandenen Bestimde 
unterschätzen. Daraus resultieren zu niedrigp Abschußquoten, die zudem, be- 
sonders bei weiblichen Tieren, oft nicht erfUllt werden. Der unzureichende 
Abschuß führte zu einer edieblidien Bestandserhöhung und verstärkten 
Konkurrenz der Tiere untereinander. So können die Ansprüche der einzdnen 
Tiere nicht mehr \()11 I)efriedurt wertlen. Sie kümmern, und es treten \-ermehrt 
Verluste durch I-Ci-.mklieiten und Parasiten auf 'Zus.unniLiüassend ist festzustellen, 
daß Rot- und Rehwild trotz oft ungünstiger Ix'bensräume, trotz Besiedlung, Be- 
bauung und Stralienverkehr und einer mtensu en Landnutzung in größerer Dichte 
vorkommen als je zuvor. Sie können nicht mehr als natüdiche Glieder der Land- 
sdiaft angesehen werden. Die gerühmten und waldreidien Jagdländer des 
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europäischen Ostens und Südosfcn? sind ;iut' dem größten Teil ihrer Fläche im 
\'erg^eich zu unserer Situaüon gerade/u vvüdarm. 

Wirkungen des Wildes auf den heodgen Wald 

Hohe Schalenwildbestände verhindern das Ankommen und die Entwicldung zahl- 
reicher Baum-, Srmuch- und Kr iutarten. D;is führf zu einer unerwünschten \'er- 
ringerung der Artcnviclfalt. Für den Wald ist es besonders nachteilig, d il' das 
einzelne Stück Wild immer mehr verholzte Nahrung aufnimmt, )e hi)hcr die 
W'ilddiclite ist hz\v. )e knapper die weiche Asunu, wird. Oadurch wird die Möglich- 
keit, W älder natürlich zu verjüngen, ai<uk eingeschränkt. \ erschiedene Baumarten 
wie z.B. Ahorn, Esche, Kirsche, Tanne sind durch Wildverlüß besonders ge- 
bürdet Der Aufbau von Mischwäldern durch natüdiche Verjängiuig und die 
Erhaltung weftvollec; standortsangepaßter Baumrassen wkd m Frage gestellt Wo 
versucht wurde, Mschbesrände - oft mit großem finanziellen Aufwand - künsdich 
zu hcoliindcn, mußten dieselben F.rtahrungcn gemadit werden. Neben dem 
l-.intlul.i aiit die Baumaitenzus<uiimensetzung der künftigen W alder verursachen 
hohe W lidbestände ilurch X'erhil] auch Zuwachsverluste und Qualitätseinbuiien 
an den verbleibenden )un^n Bäumen. Die Waldbestände wachsen dadurch un- 
gleichmäßig und lüddg auf. In der jugcndphase werden höhere Pflegeauf- 
wendungen und Nachbesserungen nötig. Lang&ist^ sind Qualitätsminderungen 
und Verzögerungen der Bestandesreife die Folgp. Zur Abwendung dieser Schäden 
werden oft g-anze Flächen eingezäunt oder Euizelbäume mech.uusch bzw. 
chemisch geschützt. Obwohl die Kosten dafür sehr hoch suid: ist doch die Wirk- 
samkeit dieser MaCiivahmen nur gering. Seilest '/.aune werden immer wieder be- 
schädigt, dadurch luidiclit und folglich unwirks.un. Sehr auttallige und wirtsciiatt- 
lich schwen\ iegende Schäden verursacht das Rotwild durch das Abschälen der 
Rinde in jungen Beständen. Besonders nachteilig sind die dadurch ausgdösten 
Wundfaulesch äden l)ei der f'ichte. Sie verursachen \'er]uste, die nach vorsichtigen 
Schätzungen ui drr Bundesrepublik jährlich 30 - 50 Mill. DM ausmachen. Schäl- 
schäden bei Buche. Kiefer und Dnuglasie bewirken zwar seltener Stammfäulc, 
aber in vielen Fällen derart erheliliclie (Qualitätsminderungen, dal.l die l '.rzeugung 
w"ert\'oller und stärkerer Ilolzsortimeiite ui l'rage gestellt ist. \erheerende 
Schäden, meist sogar Totalverluste, richtet das Rotwild noch in mehrere Meter 
hohen, geschlossenen Jung)b»eständen von so en^findlichen Baumarten wie Ahorn 
und Esche an. Es herrscht allgemein Übereinstinimung in der Einsicht, daß eine 
Nachzucht dieser Baumaiten bei Vorkommen von Rotwild in heutiger Dichte 
ausgeschlossen ist. 

Em wirksamer Sclnitz gegen Sch^ilschäden ist weg^en der Lmgcn Zeit der Ge- 
fiüirdung meist mein möglich oder sehr teuer. Zusammenfassend muli festgestellt 
werden: Iis ist zu befurchten, daß das totale .\bäsen einzelner Baum-, Strauch- 
oder Krautarten meist schon im Keimlingsstadium - was oft gar nicht bemerkt 
oder unterschätzt wird - langfristig zu einer Verarmung der Waldvegetation ganzer 
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L-.uidsiiiclic führt . Das liar weitreichende ökologische Folgen, die von einer Becin- 
triichtigLintr der L';c's.inii(.n Tier- und Ptlvm/enwLlt bis emer Muidcrung der 
Scliur^:- und Erholungsiuiiktion reichen. Im ^\lpcnrauiTi und m cmigcn Mittel- 
gebirgen Mvitd dies schon jetzt deutlich, wo das Aufkommen der fiir die Misdi- 
wälder typischen Baiunarten wie Tanne, Ahorn, Esche und 2.T. auch Buche stark 
beeinträchtigt oder gar vediindert wird. Finanziell lassen sich solche Ver- 
iinderungen nur schwer er&ssen; sie sind aber msgesiimr gesehen gravierender als 
die augenfälligeren Folgen von ^'crbi(' und Ivindenschiilen. F.s geht keineswegs 
danini, jegliche I Einwirkungen des Schalenwildes au t die lungen W'aklbesrimde zu 
unterbinden. Der \\,üd als der natürliche Lebensrauin des Wildes vermag 
Schalenwildbcstände zu ertragen, die scmcn Entwicklungsprozessen angepaßt 
sind. Zur Zeit haben aber die durch Wild verursachten Belastungen ein sdches 
Ausmaß angenommen, daß sie nicht mehr toleriert werden können. 

Anforderungen an die künftige Jagd 

Aus allen diesen (Iründen müssen in der europäischen Kulturlandschatr die 
Sch',ilenwüdlx;stande der ii,rhiürung, Ptlege und Belastbarkeir naturnaher Lebens- 
räume untergeordnet werden. Naturnalie Lebensräume suid neben den wenigen 
ungestörten Seen und Mooren nur noch die Walder, deren Funktionen fijr Land- 
schaft und Gesellschaft zunehmend Gewicht bek(»iunen. Die Jagdausübung hat 
in den vergangenen Jahrzehn r n m der Mege von Sdialenwildlxsrandcn diesen 
übergeordneten Gesichtspunkten nicht Recluiung getragen, obwolil sie ui der 
jag^ichen Cjesetzgebung'^ \ erankert sind, Auch die ALilinungen vieler Forstleute 
und einsichtiger lager blieben unbeachtet, /.ur Ptlege unserer naturnahen I.and- 
sciiaften gehört die Sorge um den Fortbestand aller euiheimischen lier- und 
Pflanzenarten durch die Edialtung ihres Lebensraums und Sidierung ihres Ver- 
breitungsareals. Dies g^t selbstverständlich auch für das Schalenwild. Damit ist 
aber nicht vereinbar die Flaltung hoher Bestände einiger wenigpr Arten aus jagd- 
lichen Beweggriintlen. Auch das gplegentlich postulierte „Recht des W'ald- 
bcsuchcrs auf W'ildber)bachrung" ist deshalb eme Inktion, weil besonders das 
Rotwild gegendweise /um reinen Nachttier geworden ist und tn)rz starker 
Massierung von den \\ aldl)esuchern kaum mehr gesehen werden kann. Die 
Unterzeichner dieses Aufrufs fühlen sidi verpflichtet, auf die vorstehend ge- 
sdiflderten Tadsestände mit Nadidmck hinzuweisen. Sie fordern daher die 
Reduktion der Rot- und Rehwfldbestände durch eine wesendiche Erhöhung der 
Abschüsse. Das ist nur möglich, wenn gleichzeitig die Abschußrichtlinien verein- 
facht werden. Als wesentliche Weiser für die Höhe der Wildbestände haben 



Pat.-igiaph 1 Abs.2 des Bundesjagdgesetzes lautet „Die Hege hat ztiin Ziel die Edialtimg eines den 
landscbaflMcheo Vechällnj**ea aog^paßlea txtentgkhea nad ^cuiidea Wfldbestaudes; sie louß so 
dnxd^fiihit wetden, daß ^^CTdsrhSdwi In dec Land- und. PontmitBcIiaft und in der PutSteta mög- 
lichst Tennieden weiden. " 
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künftig der Zusi.ind uiid die Regencrationsfäliigkeit der Vcgemrion zu gelten. 
Diese hissen sich /.. B. ;ius dem \'ei"gleich \on gt'/;iuiiten und Lingeschüt/ten 
Hachen herleiten. Es muß möglich scui, die wichtigsten m\ einem Stiuidort 
heimiscfaen Baumaiten ohne Schwiedg^fieiten zu ver|üngen. Die Jäger werden nur 
dann ihrer Verantwortung gegenüber Gesellschaft und Natur gerecht, wenn sie 
die Sdialenwildbestände dieser Forderung anpassen. 
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Die ökologischen und ökonomischen Risiken, die sich aus der in Deutschland 
üblichen Schalenwildbewirtschaftung für Waldökosysteme ergeben, werden 
allgemein unterschätzt. Die vor allem durch Wildverbiss verursachten Schäden 
verringern die Schutzwirkung von Wäldern und beeinträchtigen den vor dem Hin-| 
tergrund des Klimawandels notwendigen Waldumbau. Die gesetzlichen Crundla-i 
gen für eine Verbesserung der Situation sind größtenteils bereits vorhanden, in 
einigen entscheidenden Punkten jedoch verbesserungsbedürftig. Es fehlt aber an 
deren Umsetzung. Es werden Möglichkeiten aufgezeigt, die Probleme zwischen 
der forstlichen Haupt- und der jagdlichen Nebennutzung zu lösen oder zuminn 
dest zu entschärfen. Das in dem Band diskutierte Instrumentarium reicht von der 
Stärkung des Verantwortungsbewusstseins aller Akteure bis hin zu denkbaren 
Sanktionen bei gleichbleibenden Verbissschäden. 
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